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Ich kann etwas riechen

Albert Smith blickte aus dem Fenster auf die wunderschöne Landschaft, die draußen vorbeizog. Es war sein erster Blick auf eine Region in Nordengland, die als Pennines bekannt ist, und er fand sie nicht nur atemberaubend, sondern auch kreativ anregend. Er verspürte den Wunsch, Gedichte zu schreiben oder Fotograf zu werden, um die majestätische Landschaft einzufangen, von der er heute nur noch einen winzigen Bruchteil erleben würde.

Neben ihm auf der Sitzbank des Zuges schlief reglos Rex Harrison, sein nicht ganz assistierender Assistenzhund. Rex hatte sich auf zwei der drei Sitze ausgebreitet und seinen Kopf auf Alberts Schoß gelegt. Es war für beide Seiten eine beruhigende Position.

Sie waren auf dem Weg nach Keswick und fuhren von einer Seite des Landes zur anderen. Albert hatte nicht geplant, nach Keswick zu fahren, sondern sollte eigentlich unterwegs zu einer gebuchten Frühstückspension in Arbroath in Schottland sein. Das war eilig verschoben worden. Die Besitzer dort hatten zugestimmt, seine Buchung offen zu halten, weil es die ruhigste Zeit des Jahres war.

Die kurzfristige Änderung des Plans kam zustande, weil Albert, ein pensionierter Polizeidetektiv, auf ein Geheimnis gestoßen war, das seiner Meinung nach weiter erforscht werden musste. Mit seinen achtundsiebzig Jahren sollte man meinen, Albert säße zu Hause in seinen Hausschuhen und würde die Füße hochlegen. Das hatte er zunächst auch versucht, doch es lag ihm einfach nicht. Seine Frau, mit der er langjährig verheiratet war, starb vor etwas mehr als einem Jahr, und an ihrem Todestag packte er seine Koffer, schnallte Rex an seine Leine und machte sich auf eine kulinarische Reise durch die britischen Inseln.

Bislang war es deutlich abenteuerlicher gewesen, als er erwartet hatte.

Während er die Landschaft an sich vorbeiziehen ließ, dachte er an die Hinweise, die er bisher entdeckt hatte, und an die Fragen, auf die er Antworten finden musste. Er war auf dem Weg nach Keswick, um einer bestimmten Spur nachzugehen, und er freute sich darauf, dort anzukommen und loszulegen. Es würde dunkel sein, wenn er ankommt, aber eine lange Nacht würde ihm einen frühen Start am nächsten Morgen ermöglichen.

Der Gedanke an den Morgen ließ ihn an das Frühstück denken, und da fiel ihm plötzlich ein - er hatte noch keine Unterkunft gebucht!

Rex erwachte, als sein Mensch anfing, hektisch in seinen Taschen nach seiner Lesebrille und seinem Telefon zu kramen. Mürrisch grummelnd rutschte Rex von der Sitzbank und begann eine Reihe von Dehnübungen, um seinen Rücken zu entspannen.

Albert kam mit dem Internet nicht gut zurecht. Es war zu verwirrend, weil Dinge wie Pop-ups störend in seinen Bildschirm eindrangen und das, was er sich ansehen wollte, verdeckten, bis er sie verschwinden ließ. Statt sich damit zu quälen, wählte er lieber die Nummer des Auskunftsdienstes und sprach mit einem echten Menschen.

Die Dame am Telefon nannte ihm die Nummern verschiedener Pensionen, die er pflichtbewusst aufschrieb und dann mit wachsender Enttäuschung anrief, die schnell in Frustration umschlug, als ihm immer wieder gesagt wurde, sie hätten keine freien Zimmer.

Beim Wählen der letzten Nummer, gerade als er dachte, dass dieses Unterfangen wohl eine schlechte Idee gewesen war, meldete sich eine nett klingende Dame, die auch tatsächlich ein Zimmer zu vermieten hatte.

„Um ehrlich zu sein, ", verriet Cecelia Conarty, „werden Sie unser allererster Kunde sein. Wir haben noch nicht offiziell geöffnet, aber wenn Sie tagsüber ein wenig Lärm von einigen Arbeitern im Garten ertragen können, kann ich Ihnen versichern, dass die Zimmer alle bereit sind, vermietet zu werden.”

„Haben Sie die Pension gerade erst übernommen?” fragte Albert.

„Genau", antwortete Cecelia, und der Ton ihrer Stimme verriet, wie aufgeregt sie darüber war. „Es waren drei Monate an harter Arbeit, um das alte Haus auf den neuesten Stand zu bringen, mit neuen Rohrleitungen, Heizung und Elektrik, aber jetzt ist alles frisch dekoriert und sieht wunderschön aus. Jetzt fehlt nur noch der Garten. Wir bauen einen großen Wintergarten ein, deshalb wird es tagsüber laut sein.”

Albert versicherte ihr, dass er während des Tages unterwegs sein werde und versprach, am späten Nachmittag bei ihr zu sein.

Beim Verlassen von York hatte Albert nicht bedacht, wie weit es bis zu seinem nächsten Ziel, Keswick, war und wie langwierig die Reise sein würde. Insgesamt dauerte die Fahrt über fünf Stunden, und es dämmerte bereits, als sie in Penrith ankamen, von wo aus sie einen Bus nehmen mussten. Die Zugfahrt war recht angenehm gewesen. Nur die erste Tasse Tee, die er von der Dame bekam, die einen Wagen im Mittelgang auf und ab schob, war so schlecht gewesen, dass er beschloss, für den Rest der Fahrt durstig zu bleiben.

Er war auch hungrig, weil er es versäumt hatte, vor der Abfahrt am Bahnhof von York etwas zu essen zu kaufen, und als der Zug am Bahnhof von Penrith ankam, knurrte ihm der Magen.

“Wie geht es dir, Junge?", fragte er Rex und kraulte ihm die Ohren. “Bist du bereit für einen Spaziergang und etwas zu essen?”

Rex blickte vom Boden des Wagens zu seinem Menschen auf. „Ich bin kurz davor, mein eigenes Bein abzukauen", sagte er und hoffte, dass die Reise nun endlich zu Ende war. „Das ist aber nicht das dringendste Problem", jammerte er, denn er verspürte das dringende Bedürfnis, sein Bein anzuheben. Abkauen wollte er es noch nicht.

Als der Zug langsam zum Stehen kam, befestigte Albert Rex' Leine wieder an seinem Halsband, schob sich seinen Rucksack über die Schultern und nahm seinen kleinen Koffer in die Hand; sie waren bereit zur Abfahrt. Alberts Kinder waren besorgt darüber gewesen dass er in seinem Alter eine so lange Reise unternehmen wollte, vor allem, weil er sie allein antrat, aber da lagen sie völlig falsch.

Zunächst einmal war er nicht allein. Rex war der beste Begleiter, den ein Mann sich nur wünschen konnte. Er hörte zu, ohne zu stören, war immer da, um ihn zu verteidigen, wenn es nötig war, und hatte sich als würdiger Helfer bei der Lösung der Rätsel erwiesen, über die Albert immer wieder stolperte. Außerdem zeigten die von Alberts Kindern geäußerten Bedenken, die sich auf sein Alter bezogen, dass sie im Grunde nicht verstanden, worum es für ihn ging. Ja, er war mit achtundsiebzig schon etwas in die Jahre gekommen, aber genau das war der Punkt. Er hatte eine Tasche gepackt und sich auf eine kulinarische Reise durch die britischen Inseln begeben, denn wenn er nicht bald aus dem Haus käme und etwas erlebte , könnte es bald zu spät sein. Sein Gehirn würde langsam zu Brei werden, wenn er nicht etwas unternahm.

Rex stellte sich auf die Pfoten, starrte auf die Innenseite der Tür und wartete darauf, dass sein Mensch sie öffnete. Er mochte den alten Mann und er mochte es, dass sie an viele verschiedene Orte gingen. Manchmal wurde das Reisen ein bisschen langweilig. So wie heute zum Beispiel, aber er hatte die meiste Zeit geschlafen und auf der Sitzbank gesessen, mit dem Arm seines Menschen zur Sicherheit um ihn gelegt, sodass er aus dem Fenster auf die vorbeiziehenden Kuh- und Schafherden schauen konnte. Das war lustig gewesen.

Doch die Beziehung war noch viel mehr als das. In den letzten Wochen, als sie an verschiedene Orte gereist waren, hatte Rex immer wieder Geheimnisse aufgedeckt, und der alte Mann hatte sich jedes Mal als würdiger Helfer erwiesen. Er war oft ein wenig schwer von Begriff und hatte Mühe, die einfachen Anweisungen zu verstehen, die Rex ihm gab, aber das konnte Rex ihm verzeihen. Er war schließlich auch nur ein Mensch.

Mit einem letzten Ruck, durch den Rex gegen das Bein seines Menschen stieß, hielt der Zug an, und sein Mensch öffnete die Tür. Rex musste sich wirklich dringend erleichtern. Den größten Teil der letzten Stunde hatte er bereits das dringende Bedürfnis gehabt , und jetzt, wo es fast soweit war , konnte er es nicht länger zurückhalten.

Albert stürzte nach vorne, als Rex aus dem Zug sprang. Er hatte gelernt, mit einem solchen Verhalten zu rechnen und hielt die Tür fest, wobei sein Handgelenk durch die Leine des riesigen Hundes geschlungen war.

Rex' Kopf ruckte zurück , als sich seine Leine anderthalb Meter vor dem Zug straffte.

Arrrh", knurrte Rex. Nur ein paar Meter weiter stand ein perfekt geeigneter Mülleimer. Entweder das oder er würde sein Bein gegen den Zug heben.

Der alte Mann verstand das Bedürfnis des Hundes, sich zu erleichtern, und da Albert ebenfalls eine Toilette aufsuchen wollte, stieg er aus dem Zug und folgte Rex so schnell er konnte bis zum nächstmöglichen Haltepunkt.

„Besser?” fragte Albert stirnrunzelnd und wünschte, Rex könnte warten, bis weniger Leute in der Nähe waren. Eine streng dreinblickende Frau schaute ihm finster entgegen, während sie ihre beiden kleinen Kinder von dem Hund weg führte.

Ohne sich um die Meinung anderer zu scheren, ließ Rex seine Zunge aus einer Seite seines Mundes hängen, während er mit einem dankbaren Seufzer der Erleichterung ausatmete.

Zehn Minuten später saßen sie in einem Bus. Er war neu und sauber, aber das würde sich ändern, sobald sie ausgestiegen waren, denn Rex verteilte sein Fell auf den gemusterten Polstern. Die Sonne ging gerade unter und warf lange Schatten auf die Landschaft, und nach zehn Minuten Fahrt gab es überhaupt nichts mehr zu sehen.

Die Fahrt von Penrith nach Keswick wurde mit vierzig Minuten angegeben, was sich auch als richtig erwies, da sie einundvierzig Minuten später anhielten. Albert war bereit zu glauben, dass er in Keswick war, obwohl er es allein am Anblick nicht mit Sicherheit sagen konnte..

Es waren nur ein Dutzend Leute im Bus, die alle schneller aussteigen konnten als Albert und die alle ein Taxi wollten. Als er sich bei dem Fahrer bedankte und auf den Bürgersteig trat, erwartete Albert, dass alle Taxis bereits weg waren, und war froh, dass noch ein Taxi auf dem Platz stand. Der Fahrer sah ebenso erfreut aus, als er Albert in seine Richtung schlurfen sah.

Der Fahrer, ein junger Kerl mit rotem Haar, sprang in seiner Begeisterung aus dem Taxi auf den Bürgersteig. Sein Auftritt kam so plötzlich, dass Rex, der nicht aufgepasst und deshalb nicht damit gerechnet hatte, nach vorne stürmte, um der neuen Bedrohung die Zähne zu zeigen.

„Whooooah!”, rief Albert, lehnte sich zurück und zog kräftig an Rex' Leine, um ihn davon abzuhalten, den Taxifahrer zu zerfleischen. „Das ist ein Freund, Junge.”

Rex hob seine Vorderpfoten vom Boden ab und bäumte sich auf, um der Bedrohung zu begegnen: Rex brauchte nicht auf ein Kommando zu warten, um seinen eigenen Menschen zu beschützen. Der alte Mann, mit dem Rex reiste, war eine gute Gesellschaft und im Allgemeinen sehr entgegenkommend, wenn es darum ging, das Futter zu verteilen. So etwas war es nach Rex' Meinung wert zu beschützen.

Nachdem er sich von der Attacke des Hundes erholt hatte - Rex' Zähne kamen bis auf wenige Zentimeter an sein Fleisch heran - ging der Fahrer zum hinteren Teil des Wagens. Jetzt, da er etwas Abstand zu dem tödlichen Kampfhund hatte, fragte er: „Ist es sicher, ihn im Taxi mitzunehmen?"

„Sie haben ihn nur überrascht. Das ist alles", erwiderte Albert und forderte Rex auf, sich zu setzen.

Rex gehorchte und war froh darüber, dass sein Mensch im Allgemeinen wusste, was vor sich ging, und ihm Hinweise gab, die sich meistens als hilfreich erwiesen.

Zufrieden - mehr oder weniger - öffnete der Taxifahrer den Kofferraum und nahm Alberts Taschen entgegen. „Wohin solls gehen?“

Die Fahrt dauerte nicht lange, weniger als fünf Minuten, da Keswick, wie einige der Orte, die Albert auf dieser Reise besucht hatte, nicht sehr groß war. Sie begannen in der Station Road, die so genannt wurde, weil ... nun, ich bin sicher, Sie können sich das denken. Die Straße führte sie in die kleine Ladenzeile der High Street und wieder hinaus, wo sie auf die Lake Road trafen, die eine Schleife machte und sie nur wenige Sekunden, nachdem sie in den Ort gekommen waren, wieder herausführte.

„Da wären wir”, zwitscherte der rothaarige Taxifahrer, als er das Lenkrad drehte und sie von der Straße abbrachte und eine lange Auffahrt hinauffuhr. Vor ihnen hoben sich die Lichter eines Hauses vom schwarzen Hintergrund der Landschaft ab, und als sie näher kamen, konnte Albert auch die Fenster erkennen, die nicht beleuchtet waren. Es war ein großes Haus.

Auf einer Skala würde es unter dem Niveau eines Herrenhauses liegen, aber nur knapp. Dass der Wunsch des neuen Eigentümers, es zu renovieren, mehrere Monate gedauert hatte, war keine Überraschung.

Rex spürte, dass sie sich nicht mehr auf der ebenen, glatten Straße befanden und langsamer wurden. Von seiner auf den Rücksitzen ausgestreckten Position, den Kopf auf dem Schoß seines Menschen, richtete er sich wieder auf und schnupperte die Luft.

Das Taxi schwenkte um, sodass es vor der Haustür des Hauses hielt. Zwei Scheinwerfer beleuchteten beide Seiten der Tür, wo beschnittene Buxus aus großen, verschnörkelten Töpfen bis zu einer Höhe von etwa einem Meter herauswuchsen. Der Kies, der Buxus und alle anderen Sträucher in Sichtweite sahen aus, als wäre das Haus gerade erst fertiggestellt worden und wartete darauf, dass die Besitzer einziehen würden. An der Wand neben der Eingangstür beleuchtete ein weiterer Scheinwerfer ein kleines Schild.

„Highclere House", las Albert. Es sah aus wie eine Unterkunft, für die er viel mehr bezahlen sollte, als er es tat.

Hinter ihm hatte sich Rex nicht bewegt. Seine Nase war in der Luft und seine Augen waren geschlossen. In der Polizeihundeschule hatten sie ihm alle möglichen besonderen Fähigkeiten beigebracht und einige Veranlagungen trainiert, die seiner Rasse von Natur aus innewohnen, wie zum Beispiel Aggression. Eine dieser Fähigkeiten war es Gerüche zu erkennen. Das konnte man ihm nicht beibringen, genauso wenig wie man einem Fisch das Schwimmen beibringen kann, aber man hatte ihn bestimmten Gerüchen ausgesetzt, die er sonst vielleicht nicht kennen würde, und jetzt roch er einen von ihnen.

Er öffnete die Augen und sprang aus dem Führerhaus. Mit dem Kies unter den Füßen holte er noch einmal tief Luft und ließ seinen Kopf nach rechts ziehen - er kam aus dieser Richtung.

Die Eingangstür des Hauses öffnete sich und ein Paar erschien in der Tür, wo sie vom Licht in der Eingangshalle beleuchtet wurden. „Guten Abend, Sie müssen Albert sein?", sagte die Frau. '„Ich heiße Cecelia und wen haben wir denn hier?” Cecelias Frage richtete sich an Rex, und ihre Stimme verfiel in den altbewährten rührseligen Tonfall, den sich Menschen für Gespräche mit Tieren vorbehalten.

Rex hatte die Augen wieder geschlossen und hörte nicht auf die Menschen, sondern konzentrierte sich auf das, was seine Nase ihm sagen wollte. Der Geruch erwies sich als schwer erfassbar. Einen Moment lang war er da und im nächsten war er weg. Er kam von rechts, doch dann erregte er seine Aufmerksamkeit von links.

Albert schüttelte die Hand von Cecelias Mann, der sich vorstellte: „Ich bin Andy, Cecelias Mann. Willkommen in unserer kleinen Frühstückspension auf dem Lande. Es ist uns eine Ehre, Sie hier zu haben.”

Das Paar, beide Ende vierzig, so schätzte Albert, war begeistert von ihrem ersten Bewohner. Nach so viel Arbeit, um an diesen Punkt zu gelangen, vermutete er, dass es sich endlich lohnen musste, einen positiven Eintrag im Geschäftsbuch zu haben, anstatt nur Rechnungen zu bezahlen .

„Das ist Rex", stellte Albert seinen Hund vor und ließ dabei außen vor, dass sein voller Name Rex Harrison war, weil das immer Fragen aufwarf. In diesem Moment bemerkte er den nachdenklichen Gesichtsausdruck von Rex und erkannte, dass er die Menschen ignorierte - was Rex nur selten tat, weil die Menschen ihm Futter gaben - um sich auf einen Geruch zu konzentrieren. „Was ist es, Junge?”

Nachdem ihm eine Frage gestellt worden war, öffnete Rex die Augen und sah zu seinem Menschen auf. „Du kannst es nicht riechen. Das ist mir klar. Um ehrlich zu sein, ist es für mich auch nicht leicht zu riechen. Wir sollten nach der Quelle suchen.” Rex begann, nach rechts zu gehen. Der Geruch lag in der Luft, aber es fiel ihm immer noch schwer, die Richtung zu bestimmen, aus der er kam. Heute Nacht war es sehr windstill, sodass der Geruch träge umher schwebte. Die Suche würde es ihm ermöglichen, ihn genauer zu lokalisieren.

Albert sah, dass Rex sich zu bewegen begann und packte ihn schnell am Kragen. „Wir müssen reingehen und diese Leute die Tür schließen lassen. Es ist kalt draußen, Junge. Außerdem ist es Essenszeit", fügte Albert hinzu und war sich sicher, dass das vertraute Wort seine Wirkung zeigen würde.

Seine Vorwärtsbewegung wurde plötzlich gestoppt, Rex drehte seinen Kopf und zog fragend eine Augenbraue hoch. „Öffne deine Nase, Mensch. Ich kann eine Leiche riechen.”


Da ist etwas im Garten

Der Taxifahrer versuchte, Alberts Rucksack und den kleinen Koffer auszuhändigen und musste warten, während der alte Mann mit dem Hund rang.  Der alte Mann dachte, es sei an der Zeit, dass sie ins Haus gingen, doch der Hund wollte woanders hin.

„Abendessen, Rex. Komm schon, Junge. Es ist Essenszeit", wiederholte Albert und versuchte, seinen riesigen, dummen Hund davon zu überzeugen, dass es nicht an der Zeit war, den Garten zu erkunden. Albert wollte etwas essen und ein langes Bad nehmen; es war ein langer Nachmittag gewesen. Er war in einem Zug gesessen - nie der bequemste Ort, um zu sitzen.

„Hier, ich nehme die", bot Andy an und ging um seinen ersten Kunden und dessen Frau herum, um das Gepäck abzunehmen.

Dankbar übergab der Taxifahrer dieses, aber da war noch die kleine Sache mit der Bezahlung, und er hatte Mühe, die Aufmerksamkeit des alten Mannes zu bekommen. 

Albert wurde langsam wütend. „Was ist denn in dich gefahren, du blöder Köter? Geh ins Haus, um Himmels Willen.”

Rex wusste, was von ihm verlangt wurde, aber seine Betreuer auf der Akademie hatten ihm beigebracht, diesen Duft zu erkennen und zu signalisieren, wenn er ihn gefunden hatte. Sein Mensch konnte ihn nicht riechen und hatte keine Ahnung, was Rex zu erreichen versuchte, aber Rex wusste, dass alle zufrieden sein würden, sobald er es ihnen zeigte.

Albert hatte beide Hände am Halsband des Hundes, um ihn dazu zu bringen, ins Haus zu kommen. „Was riechst du hier im Haus, Rex?”

„Im Haus?", echote Cecelia und klang dabei entsetzt.

Rex seufzte, sie dachten, er wolle nicht ins Haus gehen. Weit gefehlt, das Abendessen und das Liegen auf einem bequemen Stück Teppich, auf dem er sich ausstrecken und auf dem Rücken winden konnte, klang himmlisch. Das konnte aber nicht wichtiger sein, als ihnen zu zeigen, was er riechen konnte, und Rex wusste, dass er, sobald sie drinnen waren, ein großes Theater machen musste, um wieder nach draußen zu kommen. Da er keine andere Möglichkeit sah, tat Rex etwas, was seine Ohren schmerzen ließ, und zog seinen Kopf durch den Kragen nach hinten.

Sein Kopf sprang auf, und er flüchtete in die Dunkelheit, während Alberts Flüche ihm folgten.

Ohne die schnellen Reflexe des rothaarigen Taxifahrers wäre Albert nach hinten gekippt und mit einem schmerzhaften Aufprall auf dem Hintern gelandet. Zum Glück sah der Mann, was passieren würde, und konnte Alberts Arme in dem Moment einhaken, als das Halsband aufsprang.

Albert bedankte sich bei dem Mann und kramte nach seiner Brieftasche, dann schüttelte er den Kopf. „Was ist nur in diesen Hund gefahren?", fragte er sich laut.

Andy ging wieder hinein, um die Koffer abzustellen und eine Taschenlampe zu holen. „Ich schätze, Sie werden Hilfe brauchen, um ihn zu fangen, Mr. Smith", sagte er und kam wieder heraus, diesmal mit einem Mantel über den Schultern. „Geh ruhig schon mal hinein, meine Liebe. Vielleicht setzt du schon den Wasserkocher auf. Ich bin sicher, es wird nicht lange dauern.”

Der Taxifahrer machte sich aus dem Staub und tauchte kurz einen Teil des Gartens in Licht, als er den Wagen wendete. Dann, wie das Wasser in einem Teich, das zurückfließt, um das Loch zu füllen, das ein herabfallender Stein verursacht hat, verschluckte die Dunkelheit alles wieder.

Eine zweite Taschenlampe war nicht zur Hand, und so machten sich die beiden Männer gemeinsam auf die Suche nach dem Hund.

„Meinen Sie, es war nur ein Ruf der Natur?” fragte Andy, schwenkte den Lichtstrahl und hoffte, zwei Lichtpunkte zu finden, die von den Augen des Hundes zurückgeworfen wurden. Nicht, dass er wild darauf war, einen ordentlichen Haufen von etwas Unaussprechlichem auf seinem frisch manikürten Rasen zu finden, doch das ließ sich am Morgen leicht entfernen und war besser, als die nächste halbe Stunde draußen nach dem Hund zu suchen.

Rex konnte hören, wie die Menschen seinen Namen riefen. Sie riefen wieder und wieder. Er hätte bellen können, um ihre Aufmerksamkeit zu erregen, aber ... nun, zum einen war er der Meinung, dass sie ihre Nasen benutzen sollten. Er war das Einzige hier, das wie ein großer Hund roch und sollte daher leicht zu finden sein Außerdem war er auch viel zu sehr mit Graben beschäftigt.

„Rex!", schrie Albert.

Neben ihm und etwas überflüssigerweise rief auch Andy: "Rex!”

Sie umkreisten das Gebäude, suchten mit der Taschenlampe das Gras ab und bemühten sich, bei ihrer Suche effizient zu sein. Der Garten erstreckte sich auf beiden Seiten des Hauses über hundert Meter und hinter dem Haus etwa dreihundert Meter. Albert wusste das, weil er Andy gefragt hatte, wie groß das Gebiet war, das sie abdecken mussten. Die gute Nachricht war, dass die Mauer rund um das Haus aus gutem alten kumbrischen Stein bestand, der aus dem Boden geholt und zu einer Mauer aufgeschichtet worden war, über die Rex springen konnte, wenn er wollte, die ihn aber nach Alberts Meinung höchstwahrscheinlich einzäunte .

Albert würde dem Hund die Leviten lesen, sobald er ihn fand.

Jetzt, da er der Geruchsquelle, die größtenteils unter einer Schmutzschicht verborgen war, viel näher kam, konnte Rex nicht nur bestätigen, dass es sich um einen menschlichen Körper handelte, sondern auch, dass er weiblich war. Sie trug noch Kleidung. Der Geruch des verrottenden Materials war leicht zu entschlüsseln, und es gab auch noch andere Gerüche.

„Rex!", bellte Albert und entdeckte seinen Hund, als er und Andy um die Rückseite des Hauses herumgingen. Der Hund war gut zu sehen, seine Gestalt wurde vom Licht eines Fensters beleuchtet.

„Fast geschafft', bellte Rex als Antwort. „Gut, dass ihr aufgeholt habt. Kommt und seht euch das an!”

Albert beschleunigte seine Schritte, ein Anflug von Wut trieb ihn vorwärts, bis Andy ihn am Ärmel seines Mantels packte und zurückhielt.

„Passen Sie auf, Mr. Smith", warnte er. „Hier gibt es Löcher. Wir haben die Bauarbeiter beauftragt, einen großen Wintergarten anzubauen.”

Albert, der zum Anhalten gezwungen war, erkannte nun den vagen schwarzen Umriss eines kleinen Baggers, der sich gegen den nicht ganz so schwarzen Himmel abhob, und erinnerte sich an Cecelias Bemerkung, dass es tagsüber Lärm geben würde.

Albert und Andy näherten sich vorsichtiger und benutzten die Taschenlampe, um sicherzugehen, dass sie nicht in eine tiefe Grube fallen würden.

„Kommt schon", beharrte Rex, trat zurück und signalisierte den sich nähernden Menschen seinen Fund. Ich kann euch nicht sagen, wie lange sie schon unter der Erde liegt, aber sie ist sehr tot. Außerdem kann ich es noch nicht mit Sicherheit sagen, ihr werdet es sicher herausfinden, aber ich glaube, sie wurde ermordet. Sie stinkt jedenfalls nach Blut.'

„Was bellst du denn da?", fragte Albert, der endlich ins Haus gehen wollte. „Komm her, Rex, sei ein guter Hund.”

Rex spitzte die Ohren. „Ja, ich bin ein guter Hund. Willst du, dass ich zur Seite gehe, damit du etwas sehen kannst? Super.”

Er war dankbar, dass sein Hund nicht wieder aus der Reichweite tanzte, als er nach seinem Fell griff. Albert schob Rex das Halsband wieder über den Kopf und begann, ihn wegzuziehen.

„Moment mal, wo willst du hin? Du musst dir erst die Leiche ansehen!“ protestierte Rex, drehte seinen Kopf und lief seitwärts 

Albert hatte den Kopf gesenkt und sein Gewicht in seine Laufrichtung verlagert. Die Aussicht auf eine Tasse Tee, die nicht von einer Maschine zubereitet wurde, war verlockend genug, das Haus würde außerdem auch warm sein und er bekam Hunger.

Enttäuscht gab Rex auf, nachdem er zwanzig Meter seitwärts geschleift worden war, und gab sich damit zufrieden, zum Abendessen ins Haus zu gehen. Zumindest ließ er die Menschen in diesem Glauben. Rex hatte die Fenster entdeckt, die in Richtung des flachen Grabs blickten. Er konnte die Menschen durch das Haus führen und es ihnen von innen zeigen. Sein Mensch konnte manchmal etwas schwer von Begriff sein - der heutige Abend war ein Paradebeispiel dafür -, aber letzten Endes verstand er die Botschaft immer.

An der Tür angekommen, ging er hinein, wobei er seinen Menschen sowohl im wörtlichen als auch im übertragenen Sinne führte, da er vor allem ein falsches Gefühl der Sicherheit vermittelte.

„Warte Rex", sagte Albert mit einem Schauer, als die Wärme seine Haut berührte. „Wir müssen deine Pfoten sauber machen, bevor du auf den Teppich gehst.”

Die Tür wurde hinter ihnen geschlossen. Die Eingangshalle war mit Naturstein ausgelegt, ein großartiger Untergrund für die Rückkehr von Spaziergängen in der Natur. Als Rex jedoch hörte, dass die Leine von seinem Halsband gelöst worden war, rannte er los.

Albert brüllte: „Rex!", aber der Hund war verschwunden und hinterließ eine Spur von nahezu perfekt geformten, schlammigen Pfoten Abdrücken. Er versuchte, schärfer um eine Ecke zu biegen, als es seine Geschwindigkeit zuließ, und prallte gegen einen niedrigen Tisch, der seinen Aufprall gut abfing. Etwas krachte hinter ihm auf den Boden, eine Vase mit einer Topfpflanze, wie Rex sah, als er kurz zurückblickte.

Rex wollte zu den Fenstern gelangen, bevor ihn jemand aufhalten konnte. Von dort aus konnte er wieder Alarm schlagen, und er war sicher, dass sein Mensch es endlich schnallen würde und einen besseren Blick auf das Loch draußen werfen würde. Rex konnte jedoch nicht den richtigen Raum finden. Das Haus war riesig.

„Wie groß ist dieser Ort?", beschwerte er sich und rannte einen Korridor entlang, während sein Mensch wieder einmal seinen Namen rief. Wenn die Menschen nur zuhören und aufpassen würden, hätte Rex nicht das Bedürfnis, überall hin zu rennen. Stattdessen könnten sie gemütlich gehen, und die Vase, die sie dummerweise auf einem kleinen Tisch balanciert hatten, wäre nicht auf dem Teppich gelandet. Rex konnte dafür kaum zur Rechenschaft gezogen werden.

„Oh je", sagte Cecelia und blickte auf die Ruinen der Friedenslilie hinunter.

Albert schnaubte verärgert und notierte sich, dass er die Ration Suppenknochen für heute Abend ausfallen lassen würde, und sagte: "Ich werde gerne für den Schaden aufkommen. Ich weiß, dass es nicht ums Geld geht.", fügte er schnell hinzu. „Ich weiß wirklich nicht, was in ihn gefahren ist. Er ist sonst nie so.”

Rex fand das Zimmer im Haus, das er gesucht hatte. Es lag in der Nähe der Küche, wenn man den Gerüchen aus dem Nebenraum Glauben schenken durfte. Als er jedoch den richtigen Teil des Hauses gefunden hatte, von dem aus er auf das flache Grab blicken konnte, kam er kurz vor der Tür zum Stehen.

Zu seiner Rechten war eine Anrichte mit Tee- und Kaffeekochern für die Gäste aufgestellt worden. Alle üblichen Utensilien waren auf der Oberfläche verteilt, darunter auch ein Behälter mit Keksen.

Sie waren aus ihren Verpackungen genommen und in einem Muster auf einem Teller unter einem durchsichtigen Plastikdeckel angeordnet worden. Hinter ihm kamen Schritte durch das Haus, und sein Mensch rief immer noch seinen Namen, aber Rex wusste, dass er genug Zeit hatte, wenn er sich beeilte.

Er stieß den Deckel mit der Nase zur Seite, schnappte sich zwei Bourbon-Kekse und schob den Deckel eilig wieder zurück an seinen Platz. Auf beiden Seiten des Deckels befanden sich jetzt Nasenabdrücke. Verblüfft leckte er die Nasenabdrücke ab, um sie verschwinden zu lassen. Das machte es nur noch schlimmer. Als er seine Niederlage akzeptiert hatte, verschlang er die Kekse und lief zum Fenster, wo er erneut versuchte, ein Zeichen zu geben: Eine Reihe eindringlicher Belltöne, um die Menschen auf seinen Standort aufmerksam zu machen, so wie es ihm beigebracht worden war. Es funktionierte natürlich, und alle drei Menschen kamen in den Raum, um sich ihm anzuschließen.

„Ich werde ihn einfach in sein Zimmer bringen", seufzte Albert. „Ich bin mir sicher, dass er sich nach einiger Zeit beruhigen wird.

Rex bellte erneut. Er wandte sich seinem Menschen zu und begann so langsam, ziemlich empört zu werden.

Jetzt, da Albert und Rex sich gegenüberstanden, hatte Albert es endlich begriffen. Er hielt inne, sah seinen Hund an und achtete auf die Zeichen. Dann nickte er. „Du hast etwas gefunden, stimmt's, Rex?”

Rex wirbelte auf der Stelle herum. „Halleluja! Wer sagt, dass Menschen nicht trainiert werden können?”

„Etwas gefunden?", wiederholte Andy.

Albert nahm sich einen Moment Zeit, um zu erklären, dass Rex kurzzeitig ein Polizeihund gewesen war und die gesamte Ausbildung absolviert hatte. Albert konnte erkennen, dass Rex ein Signal gab, er wusste nur nicht, warum.  Er gab dem Hund einen Klaps auf den Kopf und kraulte ihm die Ohren.

„Ich sag’ dir was, Rex, ich werde mich aufwärmen, eine Tasse Tee und einen Keks holen und dir dein Abendessen geben. Dann werde ich mal nachsehen, was du da draußen gesucht hast.”

Rex legte den Kopf schief und dachte einen Moment lang über die Worte seines Menschen nach - das klang gut genug, und Abendessen klang auch gut.

Nachdem sich die Aufregung gelegt hatte, holte Cecelia ein Tablett mit Teetassen und eine Teekanne aus der Küche und stellte alles auf den Tisch, während Andy ein paar Reinigungsgeräte holte und sich daran machte, Rex' Spuren der Zerstörung und des Schmutzes zu beseitigen.

„Dürfen wir Sie begleiten?” fragte Cecelia Albert.

Überrascht von der Frage, lächelte Albert. „Natürlich", und er bedeutete seinem Gastgeber, sich zu setzen. „Ich bringe Rex nur in unser Zimmer, füttere ihn und lege seine Sachen ab”.

Andy hatte einen Staubsauger in der rechten Hand und einen Eimer in der linken, aus dem verschiedene Polituren und andere Dinge herausragten. „Gut, dann zeige ich Ihnen wohl besser, wo es ist, und gebe Ihnen einen Schlüssel. Sie können sich natürlich ein Zimmer aussuchen, aber da Sie unser allererster Gast sind, wollten wir Ihnen etwas Besonderes bieten und haben Ihnen die Suite zugewiesen.”

Albert war sich nicht sicher, ob er richtig gehört hatte. „Die Suite?”

Das ziemlich große Haus hatte viele Zimmer, von denen zwei auf der Rückseite des Hauses zu einer sehr großen Suite zusammengelegt worden waren. Sie verfügte über eine Whirlpool-Badewanne und einen Panoramablick über die Landschaft von Cumbria. Albert würde warten müssen, bis die Sonne aufging, um die Aussicht zu sehen, aber er konnte schon jetzt erahnen, dass Andy ein begabter Verkäufer war. In der einen Minute, die sie brauchten, um zur Suite zu gelangen, wo sein Gepäck bereits hingebracht worden war, machte Andy ihm Lust auf die Unterkunft.

Das Bett war geschmackvoll mit modernen Stoffen und Möbeln eingerichtet und stand nicht an der Wand, sondern in der Mitte des Raumes, so dass es zu den Fenstern hin ausgerichtet war. Hinter den Vorhängen verbarg sich ein Balkon, erzählte Andy ihm, auf dem die Besucher frühstücken konnten, wenn sie wollten.

Andy und Cecelia hatten sich viele Gedanken über die Renovierung des Hauses gemacht, und Albert hatte keinen Zweifel daran, dass auch der baldige Anbau des Wintergartens ein geschmackvoller Triumph sein würde. Er erinnerte sich daran, wie aufgeregt Rex in den frisch freigelegten Fundamenten herumgegraben hatte.

Andy zog sich zurück und überließ es Albert, sich um das Abendessen für den Hund zu kümmern. Üblicherweise würde er jetzt auspacken und seine Waschsachen und Kleidung für den nächsten Tag bereitlegen, sowie die Gelegenheit nutzen, um Wäsche zu waschen. Stattdessen sorgte er dafür, dass Rex Wasser bekam, und während sein Hund sein Abendmahl verschlang, schlüpfte Albert hinaus und schloss die Tür.

Albert fühlte sich ein wenig schuldig, als er den Korridor entlang zur Treppe ging, doch in den ersten zehn Minuten seit der Ankunft seines Taxis hatte es genug Drama für die neuen Besitzer - und für ihn - gegeben. Rex würde ihm verzeihen, hoffte er, und er würde ihn nicht lange allein in dem Zimmer lassen.

Als er nach unten zurückkehrte, warteten die Besitzer auf ihn und er setzte sich zu ihnen, um eine Tasse Tee zu trinken. Das Thema Essen kam zur Sprache, denn es war inzwischen früher Abend und Albert brauchte eine Mahlzeit, bevor er sich für die Nacht zurückzog. Es gab viele Möglichkeiten, unter anderem einen Imbiss zu bestellen oder die halbe Meile zurück ins Dorfzentrum in eines der dortigen Restaurants zu gehen. Frau Conarty bot ihm jedoch an, für ihn zu kochen, und als Albert hörte, dass das Ehepaar selbst Leber und Zwiebeln essen würde, fiel die Wahl vorbehaltlos auf sie.

Als der Tee ausgetrunken war, bat Albert darum, eine Taschenlampe ausleihen zu dürfen.

„Natürlich” antwortete Andy und stand auf, um sie zu holen. „Sie werden eine brauchen, um mit dem Hund rauszugehen, nicht wahr?

Andy hatte eine Erklärung abgegeben, und Albert hätte es dabei belassen können, aber er befürchtete, dass er wie ein Schnüffler aussehen würde, wenn er zurückging, um die neu ausgehobenen Fundamente für den Wintergarten zu inspizieren, zumal er nicht vorhatte, Rex mitzunehmen.

„Tatsächlich halte ich es für möglich, dass Rex etwas gefunden hat", gab er zu, wobei er seine Aussage absichtlich zweideutig formulierte. Cecelia, die gerade dabei war, den Tisch abzuräumen, blieb stehen und schaute in seine Richtung. Auch Andy blieb in der Tür stehen und wartete darauf, dass sein erster Gast weiter erläuterte.

„Er ist ein ehemaliger Polizeihund, wie ich Ihnen bereits sagte. Er hat etwas signalisiert.” Als er merkte, dass seine Aussage einer weiteren Erklärung bedurfte, fügte Albert hinzu: "Sie bringen den Hunden bei, viele verschiedene Gerüche zu erkennen: Chemikalien, Drogen, Geld, Sprengstoff.”

Cecelia hielt sich die Hand vor den Mund. „Meine Güte, so etwas gibt es hier nicht.”

Albert wollte nicht darauf hinweisen, dass sie erst seit ein paar Monaten hier waren, und zum Glück brauchte er das auch nicht, denn Andy sprach zuerst. „Ich glaube, ich sollte mir das mal ansehen, Schatz.”

Albert folgte Andy in die Küche und zu einer Hintertür, die in den Garten führte. Cecelia wollte nicht wie eine Frau aus einem früheren Jahrhundert drinnen bleiben. Sie schnappte sich eine Strickjacke, um sich zur zusätzlichen Wärme einzuwickeln, und nutzte die Taschenlampenfunktion ihres Telefons, um ihrem Mann und ihrem Gast nach draußen zu folgen.

Albert verspürte echte Angst, als er erneut zu den frisch ausgehobenen Fundamenten hinüberging. Was würde er vorfinden? Das reizende Ehepaar, das dieses großartige Haus betrieb, ein Ehepaar, das höchstwahrscheinlich alles, was es besaß, in dieses Haus gesteckt hatte, alle Karten darauf gesetzt hatte, brauchte und verdiente keine schlechten Nachrichten.

Über ihnen im Haus hatte Rex den Kopf gedreht, als er hörte, wie sich die Tür schloss, und musste feststellen, dass sein Mensch ihn zurückgelassen hatte. Das war ungewöhnlich; sein Mensch hatte ihn fast immer in seiner Nähe. Es beunruhigte ihn für eine Sekunde, aber dann erinnerte sich Rex daran, dass sein Abendessen erst halb aufgegessen war, also beschäftigte er sich damit. Erst als der Napf leer war und er jegliche Geschmacksreste von den Seiten und dem Boden seiner Schüssel   geleckt hatte, überlegte er, was er als nächstes tun sollte.

Menschen waren seltsame Geschöpfe, das war sein Fazit. Rex ging zur Tür, nur um sich zu vergewissern, dass sie wirklich geschlossen war. Er klopfte mit einer Pfote dagegen und winselte, wusste aber, dass das nichts bringen würde, und ging zum Bett, wo er sich ein Nest baute und einschlief.

Draußen im Garten begutachtete Albert den Erdaushub. Ein Graben erstreckte sich vom Haus bis zu einer Tiefe von etwa drei Fuß. Er war etwas fünfundvierzig Zentimeter breit und die Erde war an den Rändern aufgeschüttet worden.

„Früher war es ein Blumenbeet mit Buxus und vielen Blumen, die im Frühling und Sommer blühten", erklärt Andy. „Ich glaube die Absicht war, dass die Gäste im Esszimmer darauf blicken können.”

„Wir konnten einige der Buxus retten", sagte Cecelia. „Irgendwo gibt es hier auch einen Haufen Blumenzwiebeln", sagte sie, schwenkte die Taschenlampe und ließ einen Strahl über das Gras gleiten, bis sie ihn gefunden hatte. „Die Bauarbeiter waren immer so gut darin, die gefundenen Zwiebeln auszusuchen. Ich muss sie umpflanzen oder nach drinnen bringen, falls es gefriert. Es wäre eine Schande, sie alle zu verlieren.”

Andy stand über dem Graben, die Beine auf beiden Seiten. '

„Morgen gibt es noch mehr zu graben", erklärte er. „Der Graben wird in einer Schleife zurück zum Haus dort drüben führen.” Er deutete auf eine Stelle auf der anderen Seite des Fensters, die noch von innen beleuchtet war.

„Es soll ein gemauerter Wintergarten werden", fügte Cecelia hinzu. „Wir mussten auf die Baugenehmigung warten, deshalb gehen wir ihn zuletzt an. Er wird als zusätzliche Sitzgelegenheit dienen, da der Essbereich nicht groß genug ist, wenn alle Gäste gleichzeitig frühstücken wollen.”

Albert nahm die Hintergrundinformationen auf und fuhr damit fort, den Schmutz zu untersuchen. Er war in die Jahre gekommen, aber seine Augen funktionierten, abgesehen von den Dingen, die zu nah waren, wie immer. Wenn es hier etwas für ihn zu sehen gab, konnte er es nicht finden. Albert murmelte leise: "Blöder Hund", und sagte: "Wir sollten wieder hinein gehen.”


Ein Plan für einen Tag

Das Summen seines Weckers weckte Albert um sechs Uhr dreißig am nächsten Morgen. Er brauchte einen Moment, um sich zu orientieren, doch sobald er richtig wach war, erinnerte sich Albert an seine Pläne für den Tag. und wurde ganz aufgeregt.

Er sprang geradezu aus dem Bett und ging ins Badezimmer, um sich die Zähne zu putzen und das, was von seinem Haar übriggeblieben war, zu bürsten. Der Grund, weshalb er seine Pläne geändert hatte und nach Keswick gekommen war, bestand darin, eine Spur zu verfolgen. Albert war sich nicht sicher, ob er einen Meisterverbrecher verfolgte. Außerdem hatte er keine Ahnung, was eine solche Person planen könnte, aber im Laufe seiner Reise hatte er einige merkwürdige Hinweise gefunden, die ihn dazu verleiteten, weiter zu ermitteln.

Sein ältester Sohn, Gary, sollte ihm dabei helfen, indem er in den landesweiten Fallakten nach Informationen suchte, die mit dem vagen Plan in Alberts Kopf übereinstimmen könnten. Im Wesentlichen glaubte Albert, dass es eine Person oder eine Bande gab, die mit kriminellen Mitteln Lebensmittel, Köche und Ausrüstung sammelte. Er wurde in Biggleswade Zeuge der versuchten Entführung des Mannes, der für die Herstellung des Bedfordshire Clanger verantwortlich war. Als er später Zeit hatte, darüber nachzudenken, schien es sich bei den Ereignissen in Stilton um denselben Fall zu handeln. Jetzt war er in Keswick, wo vor knapp einem Monat ein Mann verschwunden war. Das Verschwinden eines Mannes war an sich noch keine Untersuchung wert, aber es handelte sich um einen Meister der Wurstherstellung, einen Mann mit einer Reihe von Auszeichnungen, der in der örtlichen Wurstfabrik, in der die berühmte Cumberland-Wurst hergestellt wurde, hoch im Kurs stand. Wenn man dann zu seinem Verschwinden noch die Tatsache hinzufügt, dass auch eine Wurstmaschine gestohlen wurde, deutet dies einmal mehr auf Alberts Vermutung eines Meisterverbrechers hin.

Aber was in aller Welt sollte das alles? In einem Punkt war sich Albert sicher: Keiner der anderen Strafverfolgungsbehörden des Landes hatte die Verbindungen entdeckt, was bedeutete, dass er der einzige Mensch auf der Welt war, der von der Existenz dieser Person oder Bande wusste.

So sie tatsächlich existierten.

Dass es sich dabei nur um ein Hirngespinst handeln könnte, beunruhigte Albert ein wenig. War dies ein Warnzeichen dafür, dass die Alzheimer-Krankheit vor der Tür stand?

Rex fand, dass es ein bisschen früh war, um aufzustehen, und öffnete nur ein Auge, um zu sehen, was sein Mensch vorhatte. Draußen war es noch völlig dunkel, und das reichte aus, um ihn davon zu überzeugen, das Auge wieder zu schließen. Sein Kopf wollte den Teppich noch nicht verlassen.

Am Abend zuvor hatte er stundenlang auf dem Bett geschlafen und es sich dort gemütlich gemacht, bis sein Mensch ihn rausschmiss und darauf bestand, dass er auf einen letzten Spaziergang nach draußen ging. Rex dachte, dass es jetzt vielleicht an der Zeit wäre, zu erkunden, was er gefunden hatte, aber als er erneut versuchte, seinen Menschen zu dem flachen Grab hinter dem Haus zu führen, beharrte der alte Mann darauf, dass es dort nichts zu sehen gab.

„Das ist richtig", hatte Rex zugestimmt. „Man kann es nicht sehen. Man muss es riechen. Weißt du denn gar nichts?”

Sein Mensch hielt ihn jedoch an der kurzen Leine, wartete, bis sein Geschäft erledigt hatte, und brachte ihn wieder ins Haus. Rex verstand die Routine - sie gingen jetzt ins Bett, und das bedeutete einen Suppenknochen. Sein Mensch schien sich keine Gedanken über die Leiche im Dreck hinter dem Haus zu machen, also sollte er es vielleicht auch nicht. Rex hatte sich beim Einschlafen gefragt, ob es sich um einen weiteren seltsamen menschlichen Tick handelte, den er einfach nicht verstand, und die Leiche dort sein sollte.

„Komm, Rex. Los geht’s!", trällerte Albert, als er aus dem Badezimmer kam und sich wirklich ziemlich munter fühlte. Das ganze Training der letzten Zeit hatte seine Taille ein wenig gestrafft. Nicht, dass er eitel wäre, was seine Figur anging, nicht in seinem Alter. Er bemerkte die Veränderung, weil ihm seine Hosen jetzt etwas besser passten als zuvor, und das war gut. Er stellte auch fest, dass er sich stärker fühlte. Nicht viel, verstehen Sie das nicht falsch, aber das regelmäßige tägliche Training straffte seine Muskeln, so dass ihm das Auf- und Absteigen ein wenig leichter fiel als noch vor einem Monat.

Wenn man dann noch das großartige Zimmer, in dem er untergebracht war, und den neuen Schwung, den ihm diese Reise gegeben hatte, hinzunimmt, ergibt das eine gelungene Kombination. Seine Nachforschungen über den Gastrodieb, so nannte Albert ihn, erwiesen sich als belebend. Es war Montagmorgen an einem fremden Ort, und er konnte es kaum erwarten, loszulegen.

Als er seinen Namen und den Tonfall, in dem er gesagt wurde, hörte, hüpfte Rex auf seine Füße. Ein kurzer Boxenstopp an seinem Wassernapf, um etwas Sabber zu tanken, während sein Mensch mit seiner Kleidung kämpfte, und schon waren sie zur Tür hinaus. Es war zwar noch etwas früh, aber Rex verbrachte ohnehin einen Großteil des Tages mit Schlafen, also was machte es schon, wenn sie heute vor den Vögeln aufgestanden waren?

Als er aus der Haustür trat, um einen Spaziergang durch den Garten zu machen, hielt Rex noch einmal inne, um die Luft zu schnuppern. Der Duft der Frau in der Erde war unverkennbar. Besonders jetzt, da er wusste, wonach er schnüffelte.

„Bist du sicher, dass du die Leiche nicht untersuchen willst?", fragte Rex, der sich sicher war, dass er ein Mordopfer entdeckt hatte, das auf dem Gelände des Hauses begraben war.

Albert blickte auf seinen Hund hinunter. „Was willst du mir sagen, Rex?'

Rex seufzte. „Da liegt eine Leiche im Garten. Ich bin sicher, wenn du deine schwache Nase an den Boden halten würdest, könntest du sie auch riechen.”

„Willst du Frühstück?” fragte Albert und ging eine Liste von Dingen durch, die sein Hund möglicherweise mitteilen wollte. „Du kannst Hasen riechen?”

Rex machte ein mürrisches Gesicht und knurrte: „Ach, ich geb’ auf.” Schnell hob er ein Hinterbein an, um ein paar Pflanzen zu ‘gießen’, dann zerrte er an der Leine und ging wieder hinein.

„Bist du schon fertig, Junge?", fragte Albert, als er zum Haus zurückgeführt wurde. Rex verhielt sich wirklich seltsam, aber Albert wusste nicht, was er davon halten sollte, und sein eigener Kopf war voll von Fragen, die er heute stellen wollte.

Die erste Station, von der er glaubte, dass sie am ehesten zu Ergebnissen führen würde, war die Wurstfabrik selbst. Die am Ende der Main Street gelegene Fabrik befand sich seit dem neunzehnten Jahrhundert am selben Ort. Die 1887 errichtete und später mehrfach erweiterte Wurstfabrik Bassets of Cumberland war nicht die einzige Firma, die Cumberland-Würste herstellte, aber sie war als die beste anerkannt. Albert wusste, dass die Geografie für die Wurst entscheidend war, genau wie beim Champagner. Allerdings konnte jeder im alten Cumberland eine Wurst herstellen, und sofern er das Rezept befolgte, war sie authentisch. Das ließ immer noch viel Spielraum, und so wurde seine Theorie, dass der Gastrodieb es nur auf die Besten abgesehen hatte, durch die Entführung des preisgekrönten Wurstmachers Jeremy Forrest, unterstützt, der vor einem Monat verschwunden war.

Nach der Fabrik würde er mit Sicherheit noch andere Orte aufsuchen müssen, aber das hing davon ab, ob jemand mit ihm sprechen würde. Er handelte nicht in offizieller Funktion. Dass er in seiner Heimat Kent ein leitender Kriminalbeamter gewesen war, spielte keine Rolle. Er würde höflich sein und vorsichtig vorgehen, in der Hoffnung, dass er nicht als neugieriger alter Mann abgestempelt werden würde.

„Guten Morgen, Mr. Smith", rief Cecelia, als er und Rex durch die Eingangstür zurückkamen. „Ich hoffe, Sie haben gut geschlafen.” Sie kam gerade die Treppe hinunter und sah aus, als wäre sie frisch und bereit für den kommenden Tag.

„Oh, ja", sagte Albert mit einem freundlichen Lächeln. „Die Matratze in diesem Bett ist eine der besten auf denen ich je geschlafen habe.” Bis zu diesem Moment hatte er weder über das Zimmer noch über die Matratze noch über irgendetwas anderes in Bezug auf seine Unterkunft nachgedacht. Sein Gehirn war zu sehr mit anderen Gedanken beschäftigt, aber er wollte ein Kompliment machen und das war das erste, was ihm in den Sinn kam.

Frau Conarty eilte durch das Haus in Richtung Küche. „Das Frühstück wird serviert, sobald Sie so weit sind, Mr. Smith.”

Das hörte sich gut an.

Es überraschte ihn nicht, dass es das auch war. Albert hatte in seinem Leben gelernt, dass Franchise-Hotels sich selten um ihr Essen kümmerten. Die Zimmer waren akzeptabel und erfüllten alle grundlegenden funktionalen Anforderungen, aber es fehlte ihnen an Charakter. Er verstand, dass ihr Geschäftsmodell ein anderes war; sie wollten die Leute jede Nacht reinbekommen und am nächsten Tag wieder rausschmeißen. Albert mied sie tunlichst. Er mochte gemütliche, von Einheimischen geführte Pensionen und Hotels, in denen der Gast im Haus des Eigentümers übernachtete. Die Art und Weise, wie man behandelt wurde, beruhigte ihn, und das Essen war immer von höchster Qualität, denn sie lebten von ihrem Ruf, nicht vom Preis.

Sein englisches Frühstück an diesem Morgen war ein wahres Meisterwerk. Da er wusste, wo er sich befand, nahm er die doppelte Menge an Würstchen und verzichtete auf den Speck. Eine Niere, etwas Blutwurst, Spiegeleier, gebackene Bohnen, eine gegrillte Tomate und Champignons ergänzten die prallen Schweineleckereien. Ein Stück gebutterter Toast und eine Kanne Tee vervollständigten die Mahlzeit, und Albert hinterließ nicht mal einen Fleck geronnenen Eigelbs.

Rex holte sich ein Paar Würstchen, die sich schnell in Luft auflösten, sobald Albert sie dem übergroßen Hund anbot.

Mit vollem Bauch und der Überlegung, ob er seinen Gürtel nicht etwas lockern sollte, nachdem er ihn erst heute Morgen eingezogen hatte, zog sich Albert mit einer zweiten Tasse Tee und einer Ausgabe der Times auf einen Sessel im Lesezimmer des Hauses zurück.

„Haben Sie heute viel vor?", fragte Cecelia, die an der Tür stehen blieb, um nach ihren einzigen Gästen zu sehen.

Er entschied sich für die Wahrheit, wollte die Dame aber nicht mit Details langweilen und antwortete: „Ich besuche die Wurstfabrik von Basset".

Cecelias Gesicht nahm einen fragenden Ausdruck an. „Ich wusste nicht, dass sie dort Führungen anbieten.”.

„Ich bin mir auch nicht sicher, ob sie das tun", antwortete Albert und beließ es dabei.

Als es halb neun war, musste Albert eine Toilette aufsuchen und hielt es für an der Zeit, zu gehen. Der anderthalb Kilometer lange Fußweg zur Fabrik würde ihnen beiden guttun und würde die restliche Zeit bis zur Öffnung der Fabrik überbrücken.

Albert ließ seine Zeitung gefaltet auf dem Tisch liegen und stellte seine Teetasse und Untertasse daneben. Er ging zurück zu seiner Suite und wandte sich nach rechts, als er aus dem Lesesaal kam. Hätte er sich umgedreht oder gar nach links geschaut, hätte er vielleicht die beiden Arbeiter im Garten gesehen, die auf etwas starrten, das aus der Erde ragte.


Hitzige Diskussion

„Guten Morgen. Haben Sie einen Termin?” Die muntere Empfangsdame könnte allein wegen ihres strahlenden Lächelns eingestellt worden sein, dachte Albert, als er spürte, wie sein eigener Mund zu einem Grinsen verzogen wurde, als wäre er irgendwie von dem ihrem angesteckt worden. Die Dame, Emma, wenn man ihrem Namensschild Glauben schenken durfte, war um die fünfzig Jahre alt und sah einfach umwerfend aus.

Sie war schlank und athletisch und hatte etwas an sich, das Albert ein wenig größer werden ließ und ihm Angst machte, er könnte vom Frühstück einen Klecks Bohnensaft am Kinn haben. Ihr dunkles, schulterlanges, braunes Haar glänzte, als würde es von innen heraus leuchten, und fiel über eine Schulter bis über ihr Schlüsselbein. Über den prägnanten Wangenknochen saß ein paar blaue Augen, die frech funkelten.

Da seine Zunge nicht wusste, was sie jetzt tun sollte, hatte Albert Mühe, eine Antwort auf ihre Frage zu formulieren.

„Einen Termin? Nein. Nein, das weiß ich nicht. Tatsächlich weiß ich noch gar nicht, wen ich hier treffen soll.”

Emma lächelte ihn an. „Warum verraten Sie mir nicht erstmal, warum Sie heute hierher gekommen sind, und dann sehen wir weiter?”

Sie standen in dem gläsernen Empfangsbereich, der direkt an der Straße lag. Die Fabrik breitete sich hinter ihnen aus, das Geräusch von Maschinen und Menschen erfüllte die Luft draußen, obwohl es im Inneren des Empfangsbereichs weitgehend still war. Der Empfangsbereich war eindeutig eine Ergänzung des ursprünglichen Entwurfs und wurde wie ein nachträglicher Einfall an die Front der alten Fabrik geklebt. Emma saß auf einem Bürostuhl hinter einer verchromten Glastheke. Ein Breitbildfernseher hing ihr gegenüber. Der Fernseher war stumm geschaltet, aber es liefen Untertitel.

Rex saß neben seinem Menschen, den Schwanz um seine Füße geschlungen, damit niemand auf ihn treten würde. Der ganze Ort roch nach Fleisch und Wurst und Rex fühlte sich, als befände er sich in einer Art Nirwana. Für sein Hundegehirn roch es wie ein Ort, zu dem gute Hunde gingen, um zu sterben, oder ein sagenumwobener Ort, über den Hunde flüstern, aber nie wirklich glaubten, dass es ihn gibt. Doch es gab ihn, und er war hier.

Die Menschen schenkten ihm keine Beachtung, während er mit der Nase Luft schluckte, jeden einzelnen Zug genoss und jedes Mal, wenn er ausatmen musste, bedauerte er, ihn wieder loszulassen.

Über Rex' wurstgefüllten Kopf hinweg und in der Hoffnung, dass seine Reise kein völliger Reinfall werden würde, verriet Albert die Wahrheit. „Mein Name ist Albert Smith. Ich bin eine Art Privatdetektiv (nicht wirklich eine Lüge). Ich bin hier wegen Jeremy Forrest, dem Mann, der vor ein paar Wochen verschwunden ist.”

Emmas Lächeln wurde schwächer. „Oh, armer Jeremy. Das ist so eine schreckliche Geschichte.”

„Geschichte?“

Seine Neugier war geweckt. In der Hoffnung, dass er bereits etwas herausgefunden hatte, fragte Albert weiter nach. „Welche Geschichte?“

Emma, die über seine Frage erfreut aussah, begann mit ihrer Erzählung. „Nun, es war schon seltsam, dass er einfach so verschwunden ist, und dann wurde auch noch bei uns eingebrochen. Alle haben darüber gesprochen.” Sie beugte sich vor, ein deutliches Zeichen, dass sie ihm etwas zuflüstern wollte. „Die Cousine meiner Schwester, Dawn, glaubt, dass er mit diesem Flittchen Lizzy Milling untergetaucht ist. Sie waren zusammen, bevor er Katie kennenlernte.”

Albert hörte aufmerksam zu und versuchte, die Beziehungen und Zusammenhänge zu verstehen, obwohl es ihn etwas verwunderte, dass Emmas Schwester eine Cousine hatte, die nicht auch ihre eigene Cousine zu sein schien. Er bezweifelte, dass dies für seine Ermittlungen von Belang war und ließ es unkommentiert.

„Nun, das dreckige Flittchen Lizzy ist dafür bekannt, anderen Frauen die Männer zu stehlen, und sie hat das Dorf vor ein paar Monaten verlassen. Sie sagte, sie hätte ihn nicht gesehen, aber Sandy meinte, er sei wahrscheinlich tot. Dass er irgendwo in einem flachen Grab liegt, würde sie nicht wundern. Das passiert ständig, sagte Sandy, und sie muss es ja wissen.“

„In der Strafverfolgung tätig?“, riet Albert.

Emma war schockiert über diese Andeutung. „Was, Sandy? Meine Güte, nein. Sie ist so dick wie zwei kurze Bretter, die Kleine. Nein, das hat sie alles von den Krimiserien im Fernsehen. Wie auch immer, ihre Schwester Annabelle hat eine Séance organisiert, um zu sehen, ob sie mit seinem Geist kommunizieren können. Laut Annabelle ist sie ein Medium, zumindest sagt sie das. „Ich bin mir da nicht so sicher. Albert schüttelte den Kopf, um sich von der Verwirrung zu befreien, die sein Gehirn vernebelte. Die Frau war reizend, aber meine Güte konnte die reden. Er wollte einen höflichen Weg finden, um den Wortschwall aus ihrem Mund zu stoppen, aber wenn er ihr nicht gerade die Hand vor den Mund halten wollte, gingen ihm die Mittel aus und er begann sich zu fragen, ob sie jemals wieder zu Atem kommen würde.

'... dass, wenn er kürzlich ermordet worden wäre, sein unruhiger Geist hier auf der Erde gefangen wäre. Das stellte sich jedoch als völliger Quatsch heraus, denn wir hielten uns nur an den Händen und sangen, und ich verpasste alle meine Soaps.'

Zum Glück klingelte das Telefon und unterbrach ihren Redefluss, doch sie ließ den Anrufer warten, bis sie zu Ende gesprochen hatte, bevor sie den Anruf entgegennahm. Nachdem der Anruf weitergeleitet worden war, sprang Albert schnell ein. „Ich hatte gehofft, ich könnte mit dem Manager oder einem anderen Verantwortlichen über die verschwundenen Geräte sprechen. Ich gehe der Untersuchung nach, dass er entführt worden ist. '

„Entführt”' erwiderte Emma. „Nun, das ist ein ganz anderes Konzept. Darauf ist bisher noch niemand gekommen.”

Emmas strahlendes Lächeln kehrte zurück. „Sicher, ich rufe Jaqueline an, damit sie Sie abholt. Sie ist die Assistentin der Geschäftsführung", und ohne weitere Aufforderung klickte Emma auf ihre Maus und sprach über ihr Headset mit Jaqueline. Sie würde gleich runterkommen.

Er ärgerte sich darüber, dass er nicht mehr über die Firma herausgefunden hatte, sodass er bereits mit Namen bewaffnet hätte kommen können, und wartete auf Jaqueline. In der Erwartung, mehrere Minuten warten zu müssen, war Albert angenehm überrascht, als sich die Tür an der Rückseite der Rezeption öffnete und ein lauter Lärm aus der dahinter liegenden Fabrik zu hören war.

Eine Frau Mitte fünfzig mit braunem Haar, das zu einem ordentlichen französischen Zopf geflochten war, der ihr halb über den Rücken hing, und einem Paar funkelnder brauner Augen betrat den Empfangsbereich und blickte sich suchend um. Albert war der Einzige, der da war.

„Mr. Smith?", vermutete sie und ging auf ihn zu, um ihm die Hand zu schütteln. Ihr Griff war fest, aber irgendwie immer noch zart, und ihre Hände waren zierlich. Sie war 1.60 m groß und trug ein Paar Winterstiefel mit klobigen Absätzen. Sie waren hellbraun und passten gut zu ihrem kastanienbraunen Kleid, und genau wie Emma war sie das, was Albert (in seiner Jugend) als umwerfend hätte bezeichnen können.

„Hallo", antwortete Albert und ließ ihre Hand los.

Ihre Aufmerksamkeit war bereits auf Rex gerichtet. „Meine Güte, der ist aber groß.“

Rex war auf seinen Pfoten und interessiert. Nicht an dem neuen Menschen, der freundlich war und nach Hund roch, was bedeutete, dass sie einen Hund besaß. Nein, Rex' ganze Aufmerksamkeit galt der Tür zur Fabrik, die für ihn die Tür zum Himmel war. Die Tür schwang zu und nahm einen Geruch mit sich, den er unbedingt erkunden wollte.

Als die Tür mit einem Klicken geschlossen wurde, murmelte Rex ein paar Worte, die niemals übersetzt werden sollten. Aber als der neue Mensch begann, seinen Menschen zur Tür zu führen, konnte Rex sein Glück kaum fassen. „Ach du meine Güte, wir gehen rein!“ Rex schaute auf seinen Bauch hinunter. „Ok, wir haben von so einen Augenblick geträumt ”, belehrte er seinen Bauch. „Sei bereit, das wird vielleicht nie wieder passieren.”

„Geht es dir gut, Rex?", fragte Albert, der sich fragte, warum sein Hund so viel Lärm machte.

An einem Schrank neben dem Fabriktor hielt Jaqueline inne. Wir müssen diese Sachen anziehen", sagte sie und nahm die Gegenstände aus dem Schrank. An der Fabriktür war ein Schild angebracht, das darauf hinwies, dass niemand ohne die entsprechende Schutzausrüstung die Fabrik verlassen durfte. Es handelte sich um ein paar Plastikstiefel und ein Haarnetz.

Rex beäugte die Überstiefel misstrauisch, als sein Mensch ihn angrinste. „Jetzt komm schon, Hund", gurrte Albert. „Wenn du in die Fabrik gehen willst, musst du die Stiefelchen tragen.”

„Oh", sagte Jaqueline und machte ein "Ups"-Gesicht. „Ich bin mir nicht sicher, ob sie ihn durchlassen werden.”

„Er ist mein Assistenzhund", sagt Albert und deutet auf Rex' Weste und den Griff an seinem Geschirr. „Ich brauche ihn immer bei mir.”

Jaqueline schien einen Moment lang über seine Aussage nachzudenken, doch dann kehrte ihr Lächeln zurück. „Ich schätze, das geht dann in Ordnung.“  Albert bezweifelte, dass dem so war, aber vermutete, dass es Spaß machen würde, es herauszufinden.

Rex merkte, dass sein Mensch ihn verarschen wollte, aber die Gerüche hinter der Tür waren zu verlockend. Er musste sie erkunden, und wenn er dafür dumme Plastikstiefel an den Pfoten tragen musste, dann war das eben so.

Auf Kommando hob er seine rechte Vorderpfote und ließ sich von seinem Menschen einen Plastikstiefel überstülpen. Er reichte ihm bis zur Mitte des Beins.

Mit Blick auf das locker sitzende Teil fragte Albert: „Haben Sie Klebeband dabei?”

Zwei Minuten später und mit gesenktem Kopf, als würde er vor Scham fast sterben, folgte Rex seinem Menschen in die Fabrik. Seine Plastikstiefel waren mit rosa Klebeband aus Emmas Schreibtisch um die Knöchel befestigt worden, sodass er wie eine Hundeversion von Jane Fonda aussah.

Jaqueline fand das Ganze sehr amüsant, redete die ganze Zeit mit Rex und zog ihm sogar selbst das Haarnetz über den Kopf.

„Hoffentlich ist da eine leckere Wurst für mich drin", grummelte Rex vor sich hin. Er war nicht hungrig, aber in der ewigen Bereitschaft aller Hunde, jederzeit zu fressen, falls es später keine Mahlzeit mehr gab, wollte er jetzt essen.

Korrektur. Er wollte jetzt "sofort" essen.

Jaqueline führte sie durch die Fabrik. Es war kein großer Ort, ähnlich wie die Käserei in Stilton, wo die handwerklichen Fähigkeiten erhalten blieben, indem fast alles von Hand gemacht wurde. Albert bewunderte die Kunstfertigkeit, die bei der Herstellung eines jeden Lebensmittels erforderlich war, aber ganz besonders bei einem, das über den gewöhnlichen Titel eines Lebensmittels hinausging und zu einem Nationalgericht mit Kultstatus geworden war. Es gab keine riesigen Maschinen, die mit minimalem Einsatz menschlicher Arbeitskräfte Wurst um Wurst herstellten. Stattdessen konnte er Dutzende von Menschen sehen, die an kleineren Geräten arbeiteten, von denen jedes etwa die Größe einer Haushaltswaschmaschine hatte. Er hoffte, mehr über den Prozess zu erfahren, während er im Dorf war.

„Da wären wir”, verkündete Jaqueline, als sie das Ende eines langen Ganges erreichten, der an einer Seite der Fabrik zu einer Reihe von Büros am hinteren Ende führte. „Mr. River ist gleich die Treppe hinauf. Sein Büro überblickt die Fabrik, sodass der Manager die Produktion immer im Auge behalten kann.”

Albert folgte Jaqueline eifrig, gespannt darauf, einige der Fragen zu stellen, die ihm im Kopf herumschwirrten, aber als sie sich einer Tür näherten, die eindeutig als Büro des Managers gekennzeichnet war, und Jaqueline die Hand hob, um anzuklopfen, hörten sie beide Stimmen von der anderen Seite.

Die Stimmen waren deutlich zu hören, denn wer auch immer sich in dem Büro befand, war in einen heftigen Streit verwickelt.

„Genau aus diesem Grund habe ich mich dagegen ausgesprochen, Ihnen die Verantwortung zu übertragen", schnauzte eine Frau. Ihre Stimme hatte eine Schärfe, die Albert sofort den Eindruck vermittelte, dass sie es gewohnt war, ihren Willen durchzusetzen.

Die Antwort kam sofort zurück. Der andere Sprecher war ein Mann - Mr. River, so vermutete Albert - und sagte: „Ach ja? Genau aus diesem Grund haben sich mich doch eingestellt!” 

Rex konnte die Menschen streiten hören, hatte aber kein Interesse daran. Er wollte zurück in die Fabrik, durch die sie gerade gegangen waren. Es roch unglaublich gut, sogar besser als die Schweinefleischpastetenfabrik, in der sie vor ein paar Wochen waren. Die Luft in der Fabrik roch so gut, dass Rex sich fragte, ob er wohl zunehmen würde wenn er sie bloß einatmete. Er wusste aber auch, dass es ihm egal sein würde, wenn dem so wäre. Wenn das der Preis dafür war, den erhabenen Geruch für den Rest seines Lebens zu genießen, dann würde er ihn gerne zahlen.

Jaqueline, die neben Albert stand, runzelte die Stirn. „Das ist Frau Basset, die Besitzerin.“ Jaqueline schüttelte den Kopf. „Sie kommt fast nie hierher, und ich habe sie noch nie schreien hören. Nie", wiederholte sie das Wort, um es zu verstärken.

„Ich habe nie angedeutet, dass ich möchte, dass Sie die Fabrik automatisieren und das gesamte Personal entlassen", knurrte die Frau hinter der Tür.

Jaqueline hob schockiert eine Hand, um sich den Mund zuzuhalten. „Oh, mein Gott. Er will uns loswerden?”

Diesmal in etwas ruhigerem Ton, erwiderte Mr. River: „Nein, Frau Basset, Sie waren viel vager.. Ich meine ihre Wortwahl war: ´Tun Sie, was nötig ist, aber ich will, dass Sie den Gewinn in den ersten zwei Jahren um mindestens fünfzig Prozent steigern, sonst sind Sie raus. „Klingt das nach einem genauen Zitat, Priscilla?”

Frau Basset schwieg einige Sekunden lang, bevor sie ein leises Knurren von sich gab. „Das mag ja sein, Mr. River, aber ich habe nie etwas von Automatisierung gesagt.”

„Wie sollte ich dann einen Gewinnanstieg erreichen? Alle Mitarbeiter umsonst arbeiten lassen und ihre Arbeitszeit verdoppeln? Die Bauern überreden, mir ihre Schweine umsonst zu geben? Oder soll ich einfach den Preis für das Produkt verdoppeln und sehen, wie das auf dem Markt ankommt?”

„Sie lehnen sich weit aus dem Fenster hinaus Mr. River. Ich werde heute noch mit meinen Partnern sprechen"

„Die Mühe brauchen Sie sich nicht zu machen, Frau Basset. Ich habe sie bereits alle überzeugt. Die Automatisierung ist der richtige Weg, wenn wir auf dem Markt bestehen wollen. Die Nachfrage steigt, und wenn wir nicht in der Lage sind, diese Nachfrage zu befriedigen, wird es einer unserer Konkurrenten tun.” Sein Argument war überzeugend und höchstwahrscheinlich zutreffend, dachte Albert. Dennoch fand er es eine Schande, dass dem so war.

„Wir sind die Besten", schoss Frau Basset zurück.

Mr. River hatte eine einfache Antwort parat. „Das mag ja sein, Frau Basset. Aber wenn wir den Markt nicht beliefern können, wird das niemanden kümmern. Schlimmer noch, wir sind als die Besten anerkannt, weil wir alle Preise gewonnen haben und die höchsten Qualitätsstandards einhalten. Was ist, wenn wir nicht mehr gewinnen? Jeremy Forrest ist verschwunden. Was, wenn er von Earl's in Carlisle oder Capon's in Appleby-in-Westmorland angeworben wurde? Was, wenn sie ihm mehr Geld geboten haben? '

„Der Mann ist verschwunden", argumentierte Frau Basset.

Die Stimme von Mr. River drang wieder durch die Tür. „Das wurde uns erzählt.“ „Seine Frau und seine Kinder sind noch hier, Mann! Sind Sie verrückt geworden?”

Es war eine geduldige Stimme, die antwortete. Eine, die wusste, dass sie einen berechtigten Standpunkt vertrat, den niemand sonst in Betracht gezogen hatte. „Wenn Capon's ihn überzeugt hätte, für sie zu arbeiten ... sagen wir, sie hätten ihm einen fetten goldenen Handschlag und eine Gehaltserhöhung angeboten, glauben Sie, die würden wollen, dass wir das wissen?” Er hielt inne, um sie über die Antwort nachdenken zu lassen, bevor er fortfuhr. „Natürlich würden sie das nicht wollen. Sie wollen nicht, dass jemand davon erfährt, also haben sie ihn einfach ganz still und leise gehen lassen. Seine Frau und seine Kinder können ihm folgen, sobald er sich etabliert hat. Auf diese Weise würde er nicht zu viel Aufmerksamkeit erregen.”

Frau Basset spottete. „Raith, du bist wahnsinnig. Bei dir hört sich das an wie ein Spionagefilm.” Das Geräusch, das von der anderen Seite der Tür kam, verwandelte sich in Schritte, die in ihre Richtung kamen. Sowohl Albert als auch Jaqueline tanzten automatisch ein paar Schritte zurück, damit es nicht so aussah, als hätten sie aufmerksam zugehört. Die Schritte blieben kurz vor der Tür stehen. „Dies ist die Fabrik meiner Familie, Raith. Es ist mir egal, ob meine Partner zugestimmt haben, dich automatisieren zu lassen. Das wird nur über meine Leiche geschehen. Wenn du mit diesem Plan weitermachen willst, muss ich dir kündigen.”

Die Tür schwang nach innen und gab den Blick auf eine zierliche Frau in den Sechzigern frei. Albert zog die Stirn in Falten - ihr Gesicht kam ihm sehr bekannt vor. Ihr Haar war professionell gefärbt, aber ob es ihr natürlicher Farbton war, den Albert sah, konnte er nicht erraten. Sie trug einen langen, maßgeschneiderten Rock über hellbraunen Stiefeln, die ihre Beine hinaufreichten und unter dem Rocksaum verschwanden. Ein pastellgelber Mantel einer Designermarke bedeckte ihren Oberkörper und reichte ihr fast bis zu den Knien, und in der linken Hand hielt sie ein Paar passende Lederhandschuhe.

Noch eine bezaubernde Dame, stellte Albert fest und begann sich zu fragen, ob da etwas im Wasser war. Dass die Frau bereits im Rentenalter war, tat ihrer Schönheit keinen Abbruch. Als sie sich von dem Fabrikleiter abwandte, sah Albert den Mann hinter seinem Schreibtisch auftauchten, wie ein Hai, der an die Oberfläche kommt. Er war Ende dreißig und hatte dickes, hellbraunes Haar, das modern geschnitten und gestylt war. Er war ein paar Pfund übergewichtig, sein Bauch drückte gegen die Vorderseite seines Hemdes, wo er zwischen den Seiten seines Jacketts hervorlugte. Er war weit über 1,80 m groß und sah gut, aber ungepflegt aus.

„Deine Dreistigkeit verblüfft mich, Priscilla!", brüllte er. „Ich habe dieser Firma mein Leben gewidmet ... deiner Familie. Ich arbeite jede Stunde, die Gott mir schickt, und doch glaubst du, meine Existenz bedrohen zu müssen, wenn ich versuche, deine Forderungen zu erfüllen!”

Sie antwortete mit beinahe nervig ruhiger Stimme. „Ich würde an deiner Stelle auf deine Manieren achten, Raith. In meiner eigenen Fabrik erwarte ich, mit Mrs. Basset angesprochen zu werden. Du könntest eine gute Referenz brauchen.”

Frau Basset schlenderte davon, ohne die beiden Personen zu bemerken, die draußen auf dem Gang standen, und ließ den Fabrikleiter in seinem Büro schweigend vor sich hin brüten.

Zu Jaqueline zischte Albert: „Ich frage mich, ob jetzt nicht ein schlechter Zeitpunkt ist.”

Rex saß auf seinen Hüften neben dem Bein seines Menschen und schnupperte die Luft. Die sich öffnende Tür wehte neue Gerüche in seine Richtung, von denen der stärkste von der Dame ausging. Sie trug ein berauschendes Parfüm ... nein, es war ein Körperspray. Rex hatte es nur ein einziges Mal gerochen, kannte aber die subtil ausbalancierte Mischung aus blumigen Düften. Unbewusst registrierte er den Geruch in seinem Kopf.

Das Telefon in Jaquelines Hand piepte mit einer eingehenden Nachricht. Sie saßen im Korridor fest. Offensichtlich waren sie hier um den Mann zu sehen, der hinter seinem Schreibtisch brodelte, und offensichtlich waren sie zur falschen Zeit gekommen. Albert fragte sich, ob er vielleicht ganz schnell vereinbaren könnte, in ein paar Stunden wiederzukommen - er würde keinen Fremden unterhalten wollen, wenn er die gleiche Abreibung erlitten hätte wie Mr. River gerade.

Doch bevor er etwas sagen konnte, stöhnte Jaqueline leise auf und fiel in Ohnmacht.

In einem Moment war sie aufrecht, im nächsten lag sie flach auf dem Teppich und warf ihre Glieder übereinander.

Rex hatte von Würstchen geträumt, als sie mit einem dumpfen Aufprall neben ihm landete, so dass er zusammenzuckte. Mit großen Augen beschnüffelte der Hund ihren Kopf, um zu sehen, ob sie noch lebte, und leckte ihr dann das Gesicht,

Mr. River war bereits in Bewegung. Er hatte gesehen, wie seine Assistentin auf ihr Telefon schaute und dann zusammenbrach. Das setzte ihn in Bewegung, und auch der alte Mann, der bei ihr, hatte keine Zeit verschwendet. Als Raith um seinen Schreibtisch herumkam, kniete der alte Mann bereits, um sich nach Jaquelines Zustand zu erkundigen. Doch beide Männer beobachteten, wie der Hund zuerst Erfolg hatte.

„Urrrrrkkk. Igitt", spuckte Jaqueline, die eine Zunge zu viel in ihrem Mund hatte.

Das aufgeregt spielerische Herumzappeln des Menschen, als er ihr Gesicht leckte, machte Rex nur Lust, sie noch einmal zu lecken, was er auch tat, und zwar so lange, bis sie es schaffte, ihre Hände zu heben, um sich zu schützen. Das war die Rache für die Socken und die fehlenden Würstchen, obwohl er die Rechnung mit seinem Menschen noch begleichen musste.

„Jackie, alles in Ordnung?", fragte Raith River und ging in die Hocke, um ihr aufhelfen zu können. „Schaffen Sie diesen verdammten Hund von ihr weg, um Himmels willen", schnauzte er einen Moment später und gab Rex einen Schubs.

Rex wurde auf dem kurz gewebten Büroteppich mindestens einen Meter zurückgeschoben, was ihm überhaupt nicht gefiel. Er überlegte, ob er sich nach vorne stürzen sollte, um den Menschen zu erschrecken, entschied sich aber stattdessen dafür, sich so zu drehen, dass sein Hinterteil mit der Rückseite der Jacke des Mannes auf einer Linie lag.

Albert sah, was Rex vorhatte, schritt schnell ein und schlug das Hinterbein des Hundes zu Boden, als Rex es gerade anheben wollte. Mit strenger Miene sagte Albert mit zusammengepressten Lippen: „Nein, Rex".

Jaqueline kam wieder auf die Beine. Der Betriebsleiter half ihr. „Wir sollten dich in einen Stuhl setzen, Jackie", beharrte Raith und versuchte, sie sanft in sein Büro zu ziehen.

Sie schlug seine Hand weg. „Sie wollen uns alle loswerden!", warf sie ihm vor. „Ich habe Mrs. Bassett gehört. Sie wollen Maschinen einführen und alle entlassen. Was wird das für das Dorf bedeuten? Es wird kaum eine Familie geben, die davon nicht betroffen wäre, Mr. River.”

„Der Fortschritt lässt sich nicht aufhalten", argumentierte er, und sein Gesicht war plötzlich ernst.

Jaqueline trat einen Schritt zurück, sah sich auf dem Teppich nach ihrem Handy um und fand es in Alberts Hand, als er es ihr hinhielt.

Der Anstand gebot es ihm, nicht einmal einen Blick auf ihre Nachricht zu werfen, obwohl es ihn brennend interessierte, was die Frau wohl auf die Palme gebracht hatte. Mit wütender Miene hielt Jaqueline das Telefon hoch, damit Mr. River sehen konnte, was dort stand.

„Haben Sie Sarah Fountain ermordet, damit Sie ihren Platz einnehmen können?”


Der Mord an Sarah Fountain

Nach ihrer Frage herrschte einen Moment lang fassungsloses Schweigen, und eine Reihe verschiedener Emotionen spiegelten sich in Raiths Gesicht wider, während er darum rang, zu verstehen, was Jaqueline gerade gefragt hatte.

„Was?", sagte er nach ein paar Sekunden.

Jaqueline zeigte wieder auf ihr Handy und Albert wünschte sich, er hätte einen Blick auf die Nachricht geworfen. „Haben. Sie. Sarah. Fountain. Ermordet. Damit. Sie. Ihren. Platz. Einnehmen. Können?” wiederholte Jaqueline und sprach die Worte langsam aus, damit ihre Frage diesmal nicht zweideutig war.

„Sarah hat gekündigt", antwortete Raith und zog die Stirn zu einer tiefen Stirnrunzeln. „Natürlich habe ich sie nicht ermordet. Das hat niemand.”

Jaqueline antwortete sofort mit einer weiteren Frage: „Warum hat man ihre Leiche dann gerade im Garten von Highclere House gefunden?”

Raith schielte auf den Bildschirm des Telefons in Jaquelines Hand. „Das muss ein Irrtum sein”, murmelte Raith. „Aber selbst wenn nicht, ich habe sie nicht getötet.”

Die Nachricht von einer Leiche, der von Raiths Vorgängerin, wenn Albert die Situation richtig verstanden hatte, kam unerwartet. Er war hier, um das Verschwinden von Jeremy Forrest zu untersuchen, und er hatte ein verschlafenes Dorf erwartet, in dem wenig los war. Jetzt gab es einen Mord.

Dann traf es ihn wie ein Blitzschlag. Jaqueline sagte, die Leiche sei in Highclere House gefunden worden. Seiner Frühstückspension. Schuldbewusst sah er zu Rex hinunter.

Rex, der den Austausch gehört hatte, aber nicht wusste, wo oder was Highclere House war, hatte dennoch zwei und zwei zusammengezählt - leicht genug für einen Hund mit vier praktischen Pfoten, um zu zählen. Er blickte zu seinem Menschen auf und wartete darauf, dass das Licht endlich die dichte Materie in seinem Kopf durchdringen würde.

Als er sah, dass der alte Mann zu Boden blickte, legte Rex den Kopf schief. „Das wäre der Moment, in dem ich dir sage: ‘Ich hab’s dir ja gesagt.’, und du schaust verlegen und beschämt drein", versuchte er, seinen Menschen zu trainieren.

Albert konnte spüren, wie sich die Augen des Hundes in die seinen bohrten. „Ist es das, was du mir gestern Abend sagen wolltest?", fragte er.

„Ja, Dummkopf", knurrte Rex. „Ich nehme an, du willst jetzt nachsehen, was du letzte Nacht hättest sehen können.”

Jaqueline starrte Mr. River immer noch mit anklagenden Augen an. Nicht, dass sie es jemals sagen würde, aber sie mochte Miss Fountain viel lieber, als sie die Fabrik leitete. Sie war das, was man einen harten alten Vogel nennen könnte. Sarah Fountain hatte eine harte Kante und ließ sich von den Angestellten keinen Unsinn erzählen, aber gleichzeitig war sie reizend und angenehm, solange die Leute das taten, was sie von ihnen erwartete.

Raith River war seit mehr als zwanzig Jahren in dem Unternehmen tätig. Er hatte als Teenager angefangen und war dann weggezogen, um an der Universität Wirtschaft zu studieren, bevor er zurückkehrte und eine Junior-Management-Position einnahm. Er war der Meinung, dass die Arbeit in der Fabrik ihm ein Gefühl von Wissen aus der Perspektive des scharfen Endes vermitteln würde, wo die Arbeit erledigt wird. Außerdem würde es eine Affinität zu den Mitarbeitern schaffen, die andere Manager nicht haben, weil die Arbeiter ihn als einen von ihnen sehen würden. Er hatte das das Gegenteil erreicht. Die anderen Manager sahen auf ihn herab als einen Wurstfabrikanten mit fantastischen Ideen, die über seinen Stand hinausgingen, und die Arbeiter sahen ihn als einen Wurstfabrikanten, der seine Wurzeln verraten hatte und dachte, er sei irgendwie zu gut, um zu ihnen zu gehören. Nichtsdestotrotz leistete er bei allem, was er für das Unternehmen tat, hervorragende Arbeit und stieg auf, wenn Stellen frei wurden, meist durch natürliche Fluktuation bis zur Pensionierung.

Die Fabrikleiterin, Sarah Fountain, weigerte sich jedoch, in den Ruhestand zu gehen. Sie scherzte oft, dass sie in ihrem Job sterben würde und nicht wüsste, was sie mit sich anfangen sollte, wenn sie nicht mehr zur Arbeit käme. Das war wirklich ein Scherz, denn in den letzten Jahren, die sie in der Fabrik arbeitete, nahm sie immer mehr Urlaub. Meistens waren es ausgedehnte Kreuzfahrten, die manchmal mehrere Wochen dauerten und nach denen sie mit einer beneidenswerten Sonnenbräune zurückkehrte. Dass sie mehr Urlaub nahm, als irgendjemandem zustehen konnte, entging niemandem. Doch jedes Mal, wenn sie zur Arbeit zurückkehrte, plante sie bereits die nächste Reise. Bis sie schließlich ohne Vorwarnung und zum Erstaunen aller kündigte.

Raith River fasste neuen Mut und ging zurück in sein Büro, zog die Tür zu und schloss sie mit einem Schlüsselbund, den er aus einer Hosentasche zog. Dann öffnete er sie wieder, um seinen Mantel zu holen. „Ich muss zum Tatort gehen und mich selbst davon überzeugen.”

„Rückkehr zum Tatort?”, rief ihm Jaqueline nach.

Ihre Anschuldigung ließ ihn dieses Mal innehalten. Er hatte sich von Mrs. Bassets Angriff erholt und war bereit, erneut zu kämpfen. „Noch so ein Kommentar, Jackie, und ich werde Sie feuern. Habe ich mich klar ausgedrückt?”

„Absolut Mr. River", antwortete sie, ihre Stimme war nun ruhig, wenn auch nicht ohne einen Hauch von Bosheit hinter dem verbalen Rückzug.

Aber er war noch nicht fertig. „Ich habe nicht die Angewohnheit, mich zu wiederholen, aber ich werde eine Ausnahme machen. Ich habe Sarah Fountain nicht umgebracht, und bis vor zwei Minuten hatte ich angenommen, dass sie auf ihrer letzten Reise jemanden getroffen hat und zurückkehren würde, um ihre Sachen zu holen und ihr Haus zu packen, wenn es ihr passt.” Entweder hatte er das Gefühl, dass es nichts mehr zu sagen gab, oder er befürchtete eine weitere Beschimpfung von Jaqueline, denn er ging schnell zu einer Tür, schob sich hindurch und verließ den Raum, bevor sie etwas erwidern konnte.

Albert sagte: „Ich muss zurück nach Highclere House. Ich übernachte dort", fügte er hinzu, als Jaqueline ihn fragend ansah.

Zu seiner Überraschung packte sie ihn am Arm und begann, ihn mit sich zu ziehen, während sie den Weg zurückging. „Dann komm mit, Albert, ich fahre.”


Der Pöbel regiert

Jaqueline führte sie wieder die Treppe hinunter und durch die Fabrik. Albert war klar, dass sich die Nachricht über die Leiche bereits herumgesprochen hatte. Zunächst einmal arbeitete niemand mehr. Die Maschinen machten nicht viel Lärm, wie er beim ersten Mal bemerkt hatte, als er zum Büro des Managers kam, aber jetzt machten sie überhaupt keinen mehr.

Die Arbeiter, die eigentlich Würstchen machen sollten, hatten sich zusammengerottet. Keiner schaute in ihre Richtung, aber als eine Frau einen Blick hinter sich warf, vielleicht weil sie eine Bewegung bemerkt hatte, tippte sie der Frau neben sich auf die Schulter, und plötzlich bewegte sich die Menschenmenge, um Alberts Begleiterin abzufangen.

„Jackie", rief die Frau, die sie zuerst gesehen hatte. „Hast du gerade mit Mr. River gesprochen? Weiß er Bescheid?'

Albert wollte, dass Jaqueline weiterging. Er wollte die angebotene Mitfahrgelegenheit zurück nach Highclere House annehmen, aber sie blieb stehen, um mit dem Personal zu sprechen, das nun auf sie zukam. „Ich glaube, er hat sie umgebracht! “, platzte sie heraus.

Was Albert am meisten verblüffte, war nicht ihr Ausbruch, sondern das Ausbleiben einer Reaktion bei allen anderen, die ihre Worte hörten. Es war, als hätte sie nichts weiter getan, als das Offensichtliche auszusprechen. Das ließ Albert einen Schritt zurücktreten. Er wollte über das, was er in den letzten Minuten gehört hatte, nachdenken und sich von dem beginnenden Gespräch distanzieren. Er stellte fest, dass er viel mehr sehen konnte, wenn er nicht zu nah dran war. Die Ironie an seinem Entschluss, sich zu entfernen, um eine bessere Sicht zu bekommen, war, dass er Rex nicht sah.

Rex schwebte wieder auf einer Wolke von Fleischdüften dahin. Die Würste wurden nicht vor Ort gebraten, aber als Hund war es Rex egal, ob das Fleisch gebraten war. Es schmeckte so, wie es war, aber da er nicht aufmerksam war, sah er nicht, dass sein Mensch einen Schritt zurücktrat.

Das Geräusch von Rex, der vor Schmerz jaulte, ließ ein Dutzend Leute erschrocken zusammenzucken, darunter auch Albert, der sofort die Leine seines Hundes losließ.

Rex wich zurück und versuchte, dem Schmerz in seiner Pfote zu entkommen, der ihn natürlich begleitete.

Albert fasste sich an die Brust, als sein Herz wieder in den normalen Rhythmus zurückkehrte, und wirbelte herum, um nach Rex zu sehen. „Tut mir Leid, Junge”, keuchte er. „Ich wusste nicht, dass du so nah bist.”

Rex kniff die Augen zusammen und akzeptierte, dass es sich um einen Unfall handelte, war aber dennoch verärgert darüber. Da sein Mensch zu ihm kam, entschied Rex sich, ein wenig zu übertreiben, setzte sich aufrecht hin und hielt seine verletzte Pfote in die Luft, als wäre sie gebrochen. Mit dem blöden Stiefel konnte er sie nicht einmal ablecken, damit sie sich besser fühlte.

„Alles ok, Rex?", fragte Albert und ging so gut er konnte in die Hocke, um seinen Hund zu untersuchen. Er wusste genau, dass es dem Hund gut ging. Albert hatte kaum Druck auf die Pfote des Hundes ausgeübt. Ihm war jedoch klar, dass er die Verletzung anerkennen musste. Hinter ihm diskutierten die Arbeiter in der Fabrik über Mr. Raith River und den Tod seiner Vorgängerin Mrs. Sarah Fountain. Albert wollte hören, was sie sagten.

Rex bekam ein kurzes Ohrenkräuseln. „Bleib hier, Junge. Wir gehen in einer Minute los, okay? Dann ziehen wir dir diese blöden Stiefel von den Füßen.” Albert wandte sich wieder dem Gespräch zu und versuchte, den Faden aufzunehmen, der sich daraus ergab.

„... in der E-Mail stand, dass sie sich entschieden hat, in den Ruhestand zu gehen, nicht wahr?”Die Frage wurde von einer Frau in ihren Vierzigern gestellt. Wie alle anderen hatte sie ihr Haar in ein Haarnetz gesteckt und ihr Gesicht war ungeschminkt.

Jaqueline nickte energisch mit dem Kopf. „Das stimmt. Ich habe es selbst gelesen, aber wer hatte Zugang zu ihrem E-Mail-Konto und könnte es gesendet haben, wenn nicht Sarah selbst?”

Die Frage verblüffte die Menge für einen Moment, bis dieselbe ungeschminkte Frau die Stirn runzelte und sagte: „Naja, du hattest Zugang, Jackie.”

Das rief einige fragende Blicke hervor, denn alle wollten wissen, was Jaqueline zu sagen hatte. Es war offensichtlich, dass sie ihre vorherige Frage nicht ganz zu Ende gedacht hatte. „Nun, ja, natürlich hatte ich Zugang, aber ich habe sie ja wohl nicht getötet, oder? Was ich meine, ist, dass Raith River Zugang hatte. Er war ihr leitender Angestellter, neben den anderen Funktionen, die er ausübte. Ich weiß mit Sicherheit, dass er oft E-Mails für sie verschickt hat. Normalerweise tat er das auf ihre Bitte hin, aber wie schwierig wäre es für ihn, eine weitere zu schicken, in der er ihr Verschwinden erklärt, nachdem er ihr mit einem Hammer auf den Kopf geschlagen oder sie erwürgt oder erstochen hat?”

Ein Raunen ging durch die Versammlung, als die Arbeiter die Informationen aufnahmen und alle zu demselben Schluss kamen. Albert hörte schweigend zu und tat sein Bestes, kein voreiliges Urteil zu fällen. Es fiel ihm jedoch schwer, die offensichtliche Schlussfolgerung zu ignorieren. Raith River hatte ein Motiv - er wollte aufsteigen, um das Unternehmen zu leiten, was ihm sowohl Status als auch zusätzliches Einkommen verschaffen würde. In einem kleinen Dorf musste das noch mehr wert sein als anderswo. Er schien auch die Gelegenheit gehabt zu haben; die beiden Faktoren, die jeder Mörder erfüllen muss. Es gab jedoch noch zu viele Unbekannte, als dass die Belegschaft so aufgeregt sein konnte, wie sie es war. Doch diese Aufregung steigerte sich noch, als Jaqueline ihr nächstes Geheimnis preisgab.

„Es kommt noch schlimmer", sagte sie und stellte mit ihrer Äußerung sicher, dass alle Ohren auf das gespannt waren, was sie als Nächstes sagen würde. „Er hat veranlasst, dass die Fabrik automatisiert wird!”

Die Nachricht traf die Belegschaft wie ein Schlag in die Magengrube, ein Aufatmen und Schreie des Entsetzens waren zu hören. Sie alle wussten, was Automatisierung bedeutet: Arbeitsplatzverluste.

„Er war nie einer von uns", knurrte ein stämmiger Mann, dessen buschiger grauer Bart von einem weiteren Haarnetz gehalten wurde.

Ein anderer Mitarbeiter, der dem grauen Bart zustimmte, murrte: "Der wird uns noch alle um die Ecke bringen, wenn wir ihn nicht aufhalten".

Graubart gefiel diese Idee. „Vielleicht sollten wir ihn aufhalten.” Er hatte ein wütendes Flackern in den Augen und eine böse Grimasse zog sich über seine Züge.

Die Stimmung in der Menge schlug schnell in die eines Mobs um, aber eine der Frauen wies darauf hin: „Sicherlich wird Mr. River ins Gefängnis gehen".

Eine Welle der Erleichterung folgte, bis jemand anderes sagte: „Nur, wenn sie beweisen können, dass er es getan hat". Danach schlug die Flut der Emotionen wieder in die andere Richtung und hätte noch stundenlang hin und her gehen können, wenn nicht eine Stimme ihre Aufmerksamkeit erregt hätte.

„Was ist hier los?", fragte eine empörte Stimme.

Alberts Augen folgten der Stimme zu ihrer Quelle, einem Mann mittleren Alters im Anzug, der nun auf sie zukam. Er kam aus der Richtung der Rezeption, die Tür hinter ihm schwang noch zu. Wie Albert und Jaqueline trug er die Überstiefel und das Haarnetz, aber im Gegensatz zu Jackeline, der dieser Look gut zu Gesicht stand, wirkte er clownesk und unbehaglich.

Ein Sprecher tauchte aus der Belegschaft auf, um den Mann im Anzug abzufangen. Albert erkannte, dass es sich um den Mann mit dem buschigen grauen Bart handelte und stufte ihn als potenziellen Aufwiegler ein. Die Andeutung, dass Raith River ein Komplott gegen die Belegschaft geschmiedet haben könnte, hatte sofort für Unmut gesorgt, und das sagte Albert, dass dieser bereits vor Jaquelines Enthüllung vorhanden war.

„Es hat einen Mord gegeben, Herr Angel", sagte der buschige Bart, eine Wortwahl, die alles zunichte machte, was Herr Angel sagen wollte.

„Einen Mord”,' Mr. Angels Gesichtsausdruck zeigte Zweifel, als ob er glaubte, der buschige Bart wolle ihn täuschen. „Das glaube ich kaum, Reggie.”

„Es ist wahr, Mr. Angel", beharrte Jaqueline und trat vor. „Man hat Sarahs Leiche drüben im Highclere House auf der anderen Seite des Dorfes gefunden.” Sie hielt sich damit zurück, ihre Überzeugung zu wiederholen, dass Raith River, der Fabrikmanager, die Schuld trug, aber ihre Stimme reichte aus, um Herrn Angel zu überzeugen, dass der Bericht wahr war.

„Wo ist Mr. River?", fragte Mr. Angel.

Jaqueline beantwortete die Frage. „Er ist sofort abgehauen, als er die Nachricht hörte.”

„Wahrscheinlich versucht er, die Beweise zu vertuschen, weil er derjenige ist, der sie getötet hat", sagte eine Stimme aus der Menge.

Mr. Angels Kopf drehte sich um, um den Schuldigen zu finden. „Wer hat das gesagt?”, wollte er wissen. „Wer hat gerade angedeutet, dass Mr. River die Schuld trägt? Waren Sie das, Reggie?” Der Manager redete zwar hart, aber seine Körpersprache spiegelte seine Worte nicht wider. Er hätte sich mit Reggie anlegen und ihn zum Zurückweichen zwingen sollen, aber er tat es nicht.

Reggie antwortete nicht auf seine Frage, sondern schwieg und starrte den Manager in seinem Anzug bösartig an. Um Reggie herum schlossen sich die Mitarbeiter zusammen, um die eigenen Leute zu schützen, wahrscheinlich, weil sie nach Alberts Meinung alle dasselbe glaubten.

Herr Angel betrachtete die vielen Gesichter mit einer gewissen Verachtung und bellte: „Zurück an die Arbeit. Ihr alle. Ich will keine wilden Anschuldigungen mehr hören. Wenn Miss Fountain tatsächlich ermordet wurde, wie Sie behaupten, wird die Polizei eine Untersuchung durchführen, und das hat keinen Einfluss auf die Produktion dieser Fabrik.” Er blieb an Ort und Stelle und starrte die Arbeiter an, bis sie sich wieder an ihre Arbeitsplätze begaben.

Reggie mit dem buschigen Bart stand ganz vorne, etwas abseits von der Masse seiner Kollegen, und war einer der Letzten, der sich bewegte. Schweigend zeigte er Widerstand und starrte Mr. Angel mit einem Gesicht an, das Felsen zerbrechen könnte. Er wartete noch ein paar Sekunden, um den Mann im Anzug herauszufordern, dann entfernte er sich ebenfalls.

Als die Spannung nachließ, setzte sich Albert in Bewegung. Er wollte zurück zur Frühstückspension, um zu sehen, was es dort zu sehen gab, und verfluchte, dass er gestern Abend nicht besser auf Rex aufgepasst hatte. Sein Hund hatte die Leiche vor mehr als zwölf Stunden gefunden.

Er tippte auf sein Bein. Komm mit, Rex.

Jaqueline hatte sich noch nicht bewegt, und als Albert sie ansah, blickte sie hinter und um ihn herum. „Hier, wo ist Ihr Hund?


Würstchen!

Drei Minuten, bevor Jaqueline diese Frage stellte, und als sich niemand um seine verletzte Pfote kümmerte, die seiner Meinung nach mindestens einen Suppenknochen verdient hatte, beschloss Rex, dass es höchste Zeit war, selbst auf Erkundungstour zu gehen. Die Menschen plapperten alle viel zu schnell, als dass er verstehen konnte, was sie sagten, und sein Mensch sagte gar nichts.

Der alte Mann passte auch nicht auf, also stellte sich Rex auf alle vier Pfoten, hielt inne, um zu sehen, ob ihn jemand bemerken würde, nahm dann seine Leine, damit sie nicht laut über den Boden schleifen  würde, und ging auf Nahrungssuche.

Seine Nase könnte eine Wurst auf einem Fußballfeld im Regen finden, selbst wenn diese Wurst unter einem Meter Erde vergraben wäre. Okay, das ist vielleicht etwas übertrieben, aber Sie verstehen, was ich meine. In einer Wurstfabrik, in der seit einem Jahrhundert Wurst hergestellt wird, stank die Luft jedoch nach roher Wurst, so dass es unmöglich war, einem Geruch zu folgen. Stattdessen nutzte Rex seine Augen.

Dort, wo die Menschen versammelt waren, rief gerade eine neue Stimme etwas. Sie hielt alle anderen vom Reden ab und klang in etwa so: „Was ist hier los?” Rex wusste, was los war - Er war in einer Fabrik voller fleischiger Verführungen und würde die Gelegenheit nutzen. Bei seinem nächsten Sprung nach oben erblickte er den zuletzt eingetroffenen Menschen, einen Mann im Anzug, der in Richtung der versammelten Menschengruppe ging.

Das war weder wichtig noch interessant, also suchte Rex weiter nach einer Theke mit einem Stapel Fleisch darauf. Die Aufgabe erwies sich als frustrierend. Er konnte das Fleisch riechen und wusste, dass er nahe dran war, aber er konnte es nicht finden. Er vermutete, dass es sich in den Maschinen befand, die auf den Theken standen.

Schließlich wurde Rex die vergebliche Suche zu langweilig und er hüpfte höher, um seine Vorderpfoten auf den nächstgelegenen Tresen zu stellen. Jetzt stand er hoch auf seinen Hinterbeinen und hatte einen guten Blick auf die Fabrik und entdeckte seine Beute.

„Rex!”

Als er die Stimme seines Menschen hörte, erstarrte er für den Bruchteil einer Sekunde. Dann warf er einen Blick über seine Schulter, um die relative Entfernung und die Geschwindigkeit abzuschätzen. Die Menschen standen nicht mehr in einer großen Horde, sondern verteilten sich wieder auf ihre Arbeitsplätze. Rex spürte, dass es jetzt oder nie hieß, und stieß sich mit den Vorderpfoten ab, duckte sich und begann zu laufen.

Im Gang, der am Ende der Fabrikhalle entlang lief, murmelte Albert ein paar unzweideutige Worte. Er wusste, dass er Rex nicht erwischen konnte. Niemand konnte das, aber Mr. Angel hatte ihn entdeckt, und seine Augen waren jetzt so groß wie Essteller.

„Ist das ein Hund”', brüllte er. Er hatte gesehen, wie der riesige Hund zwischen den Theken auftauchte und wieder verschwand, als der alte Mann neben Jackie seinen Namen rief. Es bestand kein Zweifel daran, wem der Hund gehörte, und obwohl Herr Angel keine Ahnung hatte, wer der alte Mann war, bezweifelte er, dass es sich um jemand Wichtiges handelte. „Schaffen Sie den Hund aus meiner Fabrik, und zwar sofort", knurrte er.

Albert hatte genau das vorgehabt, bis der Mann im Anzug meinte, er habe das Recht, ihn herumzukommandieren. Aus der Belegschaft kamen Rufe, als Rex zwischen den Arbeitern hin und her schoss. Sie versuchten, ihn zurück zum Empfang zu treiben, indem sie verschiedene Wege versperrten, aber Rex lachte nur über ihre Versuche, seinen Plan zu vereiteln.

Während Albert den Mann aus der Geschäftsleitung anlächelte und sich auf den Weg zum Ausgang machte, lief Rex über die Theken, statt um sie herum.

Mr. Angel rief ihm zum Abschied zu: „Sorgen Sie dafür, dass er geht und nicht zurückkommt, Jackie".

Jackie eilte neben Albert her und murmelte: „Er ist so ein altes Weichei, dieser Mr. Angel. Er hat nie etwas Nettes zu sagen und ist so ein Spielverderber. Ich bin allerdings überrascht, dass er Mr. River verteidigt hat.”

„Warum?", fragte Albert neugierig auf ihre Bemerkung hin.

„Nun, er war wütend, als Mr. River vor ihm im Geschäft aufstieg. Das hat er sehr lautstark zum Ausdruck gebracht. Das habe ich jedenfalls gehört. Als sie Mr. River zum Betriebsleiter machten, hat Mr. Angel gekündigt.”

Albert runzelte die Stirn. „Er scheint immer noch hier zu arbeiten?", fühlte er sich gezwungen, Jaquelines Aussage zu hinterfragen.

„Oh, nun ja, , Mrs. Basset hat ihm eine neue Stelle mit mehr Gehalt gegeben. Ich glaube, sie wollte ihn in ihrer Nähe behalten, für den Fall, dass sie jemals die Chance bekäme, Mr. River zu ersetzen. Es war die Entscheidung des Vorstands, Mr. River zum Fabrikleiter zu befördern, als Sarah plötzlich kündigte. Ich habe gehört, dass Priscilla die einzige war, die dagegen war, dass er die Stelle übernimmt.”

Von links ertönten neue Rufe, und ein Fellblitz sauste zwischen zwei Arbeitsplätzen hindurch, fast zu schnell, als dass Albert ihn hätte sehen können.

„Komm schon, Rex! Es ist Zeit zu gehen", rief er, als sie wieder an der Tür zum Empfang ankamen. Jaqueline stieß sie auf, zog ihr Haarnetz ab und schüttelte ihr glänzendes brünettes Haar aus, während sie sich umdrehte, um Albert die Tür aufzuhalten.

Verfolgt von einem halben Dutzend Fabrikmitarbeitern schoss Rex ins Bild und geriet ins Schleudern, als er zwischen der letzten Reihe von Arbeitsplätzen hervorkam und versuchte, eine Neunzig-Grad-Drehung zu machen. Aus seinem Maul hing eine Schnur mit aufgereihten Würsten, wie in einer zeitlosen Karikatur eines Hundes, der den Metzger ausraubt.

Er gab ein Geräusch von sich, das man mit „Jippi-kai-yay!" hätte übersetzen können. Rex konnte seine Freude kaum zügeln. So viel Spaß hatte er schon seit Tagen nicht mehr gehabt! Die Menschen spielten Verfolgungsjagd mit ihm, und er hatte eine ganze Reihe saftiger Würste ergattern können. Sie hingen an einem Haken am Ende einer der Theken in der Luft, als wären sie extra für ihn dort angebracht worden. Jetzt brauchte er nur noch einen Moment der Ruhe, um Luft zu holen und sie zu verschlingen.

Es war schwer, in den blöden Überstiefeln zu laufen, aber seine Krallen hatten sie kurz nach Beginn des Laufens durchbrochen, und das gab mehr Halt. Mit einem letzten Klappern seiner Pfoten schoss er durch die Tür und peitschte an den Beinen seines Menschens vorbei.

Albert salutierte vor dem Mann im Anzug, in der Hoffnung, dass der Vorfall den Mann lehren würde, keine Befehle an Leute zu erteilen, über die er keine Autorität hat.

Albert kicherte immer noch vor sich hin und wusste, dass er Rex seinen Preis eigentlich verweigern sollte, aber der Hund sah so zufrieden mit sich selbst aus, dass Albert sich einfach nicht dazu überwinden konnte. Jaqueline war zu einem Kleiderständer neben dem Empfangstresen gegangen, wo sie ihren Mantel und ihre Handtasche holte.

„Ich ziehe den besser mal an", sagte sie, schlüpfte mit den Armen in ihren Mantel und strich sich die Haare aus dem Gesicht, damit sie nicht im Mantel gefangen waren. „Diese Woche ist es für die Jahreszeit ungewöhnlich kalt.”

Hinter dem Tresen schaute Emma auf. „Die Wetter-App sagt, dass es bis zum nächsten Wochenende anhalten wird und wir vielleicht Schnee bekommen.”

Jaqueline verzog das Gesicht und zitterte. Als sie dann sah, dass Albert seine Überstiefel und sein Haarnetz ausgezogen hatte und bereit aussah, ging sie zur Tür und sagte: „Ich muss nur kurz Maggie abholen".


Maggie

Albert hatte keine Ahnung, wer Maggie war oder warum Jaqueline sie abholen musste, aber er hielt es nicht für angebracht, danach zu fragen, da die Dame ihn freundlicherweise zu genau dem Ort fuhr, zu dem er wollte.

„Das da drüben ist meiner", sagte Jaqueline und drückte auf ihren Schlüsselanhänger. Die Lichter eines alternden Mitsubishi Shogun blinkten zweimal auf, um zu zeigen, welches Auto sie meinte. Es war ein großes, rotes Ungetüm mit einer Bullenstange an der Vorderseite und allen möglichen Cross-Country-Utensilien im Inneren. In der Mitte des Armaturenbretts waren drei Anzeigen angebracht, bei denen es sich anscheinend um einen Kompass, einen Neigungsmesser, der anzeigte, wie stark sich das Auto neigte, handelte und noch eine andere Anzeige, die offensichtlich nicht mehr funktionierte.

Rex kaute immer noch, hatte aber keine Mühe, mit den Menschen mitzuhalten, während er die letzte Wurst verschlang. Als die Dame ihm die Tür aufhielt, sprang er in den hinteren Teil des Wagens und landete auf einem dick gepolsterten Bett.

Es stank nach Hundedame.

Rex schnupperte gründlich daran.

„Sie haben einen Hund?” fragte Albert, als er das Hundebett sah, bevor Jaqueline die Heckklappe wieder schloss.

Sie gingen beide zu den Vordertüren. „Einen deutschen Schäferhund, genau wie Ihrer. Das habe ich Ihnen doch gerade gesagt, Dummerchen", sagte Jaqueline, schlüpfte auf den Fahrersitz und rutschte herum, um es sich bequem zu machen.

„Sie sagten, wir müssten Maggie abholen", sagte Albert, der sie nicht korrigieren wollte, aber sicher war, dass von einem Hund nicht die Rede war.

Jaqueline öffnete ihren Mund und schloss ihn dann wieder. „Das hab ich wohl gesagt.  Nun, Maggie ist meine deutsche Schäferhündin. Sie ist jetzt zwölf Jahre alt, und sie wird ein bisschen langsam und ein bisschen mürrisch, das arme alte Ding. Sie war früher ein Polizeihund, wissen Sie.”

„Wirklich?", kicherte Albert, verblüfft über diesen Zufall. „Das war Rex auch. Wie sind Sie zu ihr gekommen?”

„Sie gehörte meinem Tony", antwortete sie mit einem Seufzer, der Albert erahnen ließ, Jaqueline sei Witwe. „Er war Hundeführer bei der Polizei, aber er wurde krank ... Krebs", fügte sie leise hinzu, „und sie haben Maggie mit ihm in den Ruhestand geschickt. Sie sagten, sie sei zu alt, um zu einem neuen Hundeführer zu gehen. In den letzten Jahren waren also nur noch sie und ich da. Ich nehme sie überall hin mit.” Mit einem Schaudern, das für Albert erzwungen aussah, schüttelte Jaqueline den Schatten der Düsternis ab, der sich über das Auto und seine Insassen zu legen drohte, und schenkte Albert ein Grinsen. „Das Leben ist ein seltsames Spiel.”

Jaqueline wendete nach links, als sie aus der Fabrik herauskamen, und fuhr denselben Weg zurück, den Albert und Rex vor kurzem eingeschlagen hatten. Der größte Teil des Dorfes lag in dieser Richtung, und Jaqueline, die entdeckt hatte, dass Albert zum ersten Mal hier war, spielte die Rolle der Fremdenführerin und wies auf die verschiedenen Sehenswürdigkeiten links und rechts von ihnen hin.

„Sie haben wahrscheinlich schon bemerkt, dass Ihr Handy nicht funktioniert", sagte sie, als sie den Blinker setzte.

Albert zog die Stirn in Falten, als er sein Telefon aus einer Tasche kramte. Er hatte es nicht bemerkt. „Es sieht in Ordnung aus", bemerkte er.

„Sehen Sie sich die Balken oben an", wies sie an.

Albert blinzelte, aber er hatte seine Lesebrille nicht auf und war sich nicht sicher, auf welche Balken sie sich beziehen könnte.

Als sie sah, wie er sich abmühte und da sie auf einen entgegenkommenden Traktor warten musste, bevor sie in eine Kreuzung einbiegen konnte, beugte sich Jaqueline vor und zeigte auf sein Handy. „Hier, in der oberen Ecke sollte eine Reihe von Balken zu sehen sein. Sie zeigen die Signalstärke an. Sie haben keine Balken, deshalb können Sie sie nicht sehen.” Als sie beide darauf schauten, tauchten zwei Balken auf und verschwanden wieder, als wären sie nie da gewesen. „Der Turm, der das Signal über die Hügel und nach Keswick überträgt, wurde am Samstag von einem Sturm getroffen. Sie sind dabei, ihn zu reparieren, aber niemand weiß, wie lange das dauern wird. Das Signal des nächsten Turms ist lückenhaft, sodass Sie Ihr Telefon vielleicht benutzen können, vielleicht aber auch nicht.”

Der Traktor fuhr an ihnen vorbei, und Jaqueline drehte das Rad und fuhr eine Straße hinunter, an deren beiden Seiten hübsche Häuser aus Bruchsteinplatten standen. Die älteren Häuser hatten alle Gartenmauern aus demselben Material und gestutzte Hecken und Bäume. Albert fand, dass Keswick ein schöner Landstrich war.

Ihre linke Hand ließ das Lenkrad los, damit sie über Alberts Gesicht hinweg auf ein Haus auf der anderen Straßenseite zeigen konnte. „Das dort drüben ist das Haus von Sarah Fountain. Ich gehe einmal pro Woche dorthin, um ihre Post zu holen und ihre Zimmerpflanzen zu gießen.” Sie machte ein mürrisches Geräusch. „Ich nehme an, dass es nicht mehr viel Sinn hat, das zu tun.”

„Das war sehr nett von Ihnen", sagte Albert, der das Gefühl hatte, etwas sagen zu müssen. Jaqueline zuckte mit den Schultern. „Ich war ihre Assistentin, sie war meine Chefin. Ich dachte mir, dass diese Rolle zusätzliche Aktivitäten mit sich brachte, die vielleicht nicht in ein normales Arbeitsverhältnis fallen. Außerdem war es einmal in der Woche und auf meinem Heimweg. Es kam mir nie in den Sinn, dass sie nicht nach Hause kommen würde.” Ihre letzte Bemerkung klang wie ein Klagelied.

Sie sprachen während der restlichen Fahrt nicht mehr viel, und gerade als Albert das Gefühl hatte, dass die Stille lang genug war, bog Jaqueline von der Straße in eine Einfahrt ab. Vor ihnen lag ein schönes, freistehendes Haus mit Glyzinien an der Traufe. Das Haus war perfekt in die ländliche Umgebung eingebettet.

Jaqueline zog die Handbremse an, ließ aber den Motor laufen, während sie leichtfüßig aus dem Auto schlüpfte. “Dauert nicht lange.”

Weniger als zwanzig Sekunden später tauchte sie mit einem Hund an ihrer Seite wieder auf. Die Schnauze des Hundes war mit dem Alter weitgehend grau geworden, und der Schwung, den Albert bei jedem Schritt von Rex sah, fehlte. Dennoch bewegte sich Maggie immer noch anmutig und freute sich, dass sie aus dem Haus war.

Albert blickte nach hinten und sah Rex, der auf allen Vieren stand und aus dem Seitenfenster des Kofferraums schaute. Er hatte Maggie kommen sehen, wie Albert feststellte, aber zweifellos hatte er ihren Geruch von dem Hundebett im Kofferraum aufgenommen.

Rex konnte nicht nur das ungefähre Alter des Hundes bestimmen, sondern auch ihr Geschlecht und ihre Rasse. Er begegnete nicht mehr vielen seiner eigenen Rasse. Damals, als er noch ein Welpe in der Akademie und als er ein vollwertiger Polizeihund war, hatte es überall Deutsche Schäferhunde gegeben, und sie spielten regelmäßig miteinander. Jetzt hatte er Glück, wenn er einmal im Monat einen sah, und im Dorf seines Menschen gab es überhaupt keinen.

Er beobachtete aufgeregt, wie das alte Mädchen zum hinteren Teil des Wagens kam, und seine Pfoten führten einen kleinen Tanz auf, als er sich umdrehte, um auszusteigen. Stieg er aus oder stieg sie ein? Beides war gut.

Die Tür schwang auf, und das alte Mädchen wollte gerade hineinspringen, als sie sah, dass Rex zu ihr hinunterblickte. Sie bellte überrascht: „Wer bist du?”

Rex bellte nicht zurück, sondern beugte sich zur Begrüßung hinunter, um seine Nase nahe an ihre zu bringen, und machte leise Geräusche, als er sagte: „Ich bin Rex. Mein Mensch ist da vorne. Ich glaube, wir gehen zusammen irgendwo hin. Willst du mitkommen? Ich habe gestern eine menschliche Leiche gefunden, und ich glaube, sie bringen uns dorthin. Ich war früher ein Polizeihund, also weiß ich, wonach ich schnuppern muss.” Rex' Schwanz wedelte wie verrückt vor Aufregung, nicht nur wegen der Aussicht darauf, die Leiche auszugraben, sondern auch, weil er eine hündische Begleitung dabei haben würde. Mit einem weiteren Hund würde es doppelt so viel Spaß machen.

Maggies erste Sorge war, dass ihr Mensch sich einen anderen Hund zugelegt hatte. Die Nachricht, dass der riesige, stumme Kerl in ihrem Auto nicht hier war, um zu bleiben, und einen eigenen Menschen hatte, war eine willkommene Erleichterung. Sie zielte auf eine Seite des Kofferraums und sprang neben ihm hinein.

„Okay, Kleiner", antwortete sie, wobei sie darauf achtete, gelangweilt und nicht aufgeregt zu klingen, so wie sie sich allerdings fühlte. „Wenn du sagst, dass es eine Leiche gibt, werde ich dir glauben. Wenn wir dort ankommen, sollten wir denn überhaupt dorthin fahren, habe ich das Sagen, okay. Ich war länger Polizeihund, als du am Leben bist, also komm mir nicht mit hochtrabenden Sprüchen.”


Die Leiche unter dem Buxus

Als er bei Tageslicht ankam, bot sich Albert ein ganz anderer Blick auf das Haus als gestern Abend. Die Straße schlängelte sich einen Hügel hinauf und dann wieder hinunter, so dass die vorbeifahrenden Autofahrer einen guten Blick auf das schöne Anwesen und die Gärten hatten. In der Kurve der Straße konnte Albert zunächst von der Seite aus die weißen Zelte des forensischen Teams an der Rückseite des Hauses sehen.

Mehrere Polizeiautos waren auf der Kiesauffahrt vor dem Haus geparkt, und die Füße hatten bereits eine kleine Rille in das Gras gestampft, um zu dem flachen Grab zu gelangen.

Alberts erster Gedanke galt den neuen Eigentümern, Cecelia und Andy Conarty. Sie waren ein nettes Paar, das, wie Albert annahm, sein ganzes Erspartes in die Renovierung des Hauses gesteckt hatte. Sie kämen als Verdächtige nicht in Frage, da sie das Haus erst seit ein paar Monaten besaßen, während Miss Fountain bereits seit einem Jahr vermisst wurde. Wenn sie außerdem schuldig gewesen wären, hätten sie nur diesen Teil des Gartens nicht umgraben dürfen und hätten nicht beschlossen, dort einen Wintergarten zu bauen.

„Raiths Auto ist nicht da", murmelte Jaqueline, als sie anhielt. „Er sagte, er würde hierherkommen, hat er aber nicht getan.” Das Versäumnis störte sie, so viel war klar, aber als sie nach Luft schnappte und sich aus dem Auto warf, war Albert völlig überrascht.

Er blieb auf seinem Sitz sitzen, kämpfte mit dem Sicherheitsgurt und drehte den Kopf, um zu sehen, wohin sie gegangen war.

Die Heckklappe flog auf, als Jaqueline ihren Hund holen wollte. In ihrer Eile hatte sie jedoch Rex übersehen, der ihr direkt über den Kopf sprang, um nach draußen zu gelangen. Albert hatte es gerade noch geschafft, den Sicherheitsgurt zu lösen, als er seinen Hund hinausspringen sah, und war schockiert, dass Rex vor seiner Tür wartete, als er sie öffnete.

„Komm schon, Mensch!", bellte Rex aufgeregt. „Auf geht’s!”

Jaqueline warf einen Blick zurück, um sich zu vergewissern, dass Albert ihr folgte, aber sie eilte bereits um die Hauswand herum, um zur Polizei zu gelangen. An ihrer Seite trottete Maggie fröhlich daher, wenn auch etwas behäbig.

Rex dagegen war ein wirbelnder Derwisch, der sich mit seinen Pfoten abmühte, um nicht etwas zu verpassen. „Komm schon, Mensch", jammerte er.

Albert war nur wenige Meter hinter Jaqueline, so dass er ihre Rufe hören konnte: „Bruce! Bruce!”

Mehrere Köpfe drehten sich in ihre Richtung, einer tauchte zwischen den Klappen des forensischen Zeltes auf, von dem Albert wusste, dass es direkt über der Leiche errichtet worden war. Ein Mann, von dem Albert leicht sagen konnte, dass er Detective war, ging auf Jaqueline zu. Er war Ende vierzig und hatte volles dunkelbraunes Haar, das an den Schläfen weiß wurde. Er war etwa eins fünfundsiebzig groß und trug eine dick umrahmte, schwarz glänzende Brille. Er war glattrasiert und trug einen schickeren Anzug, als es die Rolle normalerweise erforderte. Vielleicht war er dabei, sich auf eine Beförderung zu bewerben, mutmaßte Albert. In seinem Alter würde es bald heißen: jetzt oder nie, und der Unterschied bei der Rente war nicht zu verachten.

Als Albert ihre Richtung sah, vermutete er, dass es sich bei dem Mann um den Bruce handelte, mit dem Jaqueline sprechen wollte. „Bruce, ist das die Leiche von Sarah Fountain?", fragte sie ihn direkt.

Bruce' Gesicht wurde von Besorgnis getrübt. „Woher weißt du das, Jackie?” Man hätte meinen können, dass ihr gerade herausgerutscht war, dass sie die Mörderin war, aber Bruce dachte das offensichtlich nicht, denn er drehte seinen Kopf und rief: „Julie!”

Eine weibliche Polizeibeamtin, die Albert bis dahin nicht bemerkt hatte, trat hinter einem viel größeren männlichen Kollegen hervor. Sie sah sehr verlegen aus. „Ja, Chef?”

Bruce ließ nur den Kopf hängen und schüttelte ihn. „Ich weiß, dass sie deine Mutter ist, Julie, aber was machen wir nicht?”

Auf seine Frage hin antwortete die junge Polizeibeamtin: „Wir geben keine Einzelheiten über Verbrechen oder Opfer bekannt, bevor nicht alle Details bestätigt sind.” Es war offensichtlich, dass dies nicht das erste Mal war, dass dieses Gespräch geführt wurde.

„Auch egal", sagte Jaqueline ungeduldig. „Das ist Sarah Fountain, und sie wurde ermordet und von Raith River dort platziert.”

Albert konnte zwar ausmachen, dass Bruce Detective Sergeant war, hatte aber keine Ahnung, wie sein Nachname lauten könnte. Jedenfalls hob Bruce beide Hände als würde er ‘Warte mal’ mit der Geste bedeuten wollen. „Whoa, Jackie. Wie kommst du dazu, Raith zu beschuldigen?”

„Ich weiß, dass ihr durch den Rugbyclub befreundet seid, aber er hatte Zugang zu ihren E-Mails und war der Einzige, der die E-Mail geschrieben haben könnte, in der sie sagte, dass sie genug habe und nach ihrer nächsten Kreuzfahrt nicht mehr zurückkommen würde. Es war die letzte Arbeits-E-Mail, die sie je verschickt hat, aber ich denke, wir können jetzt sicher sein, dass nicht Sarah die geschrieben hat. Jedenfalls verließ er das Büro in dem Moment, in dem er von ihrem Mord erfuhr, und sagte, er würde hierher kommen. Ist er hier gewesen?”

Bruce schaute verwirrt, aber ob er nun vorgehabt hatte, die Frage zu beantworten oder nicht, er kam nicht dazu, weil Julie es selbst tat.

„Nein, keine Spur von ihm oder dem schrillen Auto.”

Bruce drehte sich um und starrte die Beamtin an, die sich plötzlich ganz allein wiederfand, während ihre männlichen Kollegen jeweils einen Schritt zurücktraten. Julie tat so, als würde sie ihren Mund versiegeln.

Jaqueline klopfte Bruce auf die Schulter, um seine Aufmerksamkeit wieder auf sich zu lenken. „Er ist sofort losgefahren, als er die Nachricht hörte, und hat gelogen, als er sagte, wo er hinwollte. Er macht sich aus dem Staub, Bruce! Beweg deinen Hintern und schick jemanden, um ihn zu verhaften, bevor er entkommt!”

Bruce' Gesichtszüge machten deutlich, dass er es nicht mochte, von Leuten Befehle zu erhalten, die keine Autorität hatten sie zu erteilen. Albert verstand das gut.

Dennoch blieb Bruce nichts anderes übrig, als der Möglichkeit nachzugehen, dass Jaqueline recht haben könnte. „Cooper, nimm Julie und fahrt zu seinem Haus. Schaut, ob ihr ihn finden könnt.” Der ranghöchste Beamte am Tatort zückte sein Handy, drückte eine Taste und hielt das Telefon an sein Ohr.

Albert vermutete, dass er Raith selbst anrufen würde, um die Sache zu klären. Als Bruce nach einer halben Minute zu sprechen begann, hinterließ er eine kurz angebundene Nachricht, in der er Raith bat, ihn zurückzurufen, sobald er die Nachricht erhalten hatte.

Auf dem Boden, neben den Füßen seines Menschen, schnupperte Rex an der Luft, probierte sie und analysierte die verschiedenen Noten. Da war etwas, das er vorher nicht bemerkt hatte, ein neuer erdiger Geruch, der seine Nase vor Unmut rümpfen ließ. Es war kein natürlicher Geruch, sondern ein künstlicher, aber es fiel ihm schwer, ihn einzuordnen.

„Das ist Asphalt", sagte Maggie, als hätte sie seine Gedanken gelesen. Als er in ihre Richtung schaute, sagte sie: "Du hast versucht herauszufinden, was dieser seltsame Geruch ist, oder?”

„Er passt nicht zu den anderen Gerüchen", stimmte Rex zu. „Alles andere ist natürlich. Kanntest du sie? Den Menschen unter der Erde, meine ich.”

Maggie schnupperte noch einmal die Luft.Ich glaube schon. Es ist schwer zu sagen, was der natürliche Geruch des Menschen ist, jetzt, da ... nun, da sie schon eine Weile tot ist.”

Rex und Maggie konnten es beide riechen, den Geruch von etwas, das schon eine Weile in der Erde lag.

Über ihnen stellte Albert seine erste Frage. "War es Mord?”

Detective Sergeant Bruce Clover wollte gerade zum Zelt zurückkehren, um nach dem Rechten zu sehen, und dann seine verbliebenen Polizisten dazu zu bringen, Absperrband um den Ort zu auszustellen. Seiner Meinung nach hätten sie die Initiative ergreifen und dies bereits tun sollen, aber wenn die Identität des Opfers bekannt war - und das würde inzwischen der Fall sein, denn Jackie hatte die Angewohnheit, jedem alles zu erzählen -, würden bald noch mehr Dorfbewohner kommen.

Der unbekannte alte Mann, den DS Clover am liebsten einfach ignoriert hätte, wollte wissen, ob es sich um einen Mord handelte. „Warum fragen Sie, Sir?” DS Clover wartete, bis der alte Mann zu sprechen begann, und sprach dann noch einmal, um ihn zu unterbrechen - eine Technik, die er vor vielen Jahren gelernt hatte und die zwar unhöflich war, aber wirksam, um Leute davon abzuhalten, ihn herauszufordern. „Vielleicht sollten Sie mir zunächst einmal sagen, wer Sie sind.”

Albert hatte dieses Spiel schon oft mit verschiedenen Leuten gespielt und fand Gefallen an dem kindischen Versuch des Detektivs, seine Dominanz zu behaupten. „Albert Smith", stellte er sich vor und trat vor, um die Hand des Mannes zu schütteln. „Ich bin Detective Superintendent im Ruhestand und wohne vorübergehend hier in Highclere House.”

DS Clover nahm das Detail mit mildem Interesse auf. Der Akzent des alten Mannes war eindeutig nicht von hier. Er vermutete, dass er aus Südengland stammte, aber selbst wenn er aus der Gegend stammte, hat ein pensionierter Polizist die gleiche Autorität wie ein pensionierter Postbeamter, selbst wenn er ein Detective Superintendent war. Dass er in dem Haus wohnte, erklärte seine Anwesenheit.

„Das muss der Gerichtsmediziner entscheiden, Sir", antwortete DS Clover unverbindlich.

Albert akzeptierte die Antwort. Er war sich bereits sicher, dass das Opfer ermordet worden war, da es in einem flachen Grab beerdigt worden war, aber er interessierte sich mehr für das Wie ihres Ablebens, da dies zu dem Warum führen könnte. Dafür war er zwar nicht nach Keswick gekommen, aber wo er schon mal hier war ...

Rex konnte das Blut riechen und wusste, dass der Mensch getötet worden war. Dass er es nach so langer Zeit noch riechen konnte, bedeutete, dass es sehr viel Blut gewesen sein musste. Das Blut, das in den Boden gelangte, wurde mit der Zeit weggespült, so dass er nur das Blut auf der Kleidung riechen konnte.

Albert sah sich um und betrachtete das Haus durch die Fenster des Esszimmers. Der Gerichtsmediziner würde nicht lange brauchen, um abzuschätzen, wie lange die Leiche in dem Grab gelegen hatte. Wohin würde sie das führen? Er könnte bereit sein zu glauben, dass der Mörder tatsächlich Raith River war, wie Jaqueline behauptete. Es war nicht sein Fall, er musste dem nicht nachgehen.  Doch wenn dem so wäre, würde er wissen wollen, wie lange das verwüstete Blumenbeet dort gestanden hatte, und er würde mit den früheren Besitzern des Hauses sprechen wollen.

Seine Gedanken veranlassten ihn zu einer Frage, die er allerdings an alle richtete und nicht an den Detective Sergeant, der zu Recht die Antwort verweigern würde. „Was ist mit den Vorbesitzern passiert?” Die Anwesenden sahen in seine Richtung. „Von Highclere House”, stellte er klar.

Jaqueline sagte: „Ach, das sind die Burtons, Arthur und Enid. Sie zogen in ein Heim, als dieses Haus verkauft wurde. Tatsächlich war das sogar lange vor dem Verkauf des Hauses. Früher waren sie ständig im Dorf unterwegs, aber in den letzten paar Jahren hat man sie kaum noch gesehen. Ich schätze, es wurde ihnen alles zu viel, Sie wissen ja, wie das ist mit dem Alter.“ Albert verstand ihre Anspielung. Seine eigene Flucht vor dem Alter würde am Ende genauso ausgehen wie für alle anderen. Jaqueline hatte noch mehr zu sagen: „Ihre Tochter lebt noch im Dorf und sie können nicht gestorben sein, denn dann hätten wir es in der Zeitung gelesen. Sie glauben doch nicht etwa, dass sie etwas damit zu tun haben könnten, oder?”

Albert schaute sie mit seinem Kriminalbeamtengesicht an, dem Gesicht, das den Leuten Unbehagen bereitete und sie im Allgemeinen zum Reden brachte, weil er nichts tat, um die Leere zu füllen, in der seine Antwort hätte folgen müssen.

Wie alle anderen auch, gab Jaqueline nach ein paar Sekunden nach und begann wieder zu sprechen: „Sie waren viel zu alt und altersschwach, um daran beteiligt gewesen zu sein.”

Albert forderte sie auf, mehr zu sagen. „Wie erklären Sie sich dann eine Leiche, die ein paar Meter hinter dem Haus vergraben ist? Sie liegt direkt vor ihrem Esszimmer.”

DS Clover hörte zu. Er war weniger als fünfzehn Minuten vor Jackie und dem alten Mann am Tatort eingetroffen. Die Befragung der Conartys stand noch aus, obwohl er dies als Routine betrachtete, da er sie nicht als Verdächtige ansah. Der alte Mann - er hatte gesagt, sein Name sei Albert Smith - stellte sachdienliche Fragen, die Art von Fragen, die nach Meinung von DS Clover von dem zuständigen Detective gestellt werden sollten.

Jaqueline hatte keine Antwort für Albert, aber er hatte noch eine Frage für sie. „Wenn Raith River Sarah Fountain getötet hat, warum sollte er sie dann hier begraben? Erscheint das nicht merkwürdig? Es ist nicht sein Grundstück, er könnte nicht kontrollieren, wer eines Tages vorbeikommt und die Leiche ausgräbt, wie es eben geschehen ist.”

Albert hat nur einige Punkte ausgesprochen, aber vor allem, weil es ihm half, seine eigenen Gedanken zu ordnen. Was er getan hatte, war, den Hauptverdächtigen in Zweifel zu ziehen, was eine gute Herangehensweise war. In den letzten Jahren seiner Karriere tat er das ständig, weil es seine Ermittler dazu brachte, härter zu arbeiten, um zu beweisen, was sie bereits glaubten.

Das Funkgerät von DS Clover surrte, als eine Nachricht über den Äther kam. Er hob seine linke Hand zum Mund. „Clover empfängt, Ende.”

„Sarge, hier ist Cooper. Raith River hat uns gesehen, als wir vor seinem Haus anhielten", sprach Cooper schnell und laut, seine Stimme strotzte vor Energie und Adrenalin. „Er ist ist losgestürmt, Sarge. Wir nehmen die Verfolgung auf, aber ich glaube nicht, dass wir ihn einholen können, nicht in diesem Auto.”

DS Clover fluchte. „Bleibt an ihm dran, ich werde versuchen, eine Aktion zu koordinieren. Mal sehen, ob ich nicht ein paar Augen über uns bekommen kann.”

„Halten Sie ihn immer noch für unschuldig?”, fragte Jaqueline Albert mit einem neckischen Lächeln.

Bevor er mit den Schultern zucken und sagen konnte, dass er ja wirklich keine Ahnung von den Umständen hatte und nur Fragen stellte, schallte das Geräusch einer Polizeisirene durch die Luft. Es war noch weit entfernt, das Geräusch kam und ging, während das Auto zwischen den Gebäuden des Dorfes in einer Viertelmeile Entfernung hindurchfuhr. Albert brauchte nur ein paar Sekunden zu lauschen, um sicher zu sein, dass es in ihre Richtung fuhr.

Albert drehte sich um und sah, dass nun auch das Geräusch eines kehligen Motors zu hören war, als jemand den Schaltknüppel betätigte und den Wagen kräftig antrieb.

Albert fragte: „Was fährt Raith?”

DS Clover stellte sich zwischen Albert und Jaqueline, die auf die Kuppe des nahe gelegenen Hügels blickten, und antwortete: „Einen aufgemotzten Jaguar F-Type. Es ist mit Abstand das beste Auto im Dorf. Es war ein Sondermodell, das sie vor einem Jahr herausgebracht haben, das für den Rennsport abgespeckt wurde, so dass es superleicht ist und so schnell von Null auf Sechzig geht, dass man nicht einmal Zeit hat, es zu bemerken. Er prahlt damit, dass er die Motorräder an der Ampel abhängen kann.”

In der nächsten Sekunde erschien das Auto. Seine Karosserie war mattgrau und sah aus wie Karbonfaser, was Albert sogar für möglich hielt. Es fuhr so schnell, dass es abhob, als es über die Hügelkuppe in Sichtweite kam und einen Herzschlag lang in der Luft hing, bevor es mit einem Funkenregen wieder aufsetzte. Es war weniger als eine Viertelmeile vom Haus entfernt und würde in wenigen Sekunden an ihnen vorbeibrausen.

Zumindest war das Alberts erster Gedanke, aber als das Auto wieder auf den Boden kam, hatte der Fahrer es nicht ganz unter Kontrolle. Er streifte einen Grünstreifen, richtete sich kurz auf und rutschte dann ab, weil der Fahrer überkompensierte. Als er die Szene später noch einmal innerlich abspielte, war Albert schockiert, dass der Unfall nicht noch schlimmer ausgegangen war.

Der niedrig gelegene, schnittige Jaguar, der immer noch um die Kontrolle kämpfte, als der Streifenwagen mit Coopers und Jaquelines Tochter darin über das gleiche Stück des Hügels hinter ihm flog, schlitterte über den Randstreifen, schickte einen Schauer aus Gras und Unkraut in die Luft und prallte dann gegen einen Felsbrocken, der ihn sofort stoppte. Der Felsbrocken lag wahrscheinlich schon seit Tausenden von Jahren an derselben Stelle, ohne dass ihm etwas derart Aufregendes passiert wäre.

DS Clover rannte los und rief dem einzigen im Haus verbliebenen Constable zu, ihm zu folgen. Jaqueline rannte ebenfalls los und nahm Maggie mit. Rex sprang ihnen hinterher, wollte sich der Aufregung anschließen, fand sich aber an seinen Menschen gefesselt.

„Tut mir leid, Rex", sagte Albert. „Wir kommen schon hin. Nur ein bisschen langsamer, als dir vielleicht lieb ist.” Albert trottete so schnell er konnte zur Unfallstelle und hielt Rex mit Kommandos und gelegentlichem Ziehen an der Leine in Schach.

Der Streifenwagen kam quietschend zum Stehen und hielt direkt neben dem zerstörten Jaguar an, als die Fahrertür aufflog. Selbst aus einer Entfernung von etwa zweihundert Metern konnte Albert erkennen, dass es Raith River war, der aus dem Auto stieg. Er schien nicht verletzt zu sein, was eine gute Nachricht war, aber dass er versucht hatte, sich der Polizei zu entziehen, würde seine Verteidigung nicht gerade unterstützen. 


Ein unwiderlegbarer Beweis

„Herr Smith!”Der Ruf kam von hinten, als er die Auffahrt vom Haus zur Straße hinunterlief. Albert drehte sich um und sah Cecelia aus dem Haus kommen, Andy direkt hinter ihr. „War das ein Autounfall?”, fragte sie. „Wir haben einen schrecklichen Knall gehört.”

Albert ging weiter und drehte sich so, dass er sie ansehen konnte, als er antwortete. „Ich glaube, es handelt sich um Raith River, den Fabrikleiter von Basset." Er fügte nicht hinzu, dass der Mann derzeit der Hauptverdächtige im Zusammenhang mit der Leiche im Garten war.

„Warum war er so schnell unterwegs?” Cecelia stellte eine rhetorische Frage. „Jeder weiß, wie gefährlich die Kurve ist, die gleich nach der Kuppe des Hügels kommt.”

„Das wird sein blödes Auto sein", kommentierte Mr. Conarty, während er joggte, um Albert einzuholen. „Es ist zu schnell für ihn, er kann damit nicht umgehen. Zweifellos hat er damit vor jemandem angegeben.”

„Zum Glück war die Polizei hier, um es zu bezeugen.", äußerte Cecelia ihre Gedanken zu diesem Thema.

Albert wollte keine voreiligen Schlüsse ziehen, aber es sah immer mehr danach aus, dass Raith der Mörder war und der Fall damit erledigt sein könnte. Dann hörte er seine Stimme.

„Ich war auf dem Weg zu dir, Bruce!”, rief Raith, als DS Clover nahe genug herangekommen war. Der Polizist aus dem Haus war fast an der Unfallstelle, aber Cooper und Julie im Verfolgungswagen hatten ihn bereits in Gewahrsam genommen. „Sag diesen Idioten, sie sollen mir die Handschellen abnehmen!”

Dass sie ihn sofort verhaftet hatten, war kein Wunder. Albert hätte dasselbe getan, nach einem ganz einfachen Prinzip: Wer einmal vor der Polizei wegläuft, wird es bei der nächsten Gelegenheit wieder tun. Es sprach für den Autohersteller, dass Raith den Unfall unverletzt überstanden hatte, aber er war kurz davor, sich mit Cooper und Julie anzulegen.

„Ich habe es nicht getan", schrie Raith sie an, als sie ihn von hinten packten. Seiner Behauptung ging ein Schwall von Schimpfwörtern voraus, als er seiner Frustration Luft machte. Es zeigte keine Wirkung, so dass er seine Aufmerksamkeit wieder auf DS Clover richtete, der gerade den Jaguar erreichte.

Raith schrie immer noch, wenn auch nicht mehr so laut wie zuvor, und Albert musste seine Ohren spitzen, um zu verstehen, was gesagt wurde. „Ich wusste, dass mir niemand glauben würde, Bruce. Also bin ich zum Haus gegangen, um die Beweise zu sammeln, die zeigen, dass ich es nicht gewesen sein kann.”

Etwas außer Atem vom Joggen auf dem Weg dorthin, stemmte DS Clover die Hände in die Hüften und holte tief Luft, um zu fragen: „Welche Beweise?”

„Ich war nicht hier", beharrte Raith, wehrte sich erneut und versuchte, sich von Constable Cooper loszureißen, der sich nicht davon abbringen ließ, den Verdächtigen von hinten festzuhalten. „Sag ihnen, sie sollen mich loslassen.”

Albert umrundete mit Rex den unteren Teil der Einfahrt und ging die leichte Steigung zur Unfallstelle hinauf. Die übrig gebliebenen Polizisten stellten Leitkegel auf, und Albert konnte sehen, dass einer von ihnen auf die Kuppe des Hügels gestiegen war, um Autofahrer zu warnen, die in diese Richtung fuhren. Jetzt, da Raith und DS Clover in normaler Lautstärke sprachen, konnte Albert nicht mehr hören, was gesagt wurde, aber das gab ihm Gelegenheit, seinen Gastgebern ein paar Fragen zu stellen.

„Wissen Sie, wie lange das Blumenbeet hinter dem Haus schon da ist?", fragte er beiläufig.

Andy machte ein wortkarges Gesicht, das seine Enttäuschung über ihre Situation ausdrückte. „Nein, Herr Smith. Ich habe keine Ahnung. Ich erinnere mich aber an den Aufruhr, als Sarah Fountain plötzlich ihren Job kündigte. Alle haben darüber gesprochen, weil es so plötzlich und ohne Vorwarnung geschah. Sie hätte eigentlich eine Kündigungsfrist einhalten müssen, aber sie ist einfach gegangen, als ob sie über solchen Dingen stehen würde.”

„Hat das niemand in Frage gestellt?”, wollte Albert wissen. „Hat niemand gefragt, ob ihr etwas passiert ist?”, fragte er die beiden.

Die Conartys tauschten einen Blick aus, bevor Cecelia sagte: „Nein. Jeder wusste, was mit ihr passiert war. Sie hat es in einer E-Mail an ihre Arbeit geschrieben. Sie sagte, dass sie den Stress, den sie mit der Leitung des Ladens hatte, nicht mehr ertragen konnte und nicht mehr zurückkommen würde. Ich glaube, sie wollte noch eine Kreuzfahrt machen - die Frau war immer sonnengebräunt - und wenn sie zurückkäme, wäre es das. Allerdings ist sie immer noch nicht von dieser Kreuzfahrt zurückgekehrt.”

„Wie lange ist das her?”, fragte Albert.

Die Conartys tauschten einen Blick aus, und beide fragten den anderen schweigend. „Ungefähr ein Jahr. Vielleicht ein bisschen länger", meinte Andy.

Cecelia schnippte mit den Fingern. „Es war im September. Ich erinnere mich, weil ich Justine Kais Baby im Arm hielt, als ich die Nachricht hörte, und es war gerade erst geboren worden.”

„Haben Sie diese E-Mail gesehen?”, wollte Albert wissen.

Als nicht sofort eine Antwort kam, drehte Albert seinen Kopf und sah, dass Cecelias Wangen rosa wurden. „Nun, nein. Was ich Ihnen sagte, ist das, was alle anderen erzählt hatten. Die Email war an Frau Basset, die Fabrikbesitzerin, gerichtet. Zumindest habe ich das so verstanden", fügte sie der Korrektheit halber hinzu.

„Da wir jetzt wissen, dass sie nicht abgereist ist, und es durchaus möglich ist, dass sie die E-Mail nicht geschrieben oder abgeschickt hat, stellt sich mir die Frage, wer sie wohl töten wollte. Ich habe bei Ihnen nachgefragt, da sieEinheimische sind und jeden im Dorf zu kennen scheinen.”Albert dachte an die Frau, die hinter dem Schalter in seinem Postamt zu Hause arbeitete. Mavis war in seinem Heimatdorf ein fester Bestandteil, solange er denken konnte, und was sie nicht über die Geschäfte anderer Leute wusste, war nicht wissenswert.

Wieder tauschten die Conartys einen Blick aus, bevor Cecelia das Wort ergriff. „Ich spreche nicht gern schlecht über die Toten, Mr. Smith.”

„Ich fürchte, das könnte in diesem Fall nötig sein", lockte Albert sie weiter.

„Naja, es gab viel böses Blut zwischen Sarah und ihrer Schwester", verriet Cecelia zögernd.

„Es hatte alles mit einem Mann zu tun", fügte Andy hinzu.

„Wie immer", schnaubte Cecelia. „Cathy sollte Edward Johnson heiraten, aber ein paar Tage vor der Hochzeit kam heraus, dass er auch mit Sarah geschlafen hatte. Cathy stahl die Schlüssel zu Sarahs Auto und fuhr damit durch Sarahs Eingangstor, zertrümmerte es und verwüstete einen großen Teil ihres Gartens. Dann hatten sie einen riesigen Streit vor Sarahs Haus. Es war mitten am Tag, an einem Samstag, und eine Menge Leute sahen zu, wie sie aufeinander losgingen.”

„Die Polizei musste sie von einander wegreißen", lachte Andy.

„Das ist nicht lustig, Andy", schnauzte Cecelia und brachte Andy schnell zum Schweigen. „Cathy wurde von DS Clover abgeführt, aber sie wurde freigelassen, als Sarah sagte, sie wolle keine Anzeige erstatten. Ich glaube, das hat die Sache für Cathy noch schlimmer gemacht. Ich weiß, dass sie ihrer Schwester nie verziehen hat, und als die Polizei versuchte, sie in den Streifenwagen zu zerren, schrie sie, dass sie sich eines Tages rächen würde, wenn Sarah nicht damit rechnete.”

Nun, das ist ein entscheidender Beweis.

Albert sprach seinen Gedanken nicht aus, sondern stellte stattdessen eine andere Frage. „Wie lange ist der Streit her?”

Er ging davon aus, dass es Jahrzehnte her gewesen war, als die beiden Schwestern noch jung waren, und so erschrak er, als Cecelia sagte: "Zwei Jahre"

„Zwei Jahre?", fragte er.

Cecelia nickte. „Wenn ich mich recht erinnere, war es ungefähr zu dieser Jahreszeit.”


Amateurdetektivin

Als sie den verunglückten Jaguar erreichten, hatte DS Clover bereits eine Entscheidung getroffen und schickte Raith River zu einer offiziellen Befragung aufs Revier.

„Aber ich kann beweisen, dass ich es nicht war", protestierte Raith noch einmal. Der Fabrikleiter war immer noch verärgert, obwohl sein Kampf um seine Freilassung nur noch verbal geführt wurde.

DS Clover nickte dem inhaftierten Mann zu. „Gut, Raith. Wir werden uns auf dem Revier darum kümmern, zusammen mit dem rücksichtslosen Fahren, der Geschwindigkeitsüberschreitung und anderen Verstößen gegen die Verkehrssicherheit. Warum hast du mich nicht einfach angerufen?

Raith trat frustriert gegen ein am Straßenrand wachsendes Unkraut. „Ich hatte es so eilig, die Arbeit zu verlassen, dass ich vergessen habe, mein Telefon mitzunehmen.”

Cooper legte Raith River eine Hand auf den Kopf, damit er sich nicht am Auto stoßen konnte, als er durch die offene Hintertür hineinglitt. Drinnen gesichert und sehr mürrisch wirkend, starrte Raith auf seine Füße und murmelte Worte, die niemand hören konnte.

DS Clover gab seine Anweisungen: „Bringt ihn aufs Revier. Lasst ihn abfertigen und eine Weile in einer Zelle schmoren.'

Cooper ging zur Fahrertür seines Einsatzwagens. „Aye, aye, Sarge. Was ist mit seinem Auto?”

DS Clover richtete seinen Blick auf den zerstörten Jaguar. „Ich kümmere mich darum, dass er abtransportiert wird. Brian wird seinen Abschleppwagen bringen, wenn ich ihn anrufe. Er kann den Jaguar zurück auf unseren Hof bringen. Ich werde hier mit den Jungs von der Spurensicherung weitermachen. Ich will Raith nicht befragen, bevor ich mehr weiß.”

Er hatte nichts mehr zu sagen und überließ es Cooper, in seinen Streifenwagen zu steigen und den Motor zu starten. Jaquelines Tochter Julie schlüpfte auf den Beifahrersitz und der Wagen fuhr los.

„Welche Beweise hat er?”, wollte Jaqueline wissen.

DS Clover hatte keine Antwort für sie, sondern sagte stattdessen: „Das muss ich später herausfinden, Jackie. Ich habe einen Mordfall zu untersuchen, Jackie. Diesmal will ich keine alberne Amateurdetektivarbeit von dir, hast du mich verstanden?” Die Stimme von DS Clover klang so, als würde er nicht wirklich daran glauben, dass seine Anweisungen befolgt werden würden. Er sprach die Worte aus, damit die Anwesenden festhielten, dass er sie tatsächlich gesagt hatte.

Eine Mitdetektivin? Albert betrachtete Jaqueline mit neuem Interesse. Sie hatte nun die Arme vor der Brust verschränkt und ein verärgerter Gesichtsausdruck beherrschte ihre Züge. „Ich habe den Fall des Brotdiebs gelöst", sagte sie entrüstet. „Und den Fall des verschwundenen Spams".

DS Clovers Schultern sackten in sich zusammen, als er merkte, dass dies in einem Streit enden würde. „Hörst du, was du da sagst, Jackie? Der Fall des ... Niemand redet so, es sei denn, er ist eine entflohene Figur aus einem billigen Krimi. Ja, du hast Billy Barnstormer beim Brotstehlen erwischt. Und du hast herausgefunden, wo der ganze Spam hin ist. Ich ziehe meinen Hut vor dir, dass du beide "Fälle" vor mir gelöst hast. Zu meiner Verteidigung: Ich hatte nicht versucht, sie zu lösen, weil sie einfach nicht wichtig genug waren, um ihnen Aufmerksamkeit zu schenken. Dies ist jedoch eine Mordermittlung, und ich bestehe darauf, dass du dich von ihr fernhältst.

Jaqueline begann wieder zu argumentieren.

„Ich bestehe darauf", wiederholte DS Clover und erhob seine Stimme, um sie zum Schweigen zu bringen.

Um zu demonstrieren, wie wenig Angst sie vor ihm hatte, trat Jaqueline in seinen persönlichen Bereich ein und kam ihm so nahe, dass kaum noch Platz zwischen ihnen war. „Ich gebe dir einen Tag Zeit, Bruce. Wenn du in vierundzwanzig Stunden nicht beweisen kannst, dass Raith River schuldig ist, werde ich es selbst tun.”

Damit drehte sie sich auf dem Absatz um und machte sich auf den Weg zurück nach Highclere House, wobei ihr Hund Maggie an ihrer Seite trottete.

Maggie sah Rex an, als sie an ihm vorbeiging. „Komm mit, Kleiner. Hier gibt es nichts mehr zu tun.”

Während die Menschen sich unterhielten, hatten Maggie und Rex ihre Nasen benutzt, aber es war nichts dabei herausgekommen. Die Menschen standen zwar dicht beieinander, aber trotzdem konnten sie den Geruch des einen vom anderen unterscheiden. Rex erinnerte sich an den Geruch von Raith River, nachdem er ihn kurz vor seinem Büro in der Fabrik inhaliert hatte. Mit seiner einzigartigen Mischung aus Parfüm, anderen Produkten, teurem neuen italienischen Schuhleder und Schweiß würde Rex ihn überall erkennen.

Das war alles schön und gut, aber solange er diese Fährte nicht zu etwas Belastendem zurückverfolgen konnte, war sie nutzlos. Wie Maggie schon sagte, gab es an ihrem derzeitigen Standort nichts mehr zu tun. Auf dem Weg dorthin warf er einen kurzen Blick auf das Unfallauto, konnte aber nichts entdecken, was er nicht erwartet hätte.

Albert schloss zu Jaqueline auf, die neben Cecelia und Andy herging. Sie diskutierten über die Wahrscheinlichkeit, dass Raith schuldig war, aber sie taten dies in gedämpftem Ton, damit DS Clover, der zehn Meter vor ihnen ging, nichts hören konnte.

„Welche Beweise hat er Ihrer Meinung nach?", fragte Andy.

Jaqueline schürzte die Lippen, um die sich feine Linien bildeten. „Etwas Schlüpfriges, nehme ich an. Wissen Sie, dass er plant, die Fabrik zu automatisieren?”

„Nein", keuchte Cecelia.

Andy sagte: „Er muss dumm sein. Das würde ihm schneller ein Kreuz auf den Rücken malen als alles andere. Er würde das halbe Dorf in den Ruin treiben. Er müsste zu seiner eigenen Sicherheit wegziehen.”

Albert zwang sich zu einer eigenen Frage: „Wie sicher sind Sie, dass Raith der Mörder ist?”

Jaqueline drehte ihren Kopf und sah ihn stirnrunzelnd an. „Wer hätte es denn sonst tun wollen?”

„Ihre Schwester", sagte Albert.

Jaquelines nächster Kommentar kam ihr nicht über die Lippen, als Andy zustimmte: „Cathy hat Sarah gehasst. Sie hat geschworen, sich zu rächen.”

Jaqueline schüttelte den Kopf. „Ja, indem sie ihr eines Tages einen Mann stiehlt, vielleicht. Sie würde nie so weit gehen, Mord zu begehen.” „Ich weiß nicht", schob Andy nachdenklich seine Unterlippe vor. „Sie waren nicht gerade junge Frauen. Vielleicht hat Cathy beschlossen, dass die Chance, es ihr mit gleicher Münze heimzuzahlen, nicht bestehen würde, und entschied sich, sich auf andere Weise zu rächen.”

Albert dachte, Jaqueline würde sich weiter streiten und die Möglichkeit anderer Verdächtiger ausschließen. Sie überraschte ihn jedoch. „Du hast Recht, Andy. Ich muss die Sache objektiv betrachten. Ich muss eine Liste von Verdächtigen zusammenstellen und einen nach dem anderen ausschließen.”

DS Clover drehte sich um und ging ein paar Schritte zurück, als sie wieder die Einfahrt zu Highclere House erreichten. „Ich kann dich dort hinten flüstern hören, Jackie. Ich gehe davon aus, dass du nicht über den Fall sprichst.”.

Jaqueline erhob ihre Stimme und erwiderte: "Du bist ein Topfgucker, Bruce Clover".

Er gluckste und zuckte mit den Schultern. „Ich bin ein Krimilabeamter, Jackie Thornton. Es ist mein Job, neugierig zu sein. Was ist deine Ausrede?”

Er erwartete keine Antwort von ihr und bekam auch keine, denn Jaqueline tat sich bereits mit den Menschen in ihrer Umgebung zusammen. „Er wird uns nicht weiterhelfen. Wir werden keine Informationen von ihm bekommen, also müssen wir den langen Weg gehen, um den Mörder zu identifizieren.”

Zwei Schritte weiter sagte Maggie: „Sie ist so hartnäckig, mein Mensch. Genau wie ihr Partner, als er noch lebte. Ich war seine Polizeihündin, und wir beide haben immer wieder Verbrechen aufgeklärt. Er war genauso blöd wie jeder andere Mensch, wohlgemerkt. Er hat nie seine Nase benutzt, aber ich schätze, deshalb hatte er mich dabei.”

Rex fühlte sich gezwungen zu argumentieren. „Ja, aber hat er jemals zugehört? Ich hatte nicht ein einziges Mal einen Menschen getroffen, der das, was ich ihm gesagt habe, zu etwas Nützlichem gemacht hätte. Jedenfalls nicht bis vor kurzem. Mein jetziger Mensch ist eigentlich ziemlich klug.”

„Gut für dich, Kleiner. Aber mein Mensch und ich werden diesen Fall lösen, also freu dich nicht zu früh. Bald hast du nichts mehr zu tun.”

Rex hatte das Gefühl, dass die ältere Hündin ihn ein wenig anstachelte, aber er ließ sich nicht darauf ein. Stattdessen nahm er die Hinweise auf, die von oben kamen. „Ich glaube, wir werden tatsächlich zusammenarbeiten.”

Es dauerte eine Weile, bis die Informationen, die in Jaquelines Kopf eingeschlossen waren, an die Oberfläche kamen, aber dann platzte es aus ihr heraus: „Ach du meine Güte! Albert, Sie können mir bei diesem Fall helfen, oder?” Cecelia und Andy sahen von Jaqueline zu ihrem Gast. „Er war früher bei der Polizei", erzählte Jaqueline ihnen. „Das haben Sie Bruce doch erzählt, oder? Und haben Sie nicht gesagt, dass Sie hier sind, um zu untersuchen, was mit Jeremy passiert ist?”

Albert nickte mit dem Kopf. „Beides stimmt. Ich schätze, ich habe nichts anderes zu tun, solange ich hier bin. Wenn Sie mir bei meinen Nachforschungen über Jeremy und die verschwundene Ausrüstung helfen können, werde ich sicherlich mein Bestes tun, um herauszufinden, was mit Sarah Fountain passiert ist und warum.”


Ein verschlungenes Spinnennetz

Als sie die Auffahrt zum großen Haus hinauffuhren, begann Jaquelines Telefon zu klingeln. Nachdem ihr ein undamenhaftes Wort über die Lippen gekommen war, sagte sie: „Das wird Mr. Angel sein, der sich fragt, wo ich bin und warum ich nicht bei der Arbeit bin.”

Einen Moment später hielt sie das Telefon in der Hand. „Herr Angel", schluchzte sie überzeugend. „Es ist alles wahr. Sarah Fountain wurde ermordet. Das ist alles so erschütternd. Und sie haben Mr. River bereits verhaftet.” Sie täuschte noch ein paar Geräusche vor, die so klangen, als wäre sie beim Weinen unterbrochen worden, hörte ein paar Sekunden zu, bedankte sich und beendete den Anruf mit einem Druck auf den roten Knopf. „Damit ist der mir vom Hals”, sagte sie, und sofort war jede Spur von Weinerlichkeit verschwunden.

„Mensch, das war wirklich überzeugend, Jackie", sagte Cecelia, als ob es etwas zu bewundern gäbe. „Kein Wunder, dass du bei den jährlichen Aufführungen der Amateurtheater immer eine Rolle bekommst.”

„Tränen sind eine Fertigkeit, die jede Frau braucht", prahlte sie. „Männer ... die meisten Männer", korrigierte sie sich, „können sie einfach nicht ertragen. Herr Angel hat mir gesagt, ich solle mir so viel Zeit nehmen, wie ich brauche. Wie ich ihn kenne, ist er bereits dabei, Raiths Büro abzumessen. Er konnte es nicht fassen, als Raith die Stelle von Sarah bekam. Er war richtig wütend.”

„Wie wütend?", fragte Albert. “Wütend genug, um zu töten? Dachte er, dass er den Job bekommen würde, denn wenn er das dachte …”

Die Frage des alten Mannes ließ alle anderen innehalten und nachdenken. Andy brach das Schweigen einen Schlag später, als er in die Hände klatschte und sie aneinander rieb. „Ich glaube, ich setze besser mal eine Kanne Tee auf. Wir müssen uns zusammensetzen und sehen, ob wir nicht herausfinden können, warum Sarah Fountain in meinem Garten begraben wurde.”

Als er sich plötzlich als Teil einer Bande wiederfand, ließ sich Albert von der Aufregung der anderen mitreißen. Wenn DS Clover einen Blick hinter sich geworfen hätte, hätte es so ausgesehen, als würde Jaqueline scheinbar seine Anweisungen befolgen. Die Wahrheit war jedoch das genaue Gegenteil.

„Haben Sie ein Flipchart oder ein Whiteboard oder etwas Ähnliches, das wir benutzen können?”, fragte Jaqueline, als sie das Haus und die wunderbare Wärme, die ihm innewohnte, betraten.

Cecelia und Andy sahen sich an und schürzten die Lippen, während sie überlegten, was sie verwenden könnten. „Wie wär's mit der Kühlschranktür und ein paar Post-It-Zetteln?”, schlug Cecelia vor.

Jaqueline warf Albert einen Blick zu, um seine Meinung zu erfahren. „Ich mache das normalerweise in meinem Kopf", gab er zu.

„Die Kühlschranktür wird schon passen", beschloss Jaqueline, und in der nächsten Sekunde wurden die Mäntel aufgehängt und die Stiefel vor der Tür abgestellt. Das Geräusch des sich aufheizenden Wasserkochers erfüllte die Luft und Kekse erschienen auf einem Teller.

Rex konnte die Kekse riechen, als die Packung knisterte, aber er kam nicht an sie heran. Es waren Schokoladen-Digestives, das konnte er erkennen, eine seiner Lieblingsspeisen.

Maggie sah, wie seine Nase die Luft beschnupperte. „Ha! Viel Glück, dass du so etwas bekommst, Kleiner", lachte sie ihn an.

Rex hätte mit den Augenbrauen gewackelt, wenn er es gekonnt hätte, aber da ihm das nicht möglich war, sagte er einfach: „Ich habe da eine andere Quelle", und verließ die Küche.

Maggie sah dem jüngeren Hund hinterher und tat so, als ob sie ihn nicht beachten würde, aber die Verlockung eines Kekses war zu groß. „Hoffentlich nimmt er mich nicht auf den Arm", murmelte sie vor sich hin, als sie ihm folgte.

Jaqueline verschwendete keine Zeit und machte sich direkt an die Arbeit. Sie hatte zwei verschiedenfarbige Packungen Post-It-Zettel und einen Haufen bunter Filzstifte dabei. Noch bevor der Wasserkocher kochte, war alles andere von der Oberfläche der Kühlschranktür abgeräumt und die Namen der Verdächtigen klebten stattdessen dort.

„Raith River", verkündete Jaqueline, als sie seinen Namen an die Kühlschranktür klebte. „Er wollte Sarahs Job und hatte Zugang zu der E-Mail, in der sie angeblich mitteilte, dass sie sich zur Ruhe setzen wolle.” Auf dem nächsten Klebezettel stand der Name Tony Angel. „Tony wollte auch Sarahs Stelle und hielt sich möglicherweise für den geeigneteren Kandidaten, um sie zu ersetzen. Die Frage ist, ob er die Möglichkeit hatte, die E-Mail zu versenden.”

„Wie sicher bist du dir, dass sie die Mail nicht selbst geschickt hat?", fragte Albert und warf eine Handgranate in Jaquelines Gedankengang, so wie er es vor Jahren mit seiner Gruppe Kriminalbeamter getan hätte.

„Gutes Argument", räumte Jaqueline ein. „Das bringt uns direkt zu Sarahs älterer Schwester Cathy". Ein neuer Post-It-Zettel kam an die Kühlschranktür. „Cathy hat ihrer Schwester Rache geschworen, weil sie ihr die Chance auf Glück genommen hat.”

„Was ist mit dem Freier passiert?”, wollte Albert wissen.

Cecelia antwortete: „Er war nicht von hier. Cathy hat ihn über eine dieser Online-Dating-Seiten kennengelernt. Ich bin mir nicht ganz sicher, wie er dann Sarah kennengelernt hat, aber ich nehme an, dass die Schwestern damals noch miteinander geredet haben.”

„Sie standen sich aber nicht sehr nahe, oder?", wandte Jaqueline ein. „Sarah hat ihre Freizeit eher mit Frau Basset, der Fabrikbesitzerin, verbracht.”

„Hat sie das?”, fragte Andy. „Ich wusste nicht, dass sie befreundet sind.”

Jaqueline stieß einen Atemzug aus. „Ich glaube schon. Ich weiß nicht genau, was sie waren, aber sie trafen sich jeden Monat zum Mittagessen, und das klingt für mich nach einer Freundschaft. Ich habe den Terminkalender von Miss Fountain geführt", erklärte Jaqueline. „Ich war diejenige, die die Restaurantreservierungen vornahm. Sie gingen immer in dasselbe Lokal - Beaton's Tearooms in Troutbeck an der A66. Jeden Monat am ersten Montag des Monats zum Mittagessen, regelmäßig wie ein Uhrwerk.” Jaqueline schrieb einen neuen Zettel mit Priscilla Basset darauf und klebte ihn ebenfalls an den Kühlschrank.

„Du wirst die beiden miteinander verbinden wollen", sagte Cecelia und holte ein Knäuel Schnur und etwas Klebeband hervor.

Zwanzig Minuten später hatten sie ein verworrenes Spinnennetz an Namen und Orten und Fäden, die sich gegenseitig überkreuzten. Für Alberts Verstand war es ein absolutes Durcheinander, aber für Jaqueline schien es zu funktionieren.

Es gab immer noch drei Hauptverdächtige. Einer von ihnen, Raith River, stand an der Spitze des Stapels, weil sein Motiv und seine Gelegenheit leicht zu glauben waren. Er befand sich bereits in Gewahrsam, so dass sie in absehbarer Zeit nicht mit ihm sprechen können würden. 

„Was ist mit den Vorbesitzern?", fragte Albert. „Sie sagten, sie seien zu alt und altersschwach, um etwas damit zu tun zu haben, aber jemand hat die Leiche in ihrem Garten vergraben. In all meinen Jahren als Polizeibeamter habe ich nur einmal von einer Leiche gehört, die auf einem Grundstück vergraben war und nicht von den Bewohnern ermordet wurde. Wenn wir annehmen, dass", er schielte auf den Kühlschrank, um die Namen wiederzufinden, "Enid und Arthur Burton es nicht getan haben können, dann muss es jemand gewesen sein, der wusste, dass er hier eine Leiche vergraben konnte, ohne dass sie es merken.” Ein paar Sekunden lang herrschte Schweigen. Dann fragte Albert: „Hatten sie einen Gärtner?”


Der Gärtner

Laut Jaqueline und den Conartys hatte jeder, der einen ansehnlichen Garten hatte, denselben Gärtner, einen Mann namens Rusty McIntosh.

Die Stunde, die er damit verbracht hatte, Ideen auszutauschen, hatte Alberts Ermittlungen zum Gastrodieb nicht vorangebracht. Tatsächlich war das Thema Jeremy Forrest nicht mehr zur Sprache gekommen, seit er am frühen Morgen in Bassets Fabrik eingetroffen war. Doch er ging mit der Menge. Er hatte schon immer die Erfahrung gemacht, dass Dorfgemeinschaften Fremden gegenüber ein wenig stachelig sein konnten; sie waren nicht bereit, Informationen preiszugeben, lediglich weil die Person, die die Fragen stellte, nicht aus dieser Gegend stammte. Vielleicht würde er, wenn er ein wenig Zeit mit Jaqueline verbrachte und im Dorf gesehen wurde, die Fronten etwas aufweichen.

Er konnte auf Jeremy Forrest zurückkommen, wenn sich die Gelegenheit bot. Zunächst würde er Jaqueline helfen, weil er an den Ermittlungen interessiert war und es ihm Spaß machte, einmal mit einer Gruppe zu arbeiten.

Erst als er von seinem Stuhl rutschte, fragte er sich, wo Rex wohl sein mochte. Anstatt ihn zu rufen, weil der Hund wahrscheinlich nichts Gutes im Schilde führte, schlich Albert aus der Küche und machte sich auf die Suche nach ihm. Er fand Rex im Esszimmer, wo er sehr zufrieden aussah. Maggie lag nur ein paar Meter entfernt. Beide Hunde schliefen nicht, aber sie sahen entspannt aus und dösten, wie es Hunde immer tun, wenn es nichts Interessanteres gibt, das ihre Aufmerksamkeit erregt.

Albert blickte auf seinen Hund hinunter und stellte fest, dass Rex heute wohl viel gefressen hatte. Dann erinnerte er sich an die Würstchen, die er ihm eigentlich hätte wegnehmen sollen, anstatt ihn alles essen zu lassen, nur um es Mr. Angel unter die Nase zu reiben. „Ich fürchte, du bekommst heute Abend nur eine halbe Essensration, Rex", sagte Albert.

Rex hörte das Wort Abendessen, was ihn normalerweise dazu veranlasst hätte, auf seine Pfoten zu hüpfen und wachsam zu sein. Aber das Abendessen reizte ihn im Moment nicht. Er war voll gestopft mit Würstchen und Keksen. Er fragte sich, ob er vielleicht zu viele gegessen hatte, und war froh, dass Maggie da war, um die Hälfte davon zu verschlingen. Rex hoffte, dass sein Mensch ihm sagen würde, dass er für ein Nickerchen in ihr Zimmer gehen würde - das war das Einzige, was Rex tun wollte.

Leider war das nicht der Fall.

„Komm mit, Rex. Wir gehen aus", sagte Albert mit Begeisterung.

Rex rollte sich auf den Rücken, so dass alle seine Pfoten in der Luft hingen. Sein Bauch fühlte sich schwer und unangenehm an. Er stieß ein kleines Winseln aus. „Wie wäre es, wenn ich hier bleibe?”

Albert schürzte die Lippen, während er seinen Hund musterte. „Was ist bei dir los? Du willst doch immer rausgehen. Hast du zu viele Würstchen gegessen und dir eine Magenverstimmung zugezogen?”

Rex wusste nicht, was dieses lange Wort bedeutete, aber er wusste, dass er nirgendwo hingehen wollte, wenn er einen Weg finden konnte, es zu vermeiden. Er stieß einen traurigen Seufzer aus, in der Hoffnung, dass er damit die Sache besiegeln würde. Leider wurde er enttäuscht, als der alte Mann näher trat, um ihn auf die Beine zu bringen.

„Komm schon, Rex. Es ist das Beste für dich, wenn du spazieren gehst.” Albert befestigte die Leine an Rex' Halsband, als Jaqueline Maggie rief.

Maggie erhob sich vom Boden. „Ich glaube, du kommst auch mit, Kleiner", kicherte sie ihm zu, als sie den Raum verließ, um ihren Menschen zu suchen.

Rusty McIntosh wohnte in einer kleinen Hütte mit einem makellosen Garten, nicht weit vom Dorfzentrum entfernt. Jaqueline parkte ihren alten Shogun direkt vor dem blassblauen Holztor und hielt Ausschau nach Lebenszeichen.

„Er wird wohl tagsüber nicht hier sein", sagte sie und schielte durch die Fenster. „In einer Stunde wird es dunkel, dann muss er nach Hause kommen ..." Sie schnaubte und runzelte die Stirn. „Sieht so aus, als wäre niemand zu Hause.”

Albert schaute auch. Seine Wagentür lag am nächsten zum Bordstein, was bedeutete, dass Jaqueline um ihn herumschaute, um das Haus auf seiner Seite des Wagens zu sehen. Von den Fenstern aus kam kein Licht. Es war allerdings ein helllichter Tag und der Bewohner hielt es vielleicht nicht für nötig, sein Licht einzuschalten, wenn er zu Hause war.

„Waahahaha!” Das laute und beunruhigende Lachen kam von außerhalb von Jaquelines Fenster und ließ die beiden menschlichen Insassen des Wagens zusammenzucken. Es erschreckte auch Rex, der ein lautes Bellen von sich gab, was Jaqueline und Albert erneut aufschrecken ließ.

„Sind Sie hinter mir her?", fragte ein Mann, der sein Gesicht nur wenige Zentimeter von Jaquelines Seite des Autos entfernt hatte.

Der Mann war Anfang sechzig, hatte breite Schultern und ein gebräuntes Gesicht; genau das, was man von einem Gärtner erwarten würde. Albert vermutete, dass er Rusty McIntosh ansah, aber Jaqueline, die eine Hand auf dem Herzen hatte, bestätigte es, als sie ihr Fenster herunterließ und sagte: „Rusty, du hast mich so erschreckt.”

„Das tut mir leid", kicherte Rusty. „Ich konnte einfach nicht widerstehen, als ich dich hier parken sah.” Rusty war ein gut aussehender Mann mit einem lockeren Lächeln und Haaren, die mal wieder geschnitten werden mussten. Als Albert ihn jedoch beobachtete, bemerkte er seine natürliche, kokette Art, die Jaqueline auf Anhieb sympathisch war und sie zum Kichern brachte. Sein Haar ließ den Mann nicht schmuddelig aussehen, sondern verlieh ihm eine schelmische Ausstrahlung, mit der er im Laufe der Jahre sicher einige Herzen gewonnen hatte.

Jaqueline, die sich nun von ihrem Schock erholt hatte, kam direkt zur Sache. „Rusty, hast du gehört, dass man heute die Leiche von Sarah Fountain in Highclere House gefunden hat?”

Rustys Augen sprangen ihm förmlich aus dem Kopf. „Sarah Fountain", platzte er heraus und sah völlig fassungslos aus. „Ich dachte, die wäre auf einer Kreuzfahrt.”

„Das dachten wir alle", antwortete Jaqueline traurig. „Hast du jemals Gartenarbeit für die Burtons gemacht, als sie noch den Laden führten?”

Rusty runzelte leicht die Stirn, als würde er sich fragen, was Jaqueline tatsächlich fragen wollte. „Ja, sehr häufig", antwortete er mit einer Spur von Vorsicht. „Du glaubst doch nicht etwa, dass ich etwas mit Sarahs Tod zu tun habe?”

Jaqueline hatte Albert noch nicht vorgestellt, aber sie tat genau das, was er getan hätte, und ignorierte Rustys Frage. „Können wir reinkommen, Rusty? Es ist ein bisschen kühl hier draußen, und ich bin sicher, dass du nach einem anstrengenden Tag gerne reingehen würdest. Wir werden dich nicht lange aufhalten, und ich glaube, du könntest  mir bei unseren Nachforschungen wirklich helfen.”

Rusty hatte eine abwehrende Haltung eingenommen, was nach Alberts Erfahrung ein natürliches menschliches Verhalten war. „Wer ist das denn?", fragte der Gärtner und nickte Albert zu, richtete die Frage aber an die Person im Auto, die er kannte.

„Albert ist ein pensionierter Polizeibeamter. Er wohnt bei Andy und Cecelia", sagte Jaqueline zu Rusty.

Albert lehnte sich hinüber und streckte seine Hand aus. „Albert Smith, Polizeibeamter im Ruhestand."

Rusty steckte seinen Arm durch das Auto und zwang Jaqueline, sich in ihrem Stuhl zurückzulehnen. „Rusty McIntosh", antwortete er, „Gärtner. Es heißt ja, dass es Pflanzen gut tut, wenn man mit ihnen spricht, also beleidige ich regelmäßig das Unkraut!"

Jaqueline stöhnte, und Albert hatte den Eindruck, dass es sich um einen alten Witz handelte, mit dem der Mann das Eis brach, wenn er jemand Neues kennenlernte. Albert schüttelte seine Hand und bekam einen Schub vom Körpergeruch des Mannes ab- er war reif für eine Dusche. Wenn Sauberkeit das A und O ist, dann war dieser Kerl bei Z angelangt. Albert konnte nicht erahnen, wann er wohl das letzte Mal gebadet hatte, aber er roch vielleicht nach einem Monat. Trotzdem fragte Albert: „Können wir reinkommen?”

„Ja, ich denke schon", sagte der Gärtner, wandte sich vom Auto ab und fuhr mit einem alten Fahrrad um den Eingang herum und durch sein hellblaues Tor. „Ich mach das Feuer an.”

Im Kofferraum des Autos hatten Rex und Maggie die Luft geschnuppert. „Er ist ein fieser Kerl, dieser Mensch da. Er hat mich einmal getreten, als niemand hinsah.”

Rex runzelte die Stirn. „Er riecht einfach nach draußen und Gärten.”

Maggie stimmte zu. „Oh, ich glaube nicht, dass er etwas mit dem Menschen unter der Erde zu tun hatte. Ich glaube nicht, dass er jemals wirklich in Schwierigkeiten war, aber ich traue ihm nicht über den Weg.”

Rex machte sich eine Notiz, seine Nase auf den Geruch des Mannes einzustellen, und drehte sich um, um auszusteigen, denn die Menschen waren aus dem Auto gestiegen und kamen, um die Heckklappe zu öffnen.

Im Inneren des kleinen Häuschens war es nicht wärmer als draußen. Das war eine unangenehme Überraschung für Albert und er wünschte, sie wären im Auto geblieben. Das erklärte auch, warum Rusty gesagt hatte, er müsse das Feuer anmachen. Albert schloss die Tür, sobald er drinnen war, und beobachtete, wie sein Atem Dampfwolken über seinem Kopf bildete. Jaqueline bewegte sich durch das kleine Häuschen und rief nach Rusty, und ihre Stimme echote, als sie ihm anbot, seinen Kessel zu suchen und ihm Tee zu kochen.

Albert sah sich einen Moment lang um. In dem alten Haus waren keine Heizkörper zu sehen, was erklärte, warum es so kalt war. Aus seiner Jugendzeit erinnerte sich Albert an Häuser, in denen es noch keine Zentralheizung gab. Sich vor dem Kamin fürs Bett umzuziehen war ein tägliches Ereignis, und Bäder waren selten. Wenn er jetzt an diese Zeit zurückdachte, fragte er sich, wie viele Häuser es wohl in Großbritannien gab, die keine Zentralheizung hatten. Sicherlich nicht sehr viele.

Rex prüfte die Luft, in der Hoffnung, eine Spur von Bitumen zu finden, fand aber nichts. Das Haus roch nach nichts anderem als nach dem Menschen, der es bewohnte. Es war etwas muffig und feucht, und er konnte riechen, dass es ein offenes Feuer gab. Es war aus gewesen, als sie hereinkamen, aber jetzt war es wieder angezündet worden, und der verlockende Geruch von Holzrauch lag in der Luft.

Ein Paar dicker Gummistiefel lag in einer kleinen Nische neben der Eingangstür, wo Rusty sie auf dem Weg nach drinnen ausgezogen hatte. Albert warf einen verstohlenen Blick um sich, um sicherzugehen, dass ihn niemand sehen konnte, und hob die Stiefel auf. Er war sich nicht sicher, was er zu sehen erhoffte, aber er fand nichts von Interesse. Sie waren mit der Erde von hundert Gärten beschmutzt, aber sollte er auf einen fetten Hinweis gehofft haben, gab es keinen.

„Möchten Sie eine Tasse, Albert?”, Jaquelines Stimme fand ihn und rüttelte ihn auf, sodass er sich wieder in Bewegung setzte.

Das Haus hatte eine Doppelfront und bestand aus einem einzigen Stockwerk. Albert vermutete, dass es auf der Vorderseite des Hauses zwei Schlafzimmer und auf der Rückseite eine Küche mit Essbereich auf der einen Seite und ein kleines Wohnzimmer auf der anderen Seite gab.

Damit hatte er recht. Er fand Rusty, der sich um das Feuer kümmerte, um es zum Lodern zu bringen, und seine Hände davor rieb, um ihnen nach einem Tag, den er vermutlich draußen verbracht hatte, wieder etwas Wärme zu geben.

Jaqueline erschien zu seiner Linken und trug ein Paar nicht zusammenpassende Tassen. Dampf stieg aus ihnen auf. „Ich habe Ihnen einen Tee gemacht. Er steht auf der Seite in der Küche", sagte sie und ging an ihm vorbei zu Rusty ins Wohnzimmer, wobei sie flüsternd sagte: „Ich brauche etwas, damit ich nicht erfriere.” Dann sagte sie in normaler Lautstärke: „Bitte sehr, Rusty - ein Tee mit sechs Stück Zucker, extra milchig.”

Albert fragte sich, wie jemand seinen Tee so süß trinken konnte, und befürchtete, dass Jaqueline bereits Zucker in seinen Tee getan haben könnte. Zum Glück hatte sie das nicht getan. Stattdessen hatte sie eine Dose mit Zucker und einen Löffel neben eine dritte dampfende Tasse gestellt.”

Als er zu Jaqueline und Rusty ins Wohnzimmer kam, hatte sich der Raum bereits erwärmt. „Was wollt ihr wissen?”, fragte Rusty.

Albert gab sich damit zufrieden Jaqueline die Fragen beantworten zu lassen, und nippte an seinem Tee. „Ich hatte gehofft, du könntest mir etwas über das Blumenbeet im hinteren Teil des Highclere House sagen. Das direkt hinter dem Esszimmer. Hast du dieses Beet eingebaut?”

Rusty nickte und deutete den Leuten an, sich zu setzen. „Das habe ich.” Er machte ein abwesendes Gesicht, als er in seiner Erinnerung kramte, doch plötzlich zuckte er zusammen, als wäre er gestochen worden oder erschrocken, und durch die Bewegung verschüttete er etwas von seinem Tee. Er schwappte über seine Hände, aber er ignorierte es und erhob sich von seinem Stuhl. „Ich muss meine Unterlagen überprüfen", sagte er, während er aus dem Zimmer rannte. „Bleibt ruhig sitzen. Ich bin gleich wieder da.”

Albert und Jaqueline tauschten nur einen kurzen Blick aus, bevor Rusty zurückkam. Er hielt ein ziemlich schmuddeliges Notizbuch in den Händen, das einen harten Leineneinband hatte und wahrscheinlich seit den siebziger Jahren nicht mehr hergestellt worden war. Er hatte es aufgeschlagen und starrte auf die Seiten, während er ging.

Er nickte, stieß mit einem Finger auf eine Seite und ließ sich auf die Armlehne des Stuhls neben Jaqueline gleiten, die den Atem anhalten und versuchen musste, nicht zusammenzuzucken. „Ich hatte Recht", behauptete er. „Ich habe das Beet im September letzten Jahres neu bepflanzt, genau zu dem Zeitpunkt, als Sarah das Dorf verlassen hat. Ihr wollt mir sagen, dass sie dort gefunden wurde, nicht wahr?”

Jaqueline nickte. „Ja, Rusty. Cecelia und Andy lassen sich einen großen Wintergarten bauen. Die Bauarbeiter haben sie gefunden, als sie das Fundament ausgegraben haben.”

Rusty seufzte. „Ich nehme an, das macht mich dann zu einem Verdächtigen. Wie lange wird es dauern, bis die Polizei an die Tür klopft?”

Mehrere Dinge beunruhigten Albert. Als er zum ersten Mal seit dem Auto wieder mit Rusty sprach, fragte Albert: „Was haben Sie mit dem Blumenbeet gemacht?” Es war eine nette, leicht zu beantwortende Frage, um den Mann zum Reden zu bringen.

Rusty brauchte nicht darüber nachzudenken. „Ich habe ein paar Buxus gepflanzt. In jenem Sommer hatte es eine Dürre gegeben, und die Pflanzen standen den ganzen Tag in der Sonne. Die Buxus in dem Beet standen schon seit Jahren dort, aber die meisten sind eingegangen, weil die Burtons, das arme alte Ehepaar, nicht zum Gießen rausgekommen sind. Es wäre für sie billiger gewesen, mich mit der Bewässerung ihres Gartens zu beauftragen, als alle Pflanzen zu ersetzen - reife Buxus sind nicht billig, wissen Sie.”

„Also ein Beet mit neuen Buxus. Haben Mr. und Mrs. Burton Sie mit der Arbeit beauftragt?”, Albert war neugierig, wie viele Leute wohl wussten, dass das Blumenbeet frisch gegraben war. Jemand hatte die Leiche dorthin gelegt, und wenn es nicht der Gärtner war, musste es jemand sein, der von dem Beet wusste.

„Es war ihre Tochter, Clarissa. Sie hatte inzwischen die Leitung des Hauses übernommen, wollte es aber nicht selbst als Frühstückspension führen.”

„Clarissa ist Anwältin", erklärte Jaqueline. „Sie wohnt im Dorf, aber wir sehen sie nicht oft.” Als sie sich wieder Rusty zuwandte, sagte sie: „Ich wusste gar nicht, dass sie sich schon so lange um ihre Angelegenheiten gekümmert hat.”

Rusty zuckte nur mit den Schultern. „Sie wollte, dass ich die Arbeit erledige. Sie wollte, dass ich auch einen Haufen anderer Arbeiten erledige und mich um den Rasen kümmere, weil sie das Haus für den Verkauf vorbereiten wollte.”

„Welche Art von Arbeiten?", fragte Albert, um sich ein vollständiges Bild zu machen.

„Gelegenheitsarbeiten rund um das Haus. Highclere House war ein wenig heruntergekommen, die Burtons hatten es verfallen lassen, aber Clarissa ließ mich einen undichten Wasserhahn reparieren und dafür sorgen, dass die Lichter in allen Zimmern funktionierten. Es musste komplett renoviert werden, und das haben die Conartys getan, soweit ich weiß.”

„Ja, es ist jetzt sehr schön", antwortete Albert. „Sie sind nicht nur Gärtner, sondern auch Handwerker?”

Rusty runzelte leicht die Stirn, so dass Albert dachte, er schäme sich für seine niedere Arbeit. „Ich tue, was die Leute verlangen, und sie bezahlen mich gut. Ich kann so ziemlich alles im Haus und im Garten machen. Nicht, dass ich richtig qualifiziert wäre, aber es ist mir immer leicht gefallen", prahlte er. „Klempnerarbeiten, Verputzen, Elektrik, was immer Sie wollen. Ich kümmer mich darum. Abgesehen von Gas, meine ich. Das ist einfach ein bisschen zu speziell für mich.'

Albert hatte das Gefühl, dass es genug der Vorrede war, und stellte eine gezieltere Frage: „Wer wusste noch, dass Sie an dem Blumenbeet arbeiten?”

„Wer noch?”, erwiderte Rusty. "Wie meinen Sie das?”

Albert fixierte den Mann mit einem unerschütterlichen Blick. „Rusty, wenn wir davon ausgehen, dass Sie Sarah Fountain nicht ermordet und unter den von Ihnen gepflanzten Buxusbäumen begraben haben, dann war es jemand anderes.”

„Ich war es auf keinen Fall", schimpfte Rusty, verärgert über die Andeutung, er könnte etwas damit zu tun haben.

Albert nickte verständnisvoll. „Das bedeutet, dass jemand anderes von der Arbeit gewusst haben muss, die Sie gemacht haben. Das Blumenbeet befindet sich auf der Rückseite des Hauses und das Haus liegt am Rande des Dorfes - niemand hätte es zufällig gesehen. Könnte man Ihren Arbeitswagen gesehen haben?”

„Ich besitze keinen Lieferwagen und habe nie gelernt, Auto zu fahren. Ich habe nie mehr gebraucht als ein Fahrrad", antwortete Rusty.

Die Antwort verwirrte Albert. „Wie haben Sie dann den reifen Buxus zum Haus gebracht?”

„Thorns Nursery in Low Lorton bietet einen Lieferdienst an.” Albert akzeptierte die Erklärung, aber das änderte nichts daran, dass jemand von der Vorarbeit gewusst haben musste, um sie auszunutzen.

„Wie wäre es zum Beispiel mit jemandem, mit dem du auf der Post gesprochen hast?", fragte Jaqueline. „Kannst du dich an irgendjemanden erinnern, der dich nach deiner Arbeit zu der Zeit gefragt hat?”

Rusty hatte einen seltsamen, panischen Gesichtsausdruck, und seine Augen huschten umher, als er versuchte, seine Gedanken zu ordnen. Wie erstarrt blieben seine Augen stehen, er hob eine Hand an die Lippen und konzentrierte sich auf etwas.

Albert und Jaqueline verhielten sich totenstill, da sie befürchteten, dass jedes Geräusch, das sie machten, seinen Gedankengang stören und die Erinnerung entweichen lassen könnte.

„Es war in der Kneipe", nickte Rusty und stimmte seiner eigenen Aussage zu. „Das stimmt. Ich erinnere mich jetzt. Es sah aus, als hätte sie ein paar getrunken.”

„Wer?", fragte Jaqueline leise flüsternd.


Der Hinweis in der Kneipe

Rusty sah zum ersten Mal seit einer Minute wieder auf. „Sarahs Schwester, Cathy.”

Jaqueline klappte die Kinnlade herunter, so dass Albert mit der offensichtlichen Folgefrage weitermachte. „Was genau hat sie gesagt, Rusty? Geben Sie das Gespräch bitte so detailliert wieder, wie Sie es können.”

Fünf Minuten später saßen sie wieder im Auto und hatten ein neues Ziel. Jaqueline hatte es eilig, als glaubte sie, dass sie den Mörder abfangen würden und sie dort ankommen musste, bevor Cathy Fountain entkommen konnte oder falls Bruce, der Detective, es herausfand und ihr zuvorkam.

Albert ging das alles immer noch durch den Kopf. Rusty zufolge war Sarahs Schwester Cathy in der einzigen Kneipe des Dorfes gewesen (es gab früher drei, aber die anderen gibt es leider nicht mehr), und das war an sich schon ungewöhnlich. Albert hatte um mehr Klarheit gebeten, woraufhin Rusty meinte, er könne sich nicht erinnern, sie jemals zuvor in der Kneipe gesehen zu haben.

Jaqueline erinnerte Albert daran, dass sich die Schwestern schon vor dem Vorfall mit Cathys Verlobtem nicht verstanden hatten. Es schien, dass Sarah in der Gemeinde beliebt und bekannt war. Sie war oft in der Kneipe und gab regelmäßig Getränke für ihre Bekannten aus. In den zwei Jahren vor ihrem Verschwinden war dies in zunehmendem Maße der Fall. Cathy war ebenso bekannt, mied aber den Pub, für den Fall, dass ihre Schwester dort war.

Damals hatte sich niemand etwas dabei gedacht - ihr Hass auf ihr Geschwisterchen war allgemein bekannt -, aber jetzt behauptete Rusty, dass Cathy von dem Blumenbeet wusste. Er schätzte, dass er an diesem Tag eine Stunde lang mit Cathy geplaudert hatte. Albert hatte in seiner Polizistenmanier versucht, Rusty an den Details festzunageln. Der Gärtner/Handwerker war jedoch nicht sehr entgegenkommend gewesen und hatte nur zugegeben, dass er ein paar Drinks gehabt hatte und nicht glaubte, dass er ein zuverlässiger Zeuge sein würde.

Das Einzige, dessen er sich sicher war, war Cathys Interesse an dem, was er drüben in Highclere House tat. Er erinnerte sich daran, wie das Gespräch auf seine Arbeit kam und sie Fragen darüber stellte, was mit dem alten Anwesen geschah.

Obwohl Rusty nur vage Einzelheiten nannte, konnte Albert sich des Eindrucks nicht erwehren, dass sie die Möglichkeit aufgedeckt hatten, mit dem Motiv zu arbeiten, das sie bereits kannten. Hatte Cathy ihre Schwester getötet und sie an einem Ort begraben, von dem sie annahm, dass Sarah niemals gefunden werden würde? Die Frage, die sich dahinter verbarg, war allerdings noch besser: Wenn dem so war, wie könnten sie es beweisen?

Rex saß im Kofferraum des Wagens und schaute über die Rücksitze und durch die Frontscheibe. Er war sich nicht im Klaren darüber, was passiert war. Er hatte eine Leiche gefunden, die eines weiblichen Menschen, und sie lag im Dreck hinter dem Haus, in dem sie wohnten. Er war sich sicher, dass es sich um ein Verbrechen handelte und dass sie herausfinden mussten, wer sie getötet hatte, aber bisher hatte er noch keine Anhaltspunkte.

Die Polizei hatte den Menschen in dem verunglückten Auto mitgenommen - den, den sie zuvor in der Wurstfabrik gesehen hatten -, aber bedeutete das, dass er der Mörder war? „Weißt du, wohin wir fahren?", fragte er Maggie.

Maggie hob ihren Kopf aus dem weichen Bett, das den Kofferraum des Autos auskleidete, und schnupperte ein wenig. „Wir sind gerade an der Pommesbude vorbeigefahren und fahren jetzt nach Norden. Wenn du Rosmarin riechst, dann hat sie uns die Stanger Road hinuntergeführt. Wo auch immer sie uns hinführt, wir müssen fast da sein.”

„Warum das denn?”, fragte Rex.

„Weil die Stanger Road nur in ein Wohngebiet führt. Es hätte keinen Sinn, hierher zu kommen, wenn sie nicht vorhätte, jemanden Zuhause zu besuchen.“

Rex rümpfte die Nase und bekam einen Hauch von Rosmarin ab.

Auf dem Fahrersitz sagte Jaqueline: „Es kann sein dass sie nicht daheim   sein wird".

„Arbeitet sie?", fragte Albert. Da Cathy die ältere Schwester war und Sarah fast siebzig war, hatte er angenommen, dass Cathy im Ruhestand war. Vielleicht konnte sie es sich als alte Jungfer nicht leisten, oder sie mochte einfach ihren Job.

Jaqueline gab die Antwort: „Sie hat Pferde. Sie besitzt einen kleinen Stall und bringt den Kindern aus der Gegend das Reiten bei. Das hat sie ihr ganzes Leben lang getan. Sie hat ein paar Angestellte, aber ich glaube, sie geht immer noch fast jeden Tag in den Stall. Wenn sie nicht hier ist, könnten wir als Nächstes dorthin fahren.”

Albert wartete ab, um es herauszufinden. Sie befanden sich jetzt in einer engen Straße mit Häusern und mussten fast am Ziel sein, schätzte er. Nur wenige Sekunden später setzte Jaqueline den Blinker und hielt vor einer Hütte.

Die Fassade aus Lehmstein passte zu den anderen Häusern in der Straße, die sich alle in die Landschaft einfügten. In den meisten Gärten standen hohe Bäume, obwohl sie fast ausschließlich Laubbäume waren und im Augenblick kaum mehr als ein paar kahle Äste hatten. An einigen Stellen war das Laub noch zu sehen, aber die Anwohner kümmerten sich so sehr um ihre Wohngegend, dass sie den größten Teil davon weggeräumt hatten. Jedes Haus hatte eine Gartenmauer, die die Vorderseite des Grundstücks am Bürgersteig begrenzte und ein kleines Tor, hinter dem ein Betonweg zu einer zentral gelegenen Haustür führte.

Die Häuserreihe, ja der größte Teil des Dorfes, musste über ein Jahrhundert alt sein, aber die Häuser waren damals für die Ewigkeit gebaut worden und sind absolut solide. Die Bewohner hatten im Laufe der Jahrzehnte Veränderungen vorgenommen, eine Familie wollte ein etwas anderes Aussehen als die vorherigen, aber im Großen und Ganzen waren sie noch so, wie sie bei ihrer Erbauung gewesen waren, urteilte Albert.

Jaqueline ließ den Motor laufen, die Hand am Schlüssel und bereit, ihn auszuschalten, während sie auf das Haus starrte. „Ihr Auto ist nicht da", stellte sie fest. „Das bedeutet wahrscheinlich, dass sie es auch nicht ist.”

„Weiter zu den Ställen?", fragte Albert in der Erwartung, dass sie sofort dorthin wollen würde.

Im Kofferraum des Wagens gab Maggie ein leises Winseln von sich, um ihrem Menschen eine Nachricht zu senden. Sie war jetzt auf den Beinen und sah Jaqueline direkt an.

Rex sagte: „Ja, ich auch.”

Jaqueline stellte den Motor ab. „Ich glaube, sie muss aufs Töpfchen", sagte sie zu Albert und schaute über ihre Schulter zu den Hunden. Anstatt weiter zu den Ställen zu fahren - Albert wusste ohnehin nicht, wie weit das war -, kümmerten sie sich um die Bedürfnisse ihrer hündischen Partner.

Rex hüpfte mit seinem üblichen Übermut aus dem Auto, während Maggie in Anbetracht ihrer zusätzlichen Jahre langsamer hinunterkletterte. Als sie auf dem Boden ankam, schrieb Rex bereits seinen Namen an eine nahe gelegene Wand.

„Riechst du etwas, Kleiner?", fragte Maggie, nachdem sie ihr Fell gründlich geschüttelt hatte.

Beinahe hätte Rex geantwortet, dass er alles riechen könne. Eine leichtfertige Antwort, die er sich für den Fall aufhob, dass sein Mensch sie stellte. Stattdessen konzentrierte er sich und schnupperte die Luft. Da die ältere Hündin die Frage gestellt hatte, ging er davon aus, dass sie versuchte, seine Aufmerksamkeit auf etwas zu lenken.

Etwa fünfzig Meter weiter oben auf der Straße gab es überfahrene Tiere, er konnte sie riechen, weil sie frisch waren. Der Wind wehte von Westen, kam von den Hügeln herab und trug eine vage Spur von Diesel mit sich, der von einem Traktor stammte, der den Boden für eine neue Ernte umdrehte. Es gab Dutzende von Gerüchen, die man identifizieren und aufzählen hätte können, aber er wusste, dass er denjenigen gefunden hatte, auf den Maggie anspielte, denn ihm lief der Speichel im Mund zusammen.

„Ist das frittierte Schweineschwarte?”, sabberte er, hob die Nase und hatte das Gefühl, sich von dem herrlichen Duft treiben zu lassen. „Woher kommt das?”

Maggie lächelte den jüngeren Hund an. „Der Pub. Der Wirt macht seine eigenen Snacks, und er gibt mir jedes Mal welche, wenn ich dort hingehe. Wenn wir uns in diese Richtung aufmachen, können wir sie vielleicht überreden, dort einzukehren.”

Darüber brauchte Rex nicht lange nachzudenken. „Mein Mensch geht gern in den Pub.” Er drehte seinen Kopf. „Hier entlang?”

„Sie ist eine Straße weiter, an der Ecke der High Street.” Maggie war bereits in Bewegung und zerrte an der Leine ihres Menschen.

Weil sie nicht aufgepasst hatte, stolperte Jaqueline nach vorne. Albert dachte, sie würde fallen, und streckte seine Arme aus, um sie aufzufangen, aber sie zerrte an der Leine des alten Hundes und richtete sich auf. Kichernd fragte sie: „Du willst hier entlang gehen, nicht wahr, Maggie?”

Vor Albert standen beide Hunde nebeneinander und in die gleiche Richtung blickend, offensichtlich bereit, loszulegen.

„Der Pub liegt in dieser Richtung", verriet Jaqueline mit einem weiteren Kichern. „Maggie kehrt gerne dort ein, wenn wir in dieser Gegend des Dorfes sind.” Ihre Wangen färbten sich leicht, als sie schüchtern grinste: „Das tue ich auch, wenn ich ehrlich bin.”

Alberts Magen meldete sich mit einem kurzen, aber eindringlichen Grummeln und erinnerte ihn daran, dass er seit dem Frühstück nur ein paar Kekse und eine Tasse Tee zu sich genommen hatte. Er wackelte mit den Augenbrauen. „Wir haben das Mittagessen irgendwie verpasst.”

Die Hunde schnüffelten die Straße entlang, und Maggie brauchte ihre zwar Nase nicht, um den Weg zu finden, aber sie wusste, dass sie sie, wenn nötig benutzen konnte, um dorthin zu gelangen, ohne überhaupt etwas sehen zu müssen. In glücklichen Gedanken stupste sie den jüngeren Hund mit der Schulter an. „Warte, bis du die Schweineschwarte probiert hast, Kleiner. Das wird ein guter Tag.”

Normalerweise würde Rex für so etwas wie frittierte Schweineschwarte einen seiner Füße abkauen, aber die Würste und Kekse in seinem Bauch machten ihn träge, und er fragte sich, wie viel Essen er noch vertragen konnte, bevor ihm schlecht wurde.

Auf dem Weg dorthin fragte Albert: „Wissen Sie, wann Cathy normalerweise nach Hause kommt?”

„Nein, weiß ich leider nicht", antwortete Jaqueline. „Ich arbeite fünf Tage die Woche in der Fabrik, und Cathy ist nicht gerade ein geselliger Mensch. Wie Rusty sagte: Wir sehen sie nicht oft im Pub.Die Wahrheit ist, dass ich sie nirgendwo häufig sehe. Wir halten an, um einen Happen zu essen, und kommen dann zurück, um mein Auto zu holen. Wenn ihr Auto da ist, können wir klopfen. Wenn nicht, können wir zu den Ställen fahren.

„Wissen Sie, wo die sind?”

„Natürlich” antwortete Jaqueline, als ob es eine dumme Frage wäre. „Sie hat mir auch das Reiten beigebracht. Hier in der Gegend kann jeder ein Pferd reiten. Woher kommen Sie??”

Albert erzählte von dem Dorf, in dem er in Kent aufgewachsen war. „Es gibt Pferde und die Leute reiten, aber das ist weitgehend denen vorbehalten, die Geld haben", verriet er. „Das Nächste, was Reiten am nächsten kam, war ein Esel am Strand von Margate.”

Sie unterhielten sich über alles Mögliche, gingen die Straße entlang und bogen um die Ecke, wo sie das vertraute Aussehen eines Landgasthofs erblickten.

Das Gasthaus trug seinen Namen - The Earl of Cumbria - auf einem hölzernen Schild, das in einem Rahmen an der Spitze eines großen, verschnörkelten Mastes am Straßenrand angebracht war. Wie Albert erwartet hatte, war das Gebäude Jahrhunderte alt. Die in die Fassade eingelassenen alten Eichenbalken waren schwarz gestrichen worden, um einen Kontrast zur weißen Farbe des Mörtels zu bilden. Das Strohdach war relativ neu - vielleicht zwei oder drei Jahre alt, dachte Albert, aber der Gesamteindruck war ansprechend - das Gebäude lockte die Leute ins Innere.

Er hatte nicht damit gerechnet, dass viel los sein würde, und er hatte Recht, doch es saßen zwei alte Männer an der Bar, jeder von ihnen schätzungsweise in Alberts Alter. Seiner Erfahrung nach gab es in jedem Pub in England mindestens einen älteren Stammgast, der zu jeder Tageszeit einen Drink zu sich nahm.

Albert vergewisserte sich, dass die Tür hinter ihm geschlossen war, denn er genoss es, die kalte Spätherbstluft auszusperren. Als er einen Schritt weiter hineinging, entdeckte er, dass sich noch andere Leute in der Kneipe befanden, die an einigen der Tische an der Seite saßen und aßen.

Drei Tische waren besetzt, zwei von Paaren, die bereits aßen, und einer von einem Mann, der allein saß. Er hatte ein Getränk auf dem Tisch vor sich stehen und eine Speisekarte unberührt daneben liegen. Für Albert, der ihn beiläufig beobachtete, sah es so aus, als würde der Mann auf jemanden warten, bevor er sein Essen bestellt. Er hatte sein Handy zwar in der Hand, benutzte es aber nicht, sondern schaute nur aus dem Fenster, nach der Person, die er erwartete.

Albert bemerkte, dass der linke Fuß des Mannes vor Ungeduld zuckte, und kurz bevor Albert den Kopf abwandte, konnte er sehen, wie der Mann seine Manschette hochzog, um die Zeit auf seiner Uhr zu überprüfen.

„Wollen Sie ein heißes Getränk?", fragte Jaqueline und lenkte Alberts Aufmerksamkeit wieder auf die Bar. „Oder etwas, das Sie auf eine andere Art und Weise wärmt?”

Albert hatte Lust auf ein halbes Bier, aber er wusste, dass etwas Warmes die klügere Wahl war, und er wollte nicht trinken, wenn Jaqueline es nicht konnte, weil sie fahren würde.

„Ich nehme einen Tee, bitte.”

Jaqueline wandte sich an den Mann hinter der Theke und sagte: „Einen Tee bitte, George, und ein kleines Glas Pinot Grigio, dazu zwei Speisekarten.”

Albert schmunzelte vor sich hin und wünschte, er hätte seine Begleiterin gefragt, was sie zu trinken beabsichtigte. Ein heißes Getränk ist immer noch die vernünftigste Wahl, sagte er sich.

Als Maggie und Rex zur Theke hinaufschauten, konnten sie das knusprige Schweinefleisch riechen, und Rex dachte gar nicht mehr daran, dass er zu satt sein könnte, um es zu fressen. Beide Hunde sabberten.

„Was müssen wir tun, um hier bedient zu werden?", fragte Rex.

„Warte nur", antwortete Maggie. „Er wird uns früh genug sehen. Ich kann mich nicht erinnern, jemals betteln zu müssen.”

Als der Barmann die Getränke servierte, beugte er sich über den Tresen und schaute zu den Hunden hinunter. „Etwas für die beiden?", fragte er und Maggies Schwanz wedelte. Rex stimmte mit ein und warf dem Mann einen hungrigen Blick zu.

Ein Lächeln breitete sich auf Jaquelines Gesicht aus, als sie auf ihre Hündin hinunterblickte. „Möchtest du ein paar von Georges Schweinesnacks?", fragte sie, wobei ihre Stimme den albernen, verspielten Ton annahm, den Menschen oft nur für Gespräche mit Tieren einschlugen. „Möchtest du ein paar, Maggie? Ja?“

Maggie tanzte pflichtbewusst auf der Stelle, wedelte mit dem Schwanz und schaute interessiert.

„Ist das echt nötig?", fragte Rex.

Aus dem Mundwinkel brummte Maggie: „Nur wenn du auch etwas willst. Ich bin ganz froh, wenn ich nicht teilen muss.”

Rex hüpfte auf die Beine und versuchte, wie ein Frühlingslamm zu tänzeln. „Schaut mal alle her. Seht mich an, ich will einen Snack und ich bin bereit, dafür dumm auszusehen.”

Maggie kräuselte eine Lippe. „Mach mich nicht wütend, Kleiner.”

Rex hatte sie nur geneckt, aber das Herumspringen hatte ihn daran erinnert, wie satt er war, und jetzt musste er aufhören. Ihr gemeinsamer Enthusiasmus war jedoch mehr als genug gewesen, um das Kunststück zu vollbringen; eine kleine Schale mit himmlisch duftenden Schweineschwarten erschien am Rand der Bar.

„Hier, Junge", sagte Albert und warf ein Stück frittierte Haut in die Luft, das Rex auffangen sollte. Es flog in einem weiten Bogen zu Rex' Mund, prallte an seiner Schnauze ab und schlug auf dem Teppich auf.

Rex überlegte, ob er sich von den Würstchen und Keksen befreien sollte.

Maggie stürzte sich auf das lose Stück Schweinehaut, obwohl sie selbst schon zwei davon gefressen hatte. „Zu langsam", gackerte sie Rex an und drehte sich, um das nächste Stück abzufangen.

Albert sah seinen Hund mit einem besorgten Gesichtsausdruck an, denn es gibt eine allgemeine Wahrheit: Ein Hund, der nicht frisst, ist ein kranker Hund. „Geht es dir gut, Rex?", fragte er.

„Ich glaube, ich lege mich ein bisschen hin", sagte Rex.

Jaqueline hörte, wie Albert mit seinem Hund sprach und wurde neugierig. “Braucht er einen Tierarzt?”

Rex erinnerte sich an das Thermometer und sprang mit einer einzigen Bewegung wieder auf die Beine. „Mir geht es gut!”, erklärte er. „Mit mir ist alles in Ordnung. Fit wie ein Turnschuh, könnte man sagen.” Wäre er ein Mensch gewesen, hätte Rex vielleicht eine Reihe von Liegestützen und Handständen gemacht, um zu beweisen, wie gesund er sich fühlte. So aber setzte er sich auf und bettelte um einen Schweinefleisch-Snack, den er auch prompt verspeiste, als sein Mensch ihm einen anbot. „Mmmm, lecker", sagte Rex. „Kann ich noch einen haben? Ich esse den Napf auch, wenn du versprichst, den Tierarzt von meinem Hinterteil fernzuhalten.”

Nachdem die Schweinesnacks aufgebraucht waren, nahmen Albert und Jaqueline ihre Getränke an den nächsten Tisch, der nicht zu nahe an der Tür stand, und warteten auf ihr Essen. Albert bestand darauf, an der Bar zu bezahlen, schließlich fuhr sie ihn herum, wie er betonte.

Das Gespräch drehte sich schnell wieder um die Leiche von Sarah Fountain. „Wer könnte sonst davon gewusst haben, dass Rusty das Blumenbeet hinter Highclere House umgegraben hat?", fragte Albert.

Jaqueline holte tief Luft und dachte nach. „Die Burtons selbst, nehme ich an. Sie wohnten immer noch dort, und hatten es vielleicht anderen Leuten erzählt, wenn es im Gespräch zur Sprache gekommen wäre.” Sie machte eine Pause, um weiter nachzudenken. „Ich halte das allerdings für unwahrscheinlich, weil sie ans Haus gebunden waren. Ihre Tochter natürlich, denn sie hat die Arbeiten organisiert. Jeder, der das Haus besucht haben könnte. Sie nahmen keine Untermieter mehr auf, sie konnten es einfach nicht mehr, aber sie ließen sich immer noch vom Briefträger die Post bringen und von Boten, die ihnen andere Dinge brachten. Jeder von ihnen hätte Rusty sehen können. Die eigentliche Schwierigkeit besteht darin, dass es sich um eine so kleine Gemeinde handelt. Rusty könnte mit einem Dutzend Leute in der Kneipe gesprochen oder etwas im Postamt gesagt haben. Es gibt einfach keine Möglichkeit, das herauszufinden.”

Albert nickte; das hatte er erwartet. „Gelegenheit und Motiv. Es könnte sein, dass das halbe Dorf die Gelegenheit hatte, und das ist keine Hilfe. Raith River könnte derjenige gewesen sein, der die E-Mail geschickt hat, aber die E-Mail könnte auch echt sein. Gibt es eine Möglichkeit, das herauszufinden?”

Jaqueline schob ihre Lippen zu einer Seite, um über die Frage nachzudenken. „Vielleicht. Man müsste den Zeitpunkt des Versands der E-Mail abgleichen und prüfen, ob Sarah zu diesem Zeitpunkt im Büro war.” Dann sackte sie mit den Schultern zusammen. „Das wäre aber kein Beweis, denn sie könnte die E-Mail auch von ihrem Telefon oder ihrem Heimcomputer aus gesendet haben. Sie könnte in der Badewanne gesessen haben, als sie sie schrieb.”

Albert dachte an sein eigenes Telefon; er hatte eine vage Vorstellung davon, wie man eine E-Mail verschickt, war sich aber nicht sicher, wie er den Vorgang überhaupt angehen würde. „Was ist mit Cathy? Wenn wir davon ausgehen, dass die E-Mail echt ist, wissen wir bereits von Rusty, dass Cathy wusste, dass er in Highclere House arbeitete. Ihre Abneigung gegen ihre Schwester ist allgemein bekannt. Das macht sie zu einer echten Verdächtigen.”

Jaqueline war sich da nicht so sicher. „Ich tippe immer noch auf Raith River. Er könnte das mit dem Blumenbeet herausgefunden haben. Er hatte ein starkes Motiv, denn sie hätte sich nie von diesem Job zurückgezogen und war eine persönliche Freundin von Mrs. Basset. Seine einzige Chance, sie loszuwerden, war ein Mord.”

Jetzt war es an Albert, skeptisch zu schauen. „Zwischen dem Wunsch, jemanden zu töten, und der Bereitschaft, die Tat zu begehen, liegt ein großer Sprung.”

„Jemand hat sie umgebracht", betonte Jaqueline nochmals. Dann, als ihr ein weiterer Gedanke kam, sagte sie: „Ich frage mich, wie sie Sarah getötet haben.” Es war eine makabre Frage, aber dennoch relevant. Eine halbe Sekunde später hatte Jaqueline ihr Telefon in der Hand. „Ich werde einfach Julie fragen.”

Jaqueline war noch jemand, die ein Kind bei der Polizei hatte. Albert musste dabei an seine eigenen Kinder denken, die alle drei in die Fußstapfen ihres Vaters getreten waren und erfolgreiche Karrieren daraus gemacht hatten.

Gerade als Jaqueline den grünen Knopf drücken wollte, um den Anruf zu verbinden, kam George mit zwei Tellern Essen hinter der Bar hervor. Um die Kälte zu vertreiben, hatte Albert sich für eine herzhafte Wildschweinpastete entschieden, die mit cremigem Senf-Kartoffelpüree und einem großen Haufen Erbsen, die in Knochenmark geschwenkt waren, serviert wurde. Jaquelines Ziegenkäse-Quiche und Pommes frites sahen ebenso verlockend aus, obwohl Albert aus Prinzip alles mit Salatbeilage ablehnte. 

Unter dem Tisch hatten zwei deutsche Schäferhunde sehr unterschiedliche Gedanken. Maggie war aufgestanden, um zu sehen, was ihr Mensch aß. Ein Besuch im Pub oder in einem anderen Esslokal endete in der Regel damit, dass Maggie das auf dem Teller übrig gebliebene Essen verzehren durfte. Es spielte keine große Rolle, was es war; sie aß alles mit demselben Eifer. Rex hingegen wünschte sich, sein Mensch würde aufhören zu essen, denn er brauchte eine Bauchmassage. Das Glucksen, das aus seinem Magen kam, wurde immer besorgniserregender. Es ging nicht mehr nur um die Menge, sondern auch um die Art der Nahrung, die er zu sich nahm.

War es das rohe Wurstfleisch, das die chemischen Reaktionen auslöste, die er spürte? Er würde es ausschlafen und sich am Morgen wieder gut fühlen. Das redete er sich jedenfalls ein, als er in einen Hundetraum fiel und bald von Bildern des Tierarztes heimgesucht wurde, der ein Werkzeug hochhielt, mit dem er nicht vertraut werden wollte.

Die Unterbrechung ihres Gesprächs ermöglichte es Albert, sie auf den ursprünglichen Grund seines Besuchs zurückzubringen. „Jeremy Forrest", sagte er den Namen des Mannes, während er sich schluckte. „Ich bin heute Morgen zu Ihnen gekommen, weil ich mich nach ihm erkundigen wollte.”

„Ach, du meine Güte. Natürlich", keuchte Jaqueline. „Das hatte ich ganz vergessen.” Abrupt zuckte sie zusammen. „Hat sein Verschwinden etwas mit dem zu tun, was mit Sarah Fountain passiert ist? Liegt er auch in einem flachen Grab?” Sie wurde von Sekunde zu Sekunde entsetzter, als ihr neue Gedanken in den Sinn kamen. „Oh, mein Gott, haben wir einen Massenmörder in Keswick?”

Albert machte den Fehler, noch einen weiteren Bissen Wildschweinpastete zu sich zu nehmen, und konnte deshalb nicht sofort antworten oder sie unterbrechen, um sie zu beruhigen. Schließlich schluckte er herunter und sagte: „Nein, das glaube ich nicht. Ich glaube nicht, dass diese beiden Dinge etwas miteinander zu tun haben.”

Jaqueline sah erleichtert aus und entspannte sich wieder. „Was hat Sie dann nach Keswick geführt, Albert? Welche Verbindung haben Sie zu Jeremy Forrest?”

Albert tupfte sich den Mund mit einer Serviette ab und legte sein Besteck mit der Gabel über das Messer, damit der Kellner wusste, dass er noch nicht fertig gegessen hatte. Dann ordnete er seine Gedanken und hoffte, dass er sie verständlich machen konnte, ohne dass sie völlig abgedreht klangen.

„Rex und ich", er schaute hinunter, um nach seinem Hund zu sehen, und stellte fest, dass er schlief, während er normalerweise auf den Tisch starrte, als wolle er die Teller zum Schweben bringen, „haben beschlossen, eine kulinarische Reise um die britischen Inseln zu machen.”

„Das klingt gut.”

„Ja", stimmte Albert zu. „Das stimmt. Allerdings bin ich an jedem Ort, den ich bisher besucht habe, auf ... sagen wir mal, ein kleines Problem gestoßen. Ich glaube nicht, dass sie alle zusammenhängen, aber ich bin zu dem beunruhigenden Schluss gekommen, dass jemand Köche, Lebensmittel und Ausrüstung sammelt, und zwar mit kriminellen Mitteln.”

„Ich kann Ihnen nicht ganz folgen", sagte Jaqueline, die verblüfft dreinschaute.

Albert seufzte. „Nein, da bin ich mir auch nicht sicher. Vor einer Woche war ich in Biggleswade Zeuge einer versuchten Entführung.” Jaquelines Augen leuchteten vor Überraschung auf. „Zwei Männer versuchten, den Mann zu entführen, der den Bedfordshire Clanger herstellt. Das war nicht der einzige Vorfall, denn kurz zuvor war ich in Stilton, wo jemand einen Wachmann bestochen oder erpresst hatte, um den gesamten Käse zu stehlen. Als ich mich auf die Suche nach weiteren ähnlichen Vorfällen machte, stieß ich auf den Zeitungsartikel über Jeremy Forrest und die verschwundene Wurstmaschine. Als ich las, dass er ein Meister des Wurstmachens war, wusste ich, dass ich hierher kommen musste, um herauszufinden, ob es vielleicht mit derselben Sache zu tun hat.”

„Warum sollte jemand Köche, Lebensmittel und Ausrüstung sammeln?” Sie benutzte dasselbe Wort wie Albert. „Ich meine, ich verstehe, warum sie vielleicht Lebensmittel wollen, und auch die Ausrüstung macht Sinn, aber Köche entführen? Wie können sie hoffen, sie festzuhalten? Von wie vielen Leuten reden wir hier?”

Albert zuckte mit den Schultern. „Ich habe wirklich keine Ahnung. Ich fange gerade erst an. Ich sollte durch das ganze Land reisen und lernen, wie man unsereberühmtesten Gerichte zubereitet. Meine Tochter hat mir geholfen, mehrere Stationen zu planen, und an jeder Station gab es einen Kurs zu belegen. Das war etwas, was ich in meinem Ruhestand machen wollte, solange ich noch in der Lage dazu bin. Die Untersuchung war überhaupt nicht geplant, aber wenn ich richtig liege, gibt es da draußen Leute, die sehr gefährlich sind, und niemand hat den Zusammenhang erkannt, also sucht auch niemand nach ihnen.”

„Warum nicht?", fragte Jaqueline und stellte ihren fast leeren Teller ab, damit Maggie ihn sauber machen konnte.

„Denken Sie darüber nach", ermunterte Albert. „Was hat ein Pastetenbäcker in Bedfordshire mit einem Käse in Cambridgeshire gemeinsam?" Er wartete eine Sekunde, dann beantwortete er seine eigene Frage. „Nichts. Das Gleiche gilt für eine Wurstmaschine in Cumbria. Niemand wird die Verbindung sehen, weil es keine gibt. Das scheinen alles getrennte Vorfälle zu sein, die unmöglich etwas miteinander zu tun haben können.”

„Aber Sie vermuten ja, dass sie zusammenhängen”, fasste Jaqueline zusammen, während sie ihren völlig sauberen Teller zurück auf den Tisch stellte.

Aus Sorge, dass sein Essen kalt werden könnte, beendete Albert die letzten Bissen der Wildschweinpastete, des Kartoffelbreis und der Erbsen und hielt seinen Teller an Rex' Nase.

Rex öffnete die Augen, der Geruch des Tellers und die Bewegung durch die Luft verlangten eine Reaktion von ihm. Aber anstatt ihn sauber zu lecken, wie er es sonst tun würde, leckte er sich die Nase und schloss die Augen wieder.

Albert stellte den Teller zurück auf seinen Tisch.

Als Jaqueline ihn sah, sagte sie: „Oh je. Ihm geht es wirklich nicht gut, oder? Ich kann mich nicht erinnern, wann Maggie das letzte Mal das Essen verweigert hat, aber wenn es so war, habe ich sie sofort zum Tierarzt gebracht.”

„Habt ihr einen im Dorf?”

Jaqueline nickte. „Natürlich. Um uns herum gibt es viele Bauernhöfe, deshalb ist die Praxis hauptsächlich für sie, aber er behandelt auch Kleintiere.”

Rex hörte das Wort wieder, aber obwohl es eine kleine Panik auslöste, konnte er sich nicht dazu durchringen, wieder aufzuspringen. Das Essen auf dem Teller seines Menschen zu fressen, könnte ihn umbringen.

Als sie auf ihr Gespräch zurückkamen, sagte Albert: „Ich kann mir zwar nicht erklären, warum jemand preisgekrönte Wurstmacher entführt, aber ich glaube, dass dem so ist. Mein Sohn, tatsächlich sind alle meine Kinder Polizeibeamte, genau wie deine Julie, aber mein ältester Sohn hilft mir, der Sache nachzugehen.”

Jaqueline erinnerte sich daran, dass sie herausfinden wollte, wie Sarah Fountain gestorben sein könnte, und griff erneut zum Telefon.

Albert entschuldigte sich, um auf die Toilette zu gehen. Sie würden bald wieder mit dem Auto losfahren und er wollte später nicht in Eile geraten.

Gedanken an Jeremy Forrest und an Sarah Fountain schwirrten ihm durch den Kopf, während er die Wand in der Herrentoilette anstarrte. Die beiden Dinge hatten seiner Meinung nach nichts miteinander zu tun, aber da er nun einmal hier war, könnte er sich auch mit beiden befassen. Das würde ihm etwas zu tun geben. Dann erinnerte er sich an Rex, und die Besorgnis, die er bisher unterdrückt hatte, drang in den Vordergrund.

Wenn nötig, würde er ein Taxi rufen, das sie bis nach Kent zurückbringt. War Rex wirklich krank? Würde er untersucht und geröntgt werden müssen? Albert würde sofort jede Rechnung bezahlen, er wollte Rex nicht leiden lassen. Auf dem Weg zum Ausgang der Toilette redete er sich selbst gut zu, dass es sich nur um eine Kleinigkeit handelte. Eine Magenverstimmung vielleicht. Schließlich tat der Hund, was alle anderen Hunde auch taten, und fraß alles, was er finden konnte.

Kurz vor den Toiletten blieb Albert stehen und sein Blick fiel auf eine Pinnwand mit Fotos. Er hätte tausendmal daran vorbeigehen können, ohne etwas zu bemerken, aber irgendetwas in seinem Hinterkopf ließ seine Augen auf einem Bild verharren, und sein Blut wurde kalt.


Sie sind es!

Albert eilte - so gut es seine Beine zuließen - zurück zur Bar und hielt das Foto in der Hand. Der Barmann, George, bediente gerade den Mann, der allein gesessen hatte, als sie hereinkamen. Albert hatte ihm seither nicht viel Aufmerksamkeit geschenkt, doch ein Blick bestätigte ihm, dass der Mann kein Essen bestellt hatte, obwohl er im Restaurantbereich des Lokals saß, und dass er sein Getränk nicht ausgetrunken hatte. Trotzdem bezahlte er seine Rechnung und sah sehr verärgert aus.

Der Gesichtsausdruck des Mannes reichte aus, um Albert davon zu überzeugen, dass es die richtige Entscheidung war, geduldig zu warten, bis der Mann sein Geschäft abgeschlossen hatte. Während er wartete, warf er einen Blick auf Jaqueline und sah, wie sie ihr Telefongespräch beendete.

Jaqueline erblickte ihn und ihre Reaktion verriet Albert, dass er aufgeregt aussehen musste, denn sie war sofort auf den Beinen.

George reichte dem verärgerten Mann gerade eine Quittung, als Jaqueline mit beiden Hunden auf ihn zukam. Sie wartete, bis er vor ihr hinausging, und ging dann den Rest des Weges zu Albert. Albert war für einen Moment abgelenkt und nickte dem Mann zu, wartete aber, bis er durch die Tür des Pubs gegangen war, bevor er fragte. „Kennen Sie ihn?”

Jaqueline neigte den Kopf, um einen besseren Blick durch das Fenster zu erhaschen, als er den Parkplatz der Kneipe überquerte und in einen glänzenden neuen Audi-Sportwagen einstieg. „Nein”, schüttelte sie den Kopf. „Der ist nicht von hier.”

„Der war noch nie hier", fügte George hilfsbereit hinzu. „Noch eine Runde?", fragte er und klang hoffnungsvoll.

Auf die Frage des Barmannes hin hielt Albert das Foto hoch, so dass sowohl George als auch Jaqueline es sehen konnten. „Sind diese Männer von hier?”

George musste sich über die Theke lehnen, um einen besseren Blick zu erhaschen, also reichte Albert Jaqueline das Bild, damit sie ihren Kopf nahe an die Theke legen und es für sie beide halten konnte.

„Nach wem schauen wir denn?", fragte Jaqueline. „Es sind viele Leute auf diesem Bild.”

Albert drehte sich um und stellte sich hinter Jaqueline, woraufhin er ihr einen Arm über die Schulter legte und auf sie zeigte. „Der da und der da.”

Jaqueline drehte das Bild so, dass George einen besseren Blick darauf werfen konnte. „Hast du die schon einmal gesehen, George?", fragte sie.

Ihre Frage verriet Albert, dass es sich wahrscheinlich nicht um Einheimische handelte, aber das hatte er ohnehin nicht gedacht, weil er sich an ihre Akzente erinnerte. Dann dämmerte ihm, dass ihr Akzent einen Hinweis auf ihren Aufenthaltsort geben könnte. Darauf konnte er später zurückkommen, denn im Moment betrachtete George das Foto und Albert betete, dass er sich an einen Namen erinnern könnte.

„Ich kenne ihre Gesichter, aber ... Moment mal, das ist doch die Geburtstagsparty von Mildred Tanner, oder?" Er tippte mit dem Finger auf die Ecke des Bildes, wo einer dieser großen silbernen Heliumballons zu sehen war. Darauf stand in leuchtend blauen Buchstaben ‘Alles Gute zum 75. „Mal sehen", George trat einen Schritt zurück und rieb sich das Kinn. „Das ist jetzt fast vier Wochen her. Ich glaube, diese Kerle waren ein paar Mal hier, aber ich erinnere mich nicht an ihre Namen. Ich kann mich auch nicht daran erinnern, dass sie sich viel unter die Leute gemischt hätten.”

Jaqueline wollte wissen: „Warum fragen Sie überhaupt, Albert? Wer ist das?”

Albert bedankte sich bei George und nahm das Foto zurück, als der Barmann gerade einen Kunden bedienen wollte. „Erinnern Sie sich, dass ich sagte, ich sei Zeuge einer Entführung in Biggleswade gewesen?”

„Ja", sagte Jaqueline und fragte sich, was der alte Mann wohl als nächstes sagen würde.

Diese beiden Kerle waren die Entführer. Er starrte auf das Foto hinunter. Im Hintergrund, am Rande der Bar und abseits von allen anderen, standen zwei Männer mit muskulösem Körperbau. Der eine trug eine Armeeuniform, wenn auch nicht auf die elegante Art und Weise, wie ein Soldat sie tragen würde. Seine Uniform musste dringend gebügelt werden. Neben ihm stand ein Mann, der tadellos gekleidet war, mit einem zugeknöpften Hemd mit Kragen und einer teuer aussehenden grauen Jacke. Albert kannte ihre Namen nicht, aber es war keine Frage, dass es sich um die beiden Männer aus Biggleswade handelte, von denen seines Wissens nach noch keiner identifiziert worden war.

Die Tatsache, dass sie genau zu dem Zeitpunkt, als Jeremy Forrest verschwunden war, in dem kleinen Dorf Keswick gewesen waren, reichte aus, um ihn davon zu überzeugen, dass etwas vor sich ging und seine Vermutung vom Gastrodieb nicht nur ein Hirngespinst war.

„Sollen wir die Polizei informieren?", fragte Jaqueline. „Werden sie sich ihr nächstes Opfer suchen?”

Albert schüttelte den Kopf. „Sie sind beide tot.”

Jaquelines Hand flog zu ihrem Mund. „Sie haben sie getötet?”

Albert warf ihr einen "Machen Sie Witze"-Blick zu. „Ich bin achtundsiebzig. Wie soll ich die umgebracht haben? ”

„Mit einer Pistole?", schlug sie vor.

Er musste ihr Recht geben, eine Waffe gleicht das Feld aus. „Nein, ich habe sie nicht getötet. Einer ist vor einen Lastwagen gelaufen und der andere in den Tod gesprungen. Wer auch immer sie sind, sie werden kein weiteres Chaos anrichten, aber ich glaube nicht, dass sie die kriminellen Köpfe hinter den Entführungen waren. Ich habe in meinem Leben schon viele Ganoven getroffen, und diese beiden waren nichts weiter als angeheuerte Helfer.”

Albert atmete aus und fragte sich, was er mit seinen neuen Informationen anfangen sollte. Zunächst sollte er sie an Gary weitergeben und sehen, ob sein ältester Sohn noch etwas anderes herausgefunden hatte. Diesen Anruf konnte er später tätigen, aber dann kam ihm eine Frage in den Sinn.

„Hat Jeremy Forrest eine Familie?”

„Eine Frau und zwei Kinder", antwortete Jaqueline, woraufhin Albert sich daran erinnerte, dass sie ihm das heute Morgen bereits gesagt hatte.

„Gab es eine Lösegeldforderung oder etwas Ähnliches?"

Jaqueline schüttelte den Kopf. „Ich glaube nicht, dass irgendjemand glaubte, dass er entführt worden war. Er ist einfach verschwunden. Die gängige Theorie in der Fabrik ist, dass er von einer der konkurrierenden Firmen abgeworben wurde und mit einer neuen Frau zusammenlebt.”

Das klang logisch. Die Polizei würde höchstens eine Vermisstenanzeige erstatten. Sie würden der Sache nachgehen, aber wenn Albert Recht hatte, würde die Spur nirgendwo hinführen, und vermisst zu werden ist kein Verbrechen.

Albert holte tief Luft und atmete wieder aus. „Wir sollten uns wieder dem widmen, was hier passiert.”

Das erinnerte Jackie daran, ihm zu sagen, was sie gerade erfahren hatte. „Ich habe mit meiner Tochter Julie gesprochen", erzählte Jaqueline ihm. „Sarah Fountain wurde zertrampelt und das war die wahrscheinliche Todesursache.”

„Zertrampelt?” In seinen fast vierzig Jahren Polizeiarbeit hatte Albert noch nie einen Mord durch Zertrampeln registriert oder auch nur davon gehört.

„Von einem Pferd", erklärte Jaqueline. „Ich schätze, das weist die Schuld auf Sarahs Schwester Cathy zurück, aber wie ich schon sagte, kann hier jeder reiten, also könnte es auch Raith gewesen sein.”

Zertrampelt, dachte Albert. Wie seltsam.

Sie sammelten die Hunde ein, die beide beschlossen hatten, sich hinzulegen und wieder einzuschlafen, da die Menschen sich unterhielten, und gingen zur Tür hinaus. Draußen wurde es bereits dunkel, der Himmel verdunkelte sich Anfang November von Westen her schnell. In dreißig Minuten würde es völlig dunkel sein, aber Jaqueline zeigte keinen Hinweis darauf, dass sie Feierabend machen wollte, und sie hatten sich beide mit ihrem späten Mittagessen gestärkt.

Albert dachte, sie könnten noch ein paar Stunden weitermachen, aber als sie den Bürgersteig erreichten, hörte er sie keuchen:„Das glaub ich nicht!”

Er verfolgte ihren Blick auf ein vorbeifahrendes Taxi und den überraschenden Fahrgast darin.


Unschuldig?

Die Tatsache, dass Raith River bereits aus dem Gewahrsam entlassen und wieder unterwegs war, sagte Albert, dass die Beweise, die er DS Clover vorgelegt hatte, überzeugend sein mussten.

Den Gedanken teilte er auch mit Jaqueline. „Ich schätze, Raith hatte Recht damit, dass er Beweise  dazu hatte, dass er es nicht sein kann.”

Jaqueline stieß einen schweren Atemzug aus, die Hände in die Hüften gestemmt. Mehrere Sekunden lang sagte sie nichts, dann zwang sie sich zu einem Grinsen. „Ich schätze, ich habe mich geirrt. Ich habe ihn heute Morgen fast des Mordes bezichtigt. Auf der Arbeit wird es jetzt eine Weile kühl hergehen.”

Albert war nicht neidisch auf sie. Niemand will sich den Big Boss seines Unternehmens zum Feind machen, aber genau das hatte sie wohl getan. „Wird er Ihnen das übel nehmen?”

Jaqueline seufzte. „Nach außen hin nicht. Er wird sehr nett sein, aber ich werde bestimmt kein Weihnachtsgeld bekommen, und ich erwarte, dass er plötzlich einen Eimer mit zusätzlicher Arbeit für mich findet. Er wird es mir eine Zeit lang schwer machen.” Albert nickte zustimmend, ohne dass ihm etwas einfiel, was er hätte sagen können. „Es sei denn, er hat die Polizei getäuscht”, murmelte Jaqueline. „Ja, vielleicht steckt mehr dahinter, als auf den ersten Blick zu sehen ist.”

Albert hielt das für unwahrscheinlicher, als dass Raith River einfach nur unschuldig war, und fragte: „Sollen wir uns noch mit Cathy unterhalten?”

Jaqueline stimmte zu, dass dies vernünftig und besser für ihre Karriere sei, als direkt zu Raith Rivers Haus zu gehen und ihn erneut zu beschuldigen.

Sie mussten ohnehin zu Cathys Haus zurücklaufen, um Jaquelines verbeulten alten Mitsubishi Shogun abzuholen, aber der Spaziergang verstärkte Alberts Sorge um Rex.

„Komm schon, Kleiner. Du hältst alle auf", beschwerte sich Maggie.

Rex keuchte von der Anstrengung des Gehens. Er musste auf die eine oder andere Weise seinen Magen entleeren, aber ihm war nicht mehr übel, sondern er fühlte sich eher konstipiert. Die Dinge, die sich südlich seines Bauchnabels abspielten, waren alles andere als erfreulich.

„Ich brauche einfach eine Pause", stöhnte Rex.

Maggie nörgelte. „Wir haben gerade eine Pause gemacht. Vielleicht hättest du nicht alle Kekse aufessen sollen. Ich sagte doch, es waren zu viele auf dem Tablett.”

Rex brauchte die Belehrung jetzt wirklich nicht, aber er konnte nichts dagegen tun, und er konzentrierte sich darauf, einen Fuß vor den anderen zu setzen. „Wenn ich mich erst einmal eine Weile hingelegt habe, geht es mir wieder gut.”

Albert beobachtete seinen trägen Hund und fragte: „Haben Sie die Nummer des Tierarztes? Ich glaube, ich muss für Rex einen Termin vereinbaren.”

„Sie bieten eine Abendsprechstunde an", antwortete Jaqueline und schaute auf die Straße, bevor sie sie überquerte. „Sie können einfach vorbeigehen. Sie macht um sechs Uhr auf. Ich kann Sie dort absetzen, wenn Sie wollen.”

Albert bedankte sich und überredete Rex, weiterzugehen. „Wir werden später jemanden holen, der nach dir sieht, okay, Junge?”

Rex wollte keinen Tierarzt aufsuchen. Er wollte in sein Zimmer gehen, um eine Weile auf dem Bett zu liegen. Zwei oder drei Tage sollten ausreichen. Rex akzeptierte, dass er keine andere Wahl hatte, stapfte weiter voran und versuchte, Maggies Sticheleien zu ignorieren.

Jaqueline konnte sehen, dass in Cathys Haus Licht brannte, als sie auf die Straße kamen. Ihr Range Rover war vor ihrem Haus geparkt, Stoßstange an Stoßstange mit Jaquelines eigenem Auto.

Als sie sich dem Grundstück näherten, kam eine Frau aus dem Haus. In der Dämmerung waren ihre Gesichtszüge schwer zu erkennen, aber an der Art, wie sie ging und sich hielt, konnte Albert erkennen, dass die Frau in den Siebzigern oder älter war, und er vermutete, dass er Cathy Fountain vor sich hatte, bevor Jaqueline ihren Arm hob und rief.

„Cathy!” Die ältere Dame schwenkte ihren Blick in ihre Richtung, aber ihr Gesichtsausdruck war nicht gerade freundlich, als sie sah, wer es war.

„Jackie. Warum ist dein Auto vor meinem Haus geparkt?” Die Frage war nicht gerade aggressiv, aber sie hatte definitiv etwas Provokantes. 

„Können wir mit dir über Sarah sprechen?", fragte Jaqueline und kam direkt zur Sache.

„Wer ist das?", fragte Cathy und meinte damit Albert.

„Albert Smith", sagte Albert, beugte sich vor und streckte seine Hand aus.

Cathy schüttelte sie nur kurz, bevor sie sie wieder losließ. Dann öffnete sie die Heckklappe ihres Wagens, der, wie Albert feststellte, etwa zwanzig Jahre alt und schlammig war, als wäre er über Felder gefahren, was er wahrscheinlich auch war. Sie begann, ein paar Einkaufstüten auszuladen und sprach über ihre Schulter mit ihnen. „Ich nehme an, ihr seid gekommen, um zu sehen, ob ich meine Schwester ermordet habe, nicht wahr? Ich habe mich schon gefragt, ob du oder Bruce zuerst hier sein würdest. Es überrascht mich nicht, dass du es bist, wenn man bedenkt, dass du den Ruf hast, deine Nase in alles Mögliche hineinzustecken.”

Albert überließ Jaqueline das Reden und fragte sich, was sie wohl als nächstes sagen würde. Sie brauchte jedoch nichts zu sagen, denn Cathy schob die Heckklappe wieder zu, hob ihre Taschen auf und deutete mit dem Kopf in Richtung des Hauses. „Ihr kommt kommst besser rein.”

Im Gegensatz zum Haus von Rusty McIntosh war Cathys Haus mit einer Zentralheizung ausgestattet, und es war angenehm warm. Als sie durch die Tür traten, fragte sich Albert, ob er vielleicht eine Schicht ausziehen müsste. Sie folgten der Hausbesitzerin durch ihr Haus, Alberts Augen schweiften nach links und rechts, um so viel wie möglich aufzunehmen. Man konnte nie wissen, wann sich etwas, das man erspickte , als Hinweis entpuppen könnte.

Er wurde von Maggie aufgehalten, die direkt vor ihm zum Stehen kam. Sie schnüffelte an der Kante und am unteren Rand eines Türrahmens.

„Komm mit, Maggie", drängte Jaqueline und zerrte an der Leine des Hundes.

Maggie schnüffelte weiter und winkelte ihren Körper ab, um es schwieriger zu machen, sie zu bewegen.

Auch Rex konnte es riechen und fand schließlich genug Energie, um seinen Menschen zu umgehen und zu Maggie an die Tür zu gehen. „Asphalt", murmelte er. Es war an der Zeit, seinen Fund zu alarmieren, aber die Bewohner des Hauses bekamen den Effekt in Stereo, da beide Hunde ihr Signal gleichzeitig bellten.

Jaqueline hielt sich die Hände an die Ohren, als sie der Lärm in dem kleinen Raum losging. „Was in aller Welt?”

„Sie signalisieren", erklärte Albert, der das Verhalten seines Hundes erkannt hatte, da er es schon mehrmals beobachtet hatte. „Es ist eine Art Alarm. Es bedeutet, dass sie etwas riechen können. Rex wurde darauf trainiert, Dinge wie Waffen, Drogen und Bargeld aufzuspüren, und ich nehme an, dass Maggie das auch wurde.”

Als Cathy hörte, was er sagte, nahm sie eine abwehrende Haltung ein. „So etwas gibt es hier nicht!", schnauzte sie und machte mit ihren Worten deutlich, dass sie keine weitere Diskussion über das Thema dulden würde.

Unbeirrt fragte Albert: „Was ist hinter der Tür?”

Rex war beeindruckt, wie schnell sein Mensch seine Alarmbereitschaft wahrgenommen hatte. Vor ein paar Wochen hatte der alte Mann noch gedacht, Rex würde sich aufspielen. Jetzt hatte er es verstanden, was nur Beweis dafür war, dass Menschen in jedem Alter lernen können. Rex legte sich hin und sorgte sich um seinen aufgeblähten Magen.

Maggie warf ihm einen verächtlichen Blick zu. „Was machst du da, Kleiner? Wir müssen auf die andere Seite der Tür und sehen, was da unten ist. Wenn diese Frau in irgendeiner Weise mit der Toten im Garten zusammenhängt, dann kannst du darauf wetten, dass sie hier getötet wurde.”

Rex sagte: „Alles klar, mein Mensch wird das schon regeln. Ich werde nur ein kurzes Nickerchen machen.”

Wieder brummte Maggie und tastete nach der Tür.

„Hey, sie wird den Lack zerkratzen", beschwerte sich Cathy. „Das hab ich erst vor Kurzem gerichtet.” In ihrem Haus roch es nicht nach Farbe, aber Albert gab keinen Kommentar ab, als Jaqueline Maggie wegzerrte. Stattdessen hob er die Augenbrauen und nickte der Hausbesitzerin zu, um sie sanft an seine Frage zu erinnern.

„Das ist der Keller", schnappte Cathy und beugte sich um Jaqueline herum, um den Türgriff zu ergreifen und die Tür aufzustoßen.

Tatsächlich war der Raum dahinter dunkel und düster und ein wenig muffig. Das Licht reichte aus, um zu erkennen, dass die Decke schräg abfiel und eine Treppe in die Finsternis hinabführte. Albert war noch nie ein Fan von Kellern gewesen - es waren immer dunkle, bedrückende Orte und für seinen Geschmack fanden dort zu viele Verbrechen statt.

„Können wir ihn uns ansehen?" fragte er.

„Wozu?”, schnauzte Cathy. Dann ertappte sie sich dabei, dass sie sich verteidigte, obwohl sie keinen Grund dazu hatte. Sie senkte ihre Stimme zu einem Knurren und sah ihre beiden Gäste an. „Ich weiß nicht, wer Sie sind, Albert Smith, oder was Sie in Keswick zu suchen haben, aber", sie richtete ihren Blick auf Jaqueline. „Ich weiß, warum du hier bist. Du hältst dich für eine Art Amateurdetektivin, nicht wahr? Wer weiß? Vielleicht bist du das ja,   also werde ich euch eine Menge Ärger ersparen und euch die Wahrheit sagen.”

Alberts Augenbrauen steuerten auf seinen Haaransatz zu. War sie dabei, einen Mord zu gestehen?

„Ich hasste meine Schwester. Ich hasste sie aus tiefster Leidenschaft. Als Kinder standen wir uns nie nahe. Sie war die Jüngere und bekam immer die Aufmerksamkeit meiner Eltern. Sie wusste, dass sie die Oberhand hatte, schon damals, in einem Alter, in dem sie eigentlich zart und unschuldig sein sollte. Sie bekam von allem das Beste, ging sogar auf eine Privatschule, während ich die örtliche Gesamtschule besuchen musste. Von mir wurde erwartet, dass ich die Schule mit sechzehn verlasse und einen Beruf ergreife, aber als Sarah drei Jahre später an der Reihe war, erlaubte man ihr, zu bleiben und dann zu studieren. Für mich war das nie eine Option.”

Albert lauschte interessiert und atmete kaum, als er darauf wartete, was als Nächstes kommen würde. Er hörte das schwache Geräusch von irgendwoher entweichendem Gas und blickte nach unten, um zu sehen, wie Rex mit dem Schwanz wedelte. Das ist nicht gut, dachte er, hoffte, dass er sich geirrt hatte, und fragte sich, ob er unterbrechen sollte, damit sie alle in einen anderen Teil des Hauses gehen konnten.

Aber Cathy war jetzt in vollem Gange, sprach sich alles von der Seele und ließ es so klingen, als hätte sie schon seit Jahren so schimpfen wollen. Eines wusste Albert mit Sicherheit: Man darf ein Geständnis niemals unterbrechen.

„Für Sarah war es nie genug, alles zu bekommen. Sie musste mich immer daran erinnern, dass sie es im Leben besser hatte als ich. Ich tat mein Bestes, um den Frieden zu wahren, obwohl ich sie unausstehlich fand. Unsere Eltern lebten ja noch, und sie wollten nicht, dass ihre Töchter sich stritten. Mutter glaubte, wir seien die besten Freundinnen, und das war hauptsächlich meine Schuld, weil ich mir immer auf die Zunge biss und die Galle unterdrückte, die mir jedes Mal hochkam, wenn Sarah eine ihrer abfälligen Bemerkungen machte.”

„Sie hatte im Laufe der Jahre auch eine Reihe von Freunden und Liebhabern, an denen sie aber nie sonderlich viel Interesse zeigte. Ich glaube, sie waren nur Spielzeuge für sie; sie war mehr an ihrem Job und dem Erfolg, den er ihr brachte, interessiert. Sie hatte Ansehen in der Gemeinde und konnte mehr als die Hälfte der Familien im Dorf herum pfeifen. Niemand hat je ein böses Wort zu meiner Schwester gesagt, da können Sie sicher sein.”

Das Geräusch von weiterem entweichendem Gas von Rex und ein weiteres Wedeln seines Schwanzes brachten Albert zu der Überzeugung, dass es ein durchaus guter Plan wäre, sich zu entfernen. Den Hund würde er genau dort lassen, wo er war. Der Geruch hatte bereits Alberts Nase erreicht und würde bald auch alle anderen erreichen.

„Dann lernte ich Edward kennen. Unsere Eltern waren schon lange tot, und mit Sarah hatte ich seit Jahren nichts mehr zu tun. Wir tauschten Geburtstags- und Weihnachtskarten aus, das war’s. Und ich schickte meine auch nur, weil Sarah sonst allen davon erzählt hätte und sich darüber aufgeregt hätte, dass ihre Schwester ihr die kalte Schulter zeigt. Edward änderte das, aber das wusste ich damals noch nicht. Ich hatte keine Ahnung, dass er sie überhaupt getroffen hatte. Ich wusste nicht, dass Sarah überhaupt von ihm wusste, aber ich schätze, jemand muss es ihr erzählt haben.'

Albert sah, wie Jaquelines Nase zuckte und ihre Augen vor Entsetzen nach unten gerichtet waren.

Maggie sah zu ihrem Menschen auf. „Schau mich nicht so an. Ich bin völlig unschuldig.”

Der Geruch ließ Alberts Augen tränen und er versuchte, durch die Ohren zu atmen, um den Geschmack in der Luft nicht probieren zu müssen. Dabei wurde ihm ein wenig schwindelig, aber seit einer halben Minute waren keine Gasgeräusche mehr zu hören. Vielleicht hatten sie den Höhepunkt der schädlichen Dämpfe bereits hinter sich und es würde bald wieder besser werden.

Cathy fuhr fort und schlängelte sich auf das Geständnis zu, von dem Albert betete, dass es kommen würde. „Ich würde sagen, ich habe sie erwischt, aber Sarah dachte wohl, es wäre lustiger, es mir unter die Nase zu reiben.”

„Was hat sie getan?", fragte Jaqueline und achtete darauf, nicht tief Luft zu holen, bevor sie sprach.

„Sie tauchte auf, als wir zum Abendessen unterwegs waren. Sie muss gewusst haben, dass wir dort sein würden, obwohl sie so tat, als wäre es ein totaler Zufall gewesen. Edward geriet in Panik, als sie an unseren Tisch kam und ihn ansprach, und da wusste ich, was er getan hatte. Ich hätte mich wohl bei ihr bedanken sollen, denke ich. Sie hat mich vor einem Mann gerettet, der mich betrogen hätte. Einmal ein Betrüger ... Aber ich konnte ihr nicht danken. Sie hatte es nicht getan, um mir zu helfen. Sie hat es getan, weil sie eine herzlose Kuh ist.”

Cathy schwieg einen Moment lang, währenddessen hörte Albert einen erneuten Gasausstoß. Er hob eine Hand, um zu zeigen, dass er etwas zu sagen hatte, aber Cathy stürzte sich auf ihn.

„Sie wollen wissen, ob ich sie getötet habe, nicht wahr?”, fragte Cathy.

Jetzt kommt’s, dachte Albert.

Cathy holte tief Luft: „Nun ..." Sie hustete und würgte und bekam endlich den fauligen Gestank mit, unter dem Jaqueline und Albert schon seit mehr als einer Minute litten. Da sie am weitesten von der Quelle des Geruchs entfernt war, war sie ihm bis jetzt entgangen. Sie versuchte, wieder zu Atem zu kommen, aber jedes Mal, wenn sie es versuchte, bekam sie nur noch mehr von dem Gestank ab.

Albert, der verzweifelt versuchte, dem Geruch zu entkommen, streckte seine Arme zur Seite aus, um die beiden Frauen weiter ins Haus zu führen. „Rex, bleib hier", befahl er. Eine Anordnung, der sein Hund freudig gehorchte.

Die Menschen flohen geradezu aus dem ersten Korridor direkt vor der Eingangstür und ließen den schrecklichen Geruch hinter sich.

Jaqueline war die erste, die sich dazu äußerte. „Ich glaube, wir wissen, was mit Rex los ist", hustete sie und holte tief Luft. Sie waren in Cathys Küche angekommen, wo es viel besser roch. „Meine Güte, das hat mir die Haare zu Berge stehen lassen.”

Albert fiel nichts ein, was er zu Rex' Verteidigung hätte sagen können, aber das Thema des Verdauungssystems seines Hundes stand ja nicht ganz oben auf seiner Liste. „Sie hatten von Ihrer Schwester gesprochen", forderte er Cathy auf.

„Ich habe sie nicht umgebracht", schnauzte Cathy.

„Das haben Sie nicht?”, fragte Albert, der von ihrer Aussage überrascht war, denn sie war genau das Gegenteil von dem, was er erwartet hatte.

Cathys Schultern sackten nieder, und die Frau fiel in sich zusammen, nachdem ihre Geschichte erzählt worden war. „Ich hatte mir es oft gewünscht. Meine Schwester war eine gemeine Person. Dass jemand sie umgebracht hat, ist keine Überraschung.”

Albert schürzte die Lippen und dachte angestrengt nach. Die Frau zeigte keine Anzeichen von Trauer über das Entdecken der Leiche ihrer Schwester heute Morgen, aber wenn sie die Frau wirklich so verabscheute, war sie darüber wahrscheinlich nicht sonderlich erschüttert. Als Polizeibeamter und Detective hatte er fast vier Jahrzehnte lang gelernt, die Lügen der Menschen zu erkennen. Es war natürlich keine exakte Wissenschaft, aber er hatte das Gefühl, dass sie die Wahrheit sagte.

Jaqueline hatte eine Frage. „Wir haben gehört, dass du in der Nacht, in der Sarah ihren Job gekündigt und das Dorf verlassen haben soll, im Earl of Cumbria warst. Du hast gefeiert.” Das war eine Anschuldigung, die Cathy zu verteidigen hatte.

Ein trauriges Schnauben entrang sich Cathys Nase. „Gefeiert? Ich habe meinen Kummer ertränkt.” Sie sah ein, dass sie das näher erklären musste, und fügte hinzu. „Es war auf den Tag genau ein Jahr her, dass ich hätte heiraten sollen. Erst zwei Wochen vor der Hochzeit habe ich herausgefunden, dass Edward mich mit Sarah betrogen hatte und die ganze Sache abgeblasen. Ich wusste nicht einmal, dass Sarah gegangen war, als ich an diesem Abend im Pub war. Ich erfuhr es erst am nächsten Morgen, weil es Gesprächsthema Nummer eins im Dorf war. Meine Schwester, die wieder einmal die ganze Aufmerksamkeit auf sich zog. Wenn ich nicht so einen schrecklichen Kater gehabt hätte, wäre ich damals bestimmt feiern gegangen.”

Albert beschloss, in ihrer Geschichte ein wenig rumzustochern: „Woran erinnern Sie sich an dem Abend? Mit wem haben Sie gesprochen?”

Cathy zuckte mit den Schultern. „Ich glaube, ich habe mit allen gesprochen.” Sie schenkte Albert ein trauriges Lächeln. „Ich trinke nicht viel, und ich gehe nicht oft aus. Ich kann Ihnen nicht sagen, wann ich vor diesem Abend das letzte Mal in der Kneipe war, aber seitdem war ich nicht mehr dort. Meine Anwesenheit erregte Aufsehen und die Leute fragten mich, warum ich dort war. Ich glaube, ich habe mit jedem gesprochen. Irgendwann habe ich vielleicht sogar angefangen zu singen." Sie ließ ihren Blick auf die Bodenfliesen sinken. „Nur eine törichte alte Jungfer.”

Albert wollte nicht, dass sie weiter redete. Nichts von dem, was passiert war, war ihre Schuld, und er glaubte ihrer Behauptung, unschuldig am Mord ihrer Schwester zu sein.

Die Stille in der Küche zog sich in die Länge und wurde unangenehm. Albert hatte langsam das Gefühl, dass er und Jaqueline sich entschuldigen und gehen sollten.  Cathy war nicht gerade eine freundliche Gastgeberin, aber sie waren ja auch nicht ihre Gäste, sondern eher Eindringlinge, die die Vergangenheit ausgraben wollten.

Bevor er den Mund öffnen konnte, ertönte ein lautes Klopfen von der Vorderseite des Hauses. Rex bellte daraufhin, schnell gefolgt von Maggie.

„Polizei, Miss Fountain. Machen Sie bitte auf.”


Schuldig?

„Das ist die Stimme von Bruce Clover", sagte Jaqueline mit neugieriger Miene. Sie sah Cathy mit einer gewissen Beklemmung an und Albert bemerkte zum ersten Mal, dass Cathy direkt neben dem Messerblock auf dem Tresen hinter ihr stand.

War sie da gerade eben schon gestanden?

Cathy schnaubte laut und stieß sich mit der Hüfte vom Tresen ab. „Zweifellos ist er hier, um genau die gleichen Fragen zu stellen wie ihr beide. Vielleicht bin ich ja für eine Weile das Gesprächsthema im Dorf", meinte sie mit einem müden Seufzer. „Die Klatschbasen plaudern gerne.” Cathy verließ den Raum und ging zwischen Albert und Jaqueline hindurch, um die Tür zu öffnen.

Es folgte weiteres beharrliches Klopfen, und DS Clover forderte sie erneut auf, die Tür zu öffnen.

Aus Sorge, dass an der Haustür, an der sie Rex gelassen hatten, ein grüner Nebel zu sehen sein könnte, folgte Albert Cathy Fountain. Eben wollte er noch gehen, jetzt war er neugierig, warum die Polizei hier war. Hatten sie dieselbe Auswahl an Verdächtigen getroffen? Sie hatten sich dafür entschieden, Raith gehen zu lassen, also bedeutete das vielleicht, dass sie in ihren Ermittlungen weiter waren als er und Jaqueline.

Rex war auf den Beinen und starrte auf die Innenseite der Eingangstür. Es war nicht sein Haus, aber er war drinnen, und deshalb genoss der Besitzer den gleichen Schutz, den er jedem Haus gewähren würde: Leute von draußen durften nur eintreten, wenn der Hausbesitzer es erlaubte, und sie waren mit Misstrauen zu behandeln, bis man ihm andere Anordnungen gegeben hatte.

Ein weiteres Klopfen löste weiteres Bellen aus, und Maggie schob sich an Cathy vorbei, um ebenfalls zur Tür zu gelangen.

„Ich komme, ich komme", rief Cathy an der Tür. „Ruhig Blut, Bruce Clover, du junger Emporkömmling.”

Um zur Tür zu gelangen, mussten sie durch einen unsichtbaren Sumpf aus Gestank gehen. Albert murmelte: „Hund, wir beide werden bald einen Tierarzt aufsuchen. Es riecht, als hättest du ein totes Eichhörnchen da drin.”

Cathy stimmte voll und ganz zu, dass der Hund medizinisch behandelt werden müsse, würde sich aber im Moment schon damit zufrieden geben, ihn aus dem Haus zu bekommen. Danach würde sie alle Fenster öffnen und die Kälte ertragen, bis der Geruch verschwunden war. Mit der Hand auf der Türklinke musste sie warten, bis die Hundebesitzer ihre Hunde gesichert und sie aus dem Weg gezogen hatten.

Dann riss sie ihn auf und fragte: „Was wollen Sie?”

Detective Sergeant Bruce Clover stand draußen in der Kälte, und eine Wolke seines Atems stieg langsam über seinen Kopf. Hinter ihm standen zu beiden Seiten Constable Cooper und Jaquelines Tochter Julie. Hinter ihnen waren zwei Streifenwagen auf der Straße geparkt. Beim Anblick von Jaqueline verdrehte der Detective die Augen, und alle bekamen mit, wie er etwas Unaussprechliches vor sich hinmurmelte.

Julie hob eine Hand. „Hallo, Mama.”

DS Clover verzog das Gesicht und ließ die Hand sinken. Dann begann er zu sprechen. „Miss Fountain, ich bin hier, um Neuigkeiten zu überbringen, darf ich reinkommen?”

„Sie wollen mir sagen, dass meine Schwester ermordet wurde und nicht einfach abgehauen ist, wie wir alle dachten, ja?" DS Clover schaffte es, ein sehr gutes, neutrales Gesicht zu behalten.  „Nun, das weiß ich bereits. Sowas spricht sich in dieser Gegend schnell herum. Ich schätze, Sie hätten die Todesnachricht schon früher überbringen können, aber Sie konnten mich nicht finden, weil ich draußen auf dem Grundstück unterwegs war. Sehr gut, Job erledigt. Kann ich jetzt zu meinem Abend zurückkehren?”

Sie wollte die Tür schließen, doch DS Clover schoss mit dem Fuß vor, um sie aufzuhalten. „Miss Fountain, ich fürchte, das ist nicht der einzige Grund für meinen Besuch heute Abend.”

Cathy verschränkte die Arme und blickte von ihrer Türschwelle aus stolz auf den Detective Sergeant herab. „Lassen Sie mich raten. Sie wollen wissen, ob ich sie getötet habe”Das war keine Frage, sondern eine Feststellung, obwohl es eigentlich eher einer Provokation glich. 

DS Clover konnte das Haus nicht betreten, weil Cathy ihm den Weg versperrte, aber er trat trotzdem vor. „Miss Fountain, ich habe Grund zu der Annahme, dass sich in Ihrem Haus belastendes Beweismaterial befinden könnte. Ich habe keinen Durchsuchungsbefehl, und Sie sind derzeit nicht verhaftet, aber wenn Sie uns jetzt den Zutritt verweigern, werden Ihre Räumlichkeiten …”

Cathy winkte ihn zum Schweigen und trat zur Seite. „Ich habe nichts zu verbergen. Machen Sie, was Sie wollen.” Als er über die Schwelle und ins Haus trat, bellte sie: „Aber wischen Sie sich die Füße ab.”

Julie und Constable Cooper folgten zügig hinterher. Julie rümpfte die Nase, um anzuzeigen, dass der Geruch, von dem Albert geglaubt hatte, er hätte sich weitgehend verflüchtigt, immer noch anhielt.

Als die Tür hinter ihnen geschlossen wurde, wandte DS Clover seine Aufmerksamkeit Jaqueline zu. „Zum Tratschen hier, ja?”, fragte er, ohne eine Antwort zu erwarten. „Wenn ich feststelle, dass du meine Ermittlungen negativ beeinflusst hast, wird das dieses Mal Konsequenzen haben.”

„Ach, hör doch auf”, antwortete Jaqueline abweisend. „Cathy hat Recht: Du bist ein junger Emporkömmling.” DS Clover hatte nicht vor, seine Zeit mit einer Diskussion zu verschwenden. Stattdessen ging er direkt zur Kellertür, öffnete sie, fand den Lichtschalter im Inneren und ging die Treppe hinunter.

Jetzt, da der Raum beleuchtet war, konnte Albert die kahlen Ziegelwände im Inneren sehen. Das war bei solchen Räumen üblich. Doch er war neugierig, weshalb der Detektiv ausgerechnet dorthin gegangen war.

Rex und Maggie wussten es bereits, aber Cathys fragwürdiger Gesichtsausdruck ließ vermuten, dass sie keine Ahnung hatte, was DS Clover dazu bewegen könnte, dort hinunterzugehen.

Wenige Augenblicke später kehrte er zurück und nickte Constable Cooper zu, der einen Satz Handschellen hervorholte. „Catherine Fountain, ich verhafte Sie wegen des Mordes an Sarah Fountain. Sie brauchen nichts zu sagen. Aber es könnte Ihrer Verteidigung schaden, wenn Sie bei der Befragung etwas verschweigen, auf das Sie sich später vor Gericht berufen. Alles, was Sie sagen, kann, als Beweismittel verwendet werden.”DS Clover trug die notwendige Erklärung direkt vor Albert vor und er konnte den Schock auf Cathys Gesicht sehen.

„Was machen Sie?”, stammelte sie, verwirrt von dem, was gerade geschah. Ich habe meine Schwester nicht umgebracht. Es war jemand anderes. Warum sollte ich sie umbringen? Ich dachte, sie wäre weggezogen wie alle anderen.”

DS Clover nickte Cooper erneut wortlos zu, der Cathy umdrehte und sie aus dem Haus führte. Auf der Türschwelle drehte er sich um, um einen Blick hineinzuwerfen. „Julie, führe diese Zivilisten aus dem Haus und warte, bis die Spurensicherung eintrifft.”

Julie nickte pflichtbewusst. „Ja, Sergeant.”

Als er außer Hörweite war, begann sie zu sprechen. „Du solltest besser gehen, Mama. Er war sehr verärgert, als du vorhin in Highclere House aufgetaucht bist. Er denkt, ich gebe dir ständig Insiderinformationen.”

Jaqueline verzog das Gesicht. „Nun, das tust du ja auch, Liebes.!

„Ja, aber das muss er ja nicht wissen, oder? Wie auch immer, ich werde Ärger bekommen wenn du noch im Haus bist, wenn er wegfährt.”

Sie hatten die Hunde bereits an der Leine und die Tür war offen, also gingen sie vor, um sich bereitwillig zu zeigen. Dann, genau wie DS Clover, blieb Albert auf der Türschwelle stehen und drehte sich um. „Was war im Keller?“

„Asphalt", antwortete Julie.

Maggie und Rex hätten sich fünf gegeben, wenn Hunde so etwas könnten.

„Sarahs Leiche war mit Asphalt beschmiert", erklärte Julie. „Die Gerichtsmediziner haben ihn an der Grabstätte festgestellt. So etwas haben nicht viele Leute im Haus; der Baumarkt führt es nicht einmal, aber das war für uns von Vorteil.”

„Wie das?”, wollte Albert wissen.

„Sie mussten extra welchen bestellen. Das war vor mehr als einem Jahr, aber auch nur ein paar Wochen, bevor Sarah angeblich ihren Job kündigte. Die Kundin, für die sie es bestellt hatten, war Catherine Fountain.”

Es war ein entscheidender Beweis, das stand fest. Sie hatte es benutzt, um ihren Keller zu versiegeln.  Aber ob sie wohl herausgefunden hatte, dass ihre Schwester wegging, und sie zum Haus gelockt hatte, um sie zu töten, oder ob sie sie getötet hatte und dann ihr Telefon benutzte, um die gefälschte E-Mail zu verschicken, konnte Albert nicht sagen. DS Clover schien ihm ein anständiger Kerl zu sein. Der arme Mann hatte Probleme mit einer Amateurdetektivin in seinem Dorf, aber das war für Albert kein Grund, schlecht über ihn zu denken. Wie dem auch sei, der Detektiv hatte gute Arbeit geleistet, indem er den Spuren gefolgt war, um einen Verdächtigen zu finden, der sowohl ein Motiv als auch eine Gelegenheit gehabt hatte.

Albert hatte Cathy geglaubt, als sie behauptete, unschuldig zu sein. War er auf dem Holzweg? Er wollte sich gerade auf den Weg machen, doch da kam ihm eine andere Frage in den Sinn. „Was war Raiths unwiderlegbarer Beweis?”

Ein Runzeln legte sich auf Jaquelines Stirn. „Ja, wie konnte dieses schlüpfrige kleine Wiesel seinen Namen so schnell reinwaschen?”

Julie gab ihrer Mutter ein Schulterzucken. „Er war nicht hier, als Sarah wegging. Okay, wir wissen jetzt, dass sie nirgendwo hingegangen ist, aber er war in der Woche vor ihrer Abreise aus dem Dorf und in der Woche danach in Amerika.”

Jaqueline starrte ins Leere und murmelte das Wort „Amerika.”

Julie fuhr fort: „Wenn wir davon ausgehen, dass Sarah in der Nacht, in der die E-Mail verschickt wurde, getötet wurde, dann kann er es nicht getan haben. Sie war bis zu diesem Tag am Leben und sollte am nächsten Tag auf einem Kreuzfahrtschiff sein. Das Schiff sollte von Southampton aus ablegen. Wir konnten bestätigen, dass sie einen Zug gebucht hatte, um dorthin zu gelangen, aber wir können nicht sagen, ob sie diesen Zug genommen hat oder nicht. Was wir wissen, ist, dass sie das Schiff nie betreten hat, so dass sie aller Wahrscheinlichkeit nach in der Nacht, in der sie die E-Mail mit der Kündigung ihres Jobs verschickte, getötet wurde und Raith River außer Landes war. Er nahm an einem Kurs teil, zu dem Sarah ihn geschickt hatte. Er hat Kursberichte und Fotos und es gibt sogar ein Video auf YouTube mit einem Datumsstempel, das zeigt, wie er dort eine Präsentation hält. Es ist unwiderlegbar, genau wie er behauptet hat.”

„Die Gerichtsmediziner werden feststellen können, wie lange Sarahs Leiche unter der Erde gelegen hat", so Albert.

Julie nickte, sagte aber: „Ja, aber es sieht sehr danach aus, dass Cathy es getan hat. Sarah wurde von einem Pferd zertrampelt und Cathy gehört ein Stall. Sie hatte Asphalt auf ihrer Haut und ihrer Kleidung, und die einzige Person, die das seit ... Ewigkeiten gekauft hat, ist Cathy.”

Wenn Albert das bestreiten wollte, hatte er nichts, womit er sich streiten hätte können. Sein Bauchgefühl sagte ihm, dass Cathy unschuldig war, aber er hatte sich in der Vergangenheit schon oft täuschen lassen. Alle Fragen, die er sich eventuell gestellt hätte, erstarben in dem Moment, als er ein weiteres Zischen von entweichendem Gas hörte.

Mit einem Blick auf Rex, der immer noch ein wenig ballonartig um seine Mitte herum aussah, fasste er einen Entschluss für den Rest des Abends und fragte: „Können Sie mich beim Tierarzt absetzen?”


Terror des Tierarztes

Im Wartezimmer sitzend, stellte Albert bald fest, dass sich um ihn herum eine Blase bildete, da die anderen Besucher mit ihren Haustieren und deren Krankheiten sich lieber entfernten. Rex erzeugte eine Sphäre des Gestanks, mit der niemand etwas zu tun haben wollte. Trotz der kalten Luft draußen waren er und Jaqueline mit offenen Fenstern von Cathys Haus zum Tierarzt gefahren. Die Wahl stand zwischen offenen Fenstern oder von den Abgasen ohnmächtig werden und einen Autounfall bauen.

Albert konnte sich ein solches Ereignis und die anschließende Explosion vorstellen. Er malte sich aus, wie das Gas im Inneren Feuer fing, einen Feuerball und eine Pilzwolke erzeugte, die halb Cumbria sehen konnte.

„Mr. Smith und äh ... Rex Harrison", verkündete der Tierarzt, der seinen Kopf aus der Tür steckte, aber seine Notizen überprüfen musste, um sicher zu sein, dass er den Namen richtig geschrieben hatte.

„Komm mit, Rex", sagte Albert, aber Rex bewegte sich nicht.

„Ich weiß, was mich da drin erwartet", knurrte Rex und stemmte seine Vorderpfoten gegen die Fliesen. „Du wirst mich auf keinen Fall dazu bringen, in diesen Raum zu gehen.”

Albert war zwei Meter vor Rex, der mit dem Rücken zur Stuhlreihe stand. Albert hatte die Leine in der Hand und zog mit aller Kraft, aber er erinnerte sich an den Trick, den Rex am Abend zuvor angewandt hatte, und wollte nicht riskieren, dass Rex wieder aus seinem Halsband ausbrach.

Er wandte sich an den Tierarzt und sagte: „Ich könnte hier etwas Hilfe gebrauchen.” Der Tierarzt zog die Augenbrauen hoch, aber angesichts des Alters des Kunden blieb ihm nichts anderes übrig, als mitzumachen. „Wenn Sie die Führung übernehmen, werde ich von hinten schieben", schlug Albert vor.

Rex knurrte erneut, spannte seine Pfoten an und versuchte, sich mit seinen Krallen einzugraben. Zentimeter für Zentimeter gelang es Albert und dem Tierarzt, ihn vorwärts zu schieben, aber Albert konnte nicht mehr weiter. So lange, wie es brauchte, um den Hund in den nächsten Raum zu bewegen, konnte Albert sich nicht so tief bücken. Der Tierarzt gluckste. „Wir gehen das ganz falsch an", lachte er, als er die Leine losließ. Hinter dem Tresen holte er einen lecker aussehenden Suppenknochen hervor. Sechs andere Hunde sprangen auf und wollten ihn unbedingt haben.

„Ich bin mir nicht sicher, ob das funktionieren wird", sagte Albert.

Der Tierarzt hielt es Rex vor die Nase. „Ich habe noch nie einen Hund getroffen, der dem widerstehen konnte. Mit Schwung warf er den Knochen durch die offene Tür zu seiner Praxis und schwenkte den Arm, um Rex aufzufordern, ihm zu folgen.

Auf der anderen Seite des Warteraums flog plötzlich eine Jugendliche mit einem kräftigen Labrador durch die Luft wie eine Flagge am Heck eines Schiffes. Der Labrador rannte und kümmerte sich kein bisschen um den Anker, den er mit sich zog.

Als er den Labrador gehen sah, versuchte ein Boxerhund, ihm zu folgen, aber sein Besitzer passte auf. Unglücklicherweise schaffte es der Boxer trotzdem, bis zum Ende seiner Leine zu rennen, bevor sie ihn zum Stehen brachte. Dabei verlor er auf den rutschigen Fliesen den Boden unter den Füßen und stürzte in einen Käfig, in dem sich zwei Perserkatzen befanden.

Der Käfig sprang durch die Wucht des Aufpralls auf, und die Katzen schnellten in die Höhe und kletterten auf alles und jeden, den sie finden konnten, um der Gefahr, die der Boxer darstellte, zu entkommen. Ihre plötzliche Flucht veranlasste einen Jack Russell, vom Schoß seines Besitzers zu springen, und innerhalb von drei Sekunden war das gesamte Wartezimmer ein einziger Tumult.

Abgesehen von dem Kreis des Gestanks, in dessen Zentrum Albert und Rex stehen.

Rex wollte den Suppenknochen nicht. So wie sich sein Magen anfühlte, war er sich nicht sicher, ob er jemals wieder essen würde. Der Tierarzt rief nach seinem Pflegepersonal und der Empfangsdame, damit sie sich um das Chaos im Wartezimmer kümmerten, bevor das Haustier von jemandem das Haustier von jemand anderem fraß. Als eine stämmige Frau in grünem Tierarztkittel auftauchte, schnappte sich der Tierarzt diese direkt, um ihnen mit Rex zu helfen.

„Ich gehe nicht hinein!”, beharrte Rex. „Ihr könnt mich unmöglich ziehen, ihr mickrigen Menschen. Schaut nur, wie weit ihr kommt!”

Albert wich zurück, als der Tierarzt und seine Krankenschwester einschritten. Der Tierarzt übernahm das Kommando. „Also, Schwester Hammerthrow, ich kümmere mich um sein Hinterteil, und Sie um das Vorderteil.” Schwester Hammerthrow sah aus wie ein Ork aus Herr der Ringe. Das einzige, was ihr fehlte, waren Stoßzähne. Ihr Bizeps war so groß wie ein Bierfass, und sie vermittelte Albert den Eindruck, dass sie eine Fliege mit einem Blick in zwei Hälften teilen könnte.

Rex fletschte seine Zähne. Zumindest so lange, bis Schwester Hammerthrow ihr Gesicht auf seine Höhe senkte und ebenfalls die Zähne fletschte. Plötzlich wollte Rex sich auf den Rücken rollen und sich unterwerfen. Er kam aber nicht dazu, weil der Tierarzt in diesem Moment auftauchte und Rex plötzlich in der Luft war, bevor er reagieren konnte, wobei die gefährlich aussehende Krankenschwester einen Arm drohend um seinen Hals legte.

„Hey, das ist Schummeln", brummte Rex, wagte aber nicht, sich zu wehren, um nicht von der gruseligen Tierarzthelferin gebissen zu werden.

Sicher im Operationssaal untergebracht, blickte sich Rex mit schlotternden Knien um. Sein Mensch hatte die Tür hinter ihnen geschlossen und nun saß er in der Falle. Sicher, er fühlte sich so, als würde er gleich er platzen, aber das bedeutete nicht, dass er mit einem Thermometer intim werden wollte.

Schwester Hammerthrow verschwand durch eine Tür im hinteren Teil der Praxis und ließ Rex allein mit dem Tierarzt zurück. Okay, nicht ganz allein, aber sein Mensch hatte nicht vor, ihn zu beschützen - so schien es zumindest. Der Tierarzt kam auf Rex' Höhe herunter und kniete sich auf die Fliesen, um dem Hund freundlich die Ohren zu kratzen.

„Wie geht es dir, mein Junge?", fragte der Mann. „Du scheinst eine kleine Magenverstimmung zu haben.”

Rex ließ den Kopf ein wenig hängen. „Ich habe ein bisschen mehr gegessen, als ich hätte sollen", gab er zu. „Aber ich war in einer Wurstfabrik. Wie soll ich in so einer Umgebung dem Essen widerstehen?”

Der Tierarzt machte beruhigende Geräusche, während er Rex' Kopf und seine Wirbelsäule streichelte. „Du bist ein großer, gesunder Kerl, nicht wahr? Ja, guter Hund.” Rex' Knie schlugen nicht mehr zusammen. Er begann sogar, sich ganz ruhig zu fühlen. „Lass uns dich mal kurz untersuchen, ja?”

Rex zog eine Augenbraue hoch und war leicht besorgt darüber, was der Mensch mit einer schnellen Untersuchung meinte, aber er war angenehm überrascht, als der Tierarzt nur seine Zähne und die Innenseite seiner Ohren untersuchte. Der Mensch tastete seine Gelenke ab und fand die noch nicht verheilte Narbe, an der er sich in Biggleswade beim Sprung durch ein Fenster geschnitten hatte. Er ermutigte Rex, aufzustehen, tastete seine Seiten ab und drückte auf seinen Bauch.

Rex wimmerte ein wenig, weil er sein Unbehagen nicht verbergen konnte, aber das war in Ordnung, denn der Mensch verstand jetzt, was ihm weh tat.

Der Tierarzt trat zurück und wandte seine Aufmerksamkeit Albert zu. „Hat er in letzter Zeit etwas Ungewöhnliches gefressen?”

Albert verschluckte sich an einem Lachen. „Ungewöhnlich für ihn oder ungewöhnlich für einen Hund, der erst darüber nachdenkt, was er sich reinschaufelt? Rex empfand das als ein wenig zu barsch.

Albert hob die Hand und begann, dem Tierarzt einige der Dinge aufzuzählen, die Rex seiner Meinung nach zu sich genommen hatte. Er nannte etwa zwanzig Prozent von allem, was er wirklich gefressen hatte.

Der Tierarzt schüttelte den Kopf, als wolle er ihn klären. „Wo hat er was getan?” „Er ist von der Leiter eines Feuerwehrautos sechs Meter tief in den größten Yorkshire-Pudding der Welt gefallen und hat sich dann durch ihn hindurchgefressen", wiederholte Albert.

Der Tierarzt hatte einen völlig ungläubigen Gesichtsausdruck. „Und Sie sagten, dass er erst heute Morgen ein Pfund rohe Würstchen gefressen hat?”

Albert nickte traurig. „Es muss mindestens ein Pfund gewesen sein. Verstehen Sie, das sind nur die Dinge, bei denen ich ihn erwischt habe. Es könnte noch mehr gewesen sein."

Rex senkte den Kopf ein wenig.

Der Tierarzt saugte an der Innenseite seiner Wange und traf eine Entscheidung. „Ok, ich glaube nicht, dass etwas Schlimmes vor sich geht. Rex hier ist wohl ein Schwein.”

„Hey!", sagte Rex.

„Lange Rede kurzer Sinn", sagte der Tierarzt. „Er muss ein paar Wochen lang eine strenge Diät einhalten, aber wir müssen auch sein System entschlacken, denn im Moment hat er viel Gas in sich. Er wird sich um einiges wohler fühlen, sobald das Gas und was da sonst noch drin ist, ihn nicht mehr verstopfen.”

Albert nickte zustimmend. „Diät, und er muss seinen Körper entschlacken. Können Sie mir direkt ein Medikament dafür geben?”

Trotz der Nachricht, dass er eine Diät machen musste, was ihm wirklich nicht gefiel, hatte Rex die Untersuchung überstanden, ohne dass irgendetwas irgendwo hineingeschoben wurde, wo es nicht hingehörte. Das war eine große Erleichterung, und obwohl er sich immer noch aufgebläht und unwohl fühlte, klang es so, als würde er unbeschadet davonkommen.

Der Tierarzt antwortete Albert: „Ja, ich werde Ihnen etwas dafür geben, aber um gründlich zu sein, sollte ich wohl besser seine Temperatur messen. Schwester Hammerthrow!”


Nicht zu sprechen

Am nächsten Morgen wachte Albert durch das Schnarchen von Rex auf. Es war noch dunkel im Zimmer, kein Licht kam durch die Vorhänge. Das würde auch noch eine Weile so bleiben, wie Albert sah, als er auf seine Uhr sah.

Rex war so weit von seinem Menschen entfernt, wie es ihm möglich war, was in einem Raum dieser Größe eine beachtliche Entfernung war. Albert wusste, wann man ihm die kalte Schulter zeigte, denn sein großer deutscher Schäferhund ignorierte ihn absichtlich bei jeder Gelegenheit. Wie konnte es denn bitte seine Schuld sein, dass der Hund zu viel gefressen hatte und sein System entschlackt werden musste? Und woher hätte er wissen sollen, dass die Behandlung in Form eines Zäpfchens erfolgen würde?

Um fast sieben Uhr hatte Albert das Gefühl, dass er lange genug im Bett gelegen hatte. Sein Abendessen gestern Abend bestand aus einem Sandwich und einer Packung Chips aus einem kleinen Laden auf dem Weg vom Tierarzt nach Highclere House, und er hatte bereits Hunger, obwohl er eben erst die Augen aufgeschlagen hatte. 

Mit einer energischen Bewegung schwang Albert seine mit einem Pyjama bekleideten Beine aus dem Bett und auf den weichen Teppich.

„Guten Morgen, Rex", rief er durch den Raum. „Ich hoffe, es geht dir heute Morgen besser.”

Als Antwort bekam er ein knurrendes Geräusch von dem Hund.

Rex schlug die Augenlider auf und beobachtete, wie sein Mensch den Raum durchquerte. Der alte Mann ging ins Badezimmer und schloss die Tür. Tief in seinem Innern wusste Rex, dass die gestrigen Magenprobleme seine eigene Schuld waren, aber er glaubte trotzdem, dass er alles in den Griff bekommen und sich erholt hätte, ohne dass Schwester Hammerthrow einen Gummihandschuh über ihre Hand hätte ziehen müssen. Die Frau hatte Finger wie Pastinaken.

Rex erschauderte bei der Erinnerung daran und schloss wieder die Augen. Da ist Vergeltung fällig, dachte er sich. Das ist sicher.

Albert putzte sich die Zähne und rasierte sich, strich sich mit einem Tropfen Wasser die strähnigen Haare wieder glatt und überlegte, was er mit seinem Tag anfangen sollte. Der gestrige Tag hatte mit einem Besuch in der Basset's Factory begonnen, wo er gehofft hatte, mehr über Jeremy Forrest und sein Verschwinden zu erfahren. Dieser Plan war schnell über den Haufen geworfen worden, aber ein glücklicher Zufall hatte ihm die gewünschten Informationen geliefert - Jeremys Verschwinden stand im Zusammenhang mit den Ereignissen in Biggleswade.

Nachdem er und Rex gestern Abend in das Zimmer zurückgekehrt waren und Rex deutlich gemacht hatte, dass sie einander nichts zu sagen hatten, rief Albert Gary an und erzählte ihm von dem Foto, das er gefunden hatte. Gary musste seinem Vater zustimmen, dass es merkwürdig war, dass dieselben zwei Männer an beiden Orten waren. Albert hatte erwartet, dass sein Sohn ihn fragen würde, wie sicher er sich war, dass es sich um die beiden Männer handelte, doch das tat er nicht. Stattdessen nahm er, sehr zu Alberts angenehmer Überraschung, seinen Vater beim Wort.

„Wie kann ich dir eine Kopie des Bildes schicken?”, hatte Albert ihn gefragt.

Es stellte sich heraus, dass es viele verschiedene Möglichkeiten gab, das Foto einzuscannen oder mit seinem Handy abzufotografieren. Als Albert jedoch erwähnte, dass er den örtlichen Detective Sergeant getroffen und mit ihm gesprochen hatte, versprach Gary, DS Clover selbst zu kontaktieren. Die örtliche Polizei könnte eine Kopie des Bildes anfertigen und an Gary schicken, und Albert müsste nichts tun, weil sie Gary direkt kontaktieren würden. Um den Ball ins Rollen zu bringen, überredete Gary Albert, ein Foto mit seinem Handy zu machen und es ihm als Nachricht zu schicken.

Albert fühlte sich ermutigt, weil er etwas Positives getan hatte. Das Verschwinden von Jeremy Forrest wurde von niemandem aktiv verfolgt, aber jetzt könnte sich das ändern. Zu Alberts Aufgaben für den heutigen Tag gehörte es, herauszufinden, wo genau sich die beiden Männer aufgehalten hatten und wie lange. Er wollte sehen, ob er den Namen einer der beiden herausfinden konnte. Das könnte ein Anfang sein.

Es waren alles kleine Fäden, an denen man ziehen konnte, so verliefen die Ermittlungen. Man beginnt mit einem Durcheinander von Nichts, aber man zupft und zupft und entwirrt langsam die Fäden, bis das Puzzle Gestalt annimmt. Albert mischte Metaphern in seinem Kopf, aber er hatte ein Ziel für einen Tag und viel, worauf er sich freuen konnte.

Er hatte Jaquelines Gesellschaft gestern genossen, aber er bezweifelte, dass er sie wiedersehen würde. Sie hatte ihn auf dem Heimweg von Cathy Fountain beim Tierarzt abgesetzt und ihm sowohl für Rex' aufgeblähten Bauch als auch für seine Ermittlungen Glück gewünscht. Da der Mord an Sarah Fountain aufgeklärt worden war, würde Jaqueline höchstwahrscheinlich zur Arbeit zurückkehren und versuchen, sich mit ihrem Chef, Raith River, zu versöhnen. Wenn Albert in die Fabrik zurückkehren musste, würde er sie vielleicht wiedersehen. Er bezweifelte jedoch, dass es dort viel zu erfahren gab, denn seine Ermittlungen führten ihn in eine andere Richtung.

Albert trocknete sein Gesicht ab, entfernte die letzten Flecken des Rasierschaums und zog sich an.

„Wie wäre es mit einem Frühstück, Rex?” fragte Albert und achtete darauf, fröhlich und enthusiastisch zu klingen, denn er musste jetzt eine Diät durchsetzen. Er rechnete nicht damit, dass die reduzierte Nahrungsaufnahme gut ankommen würde.

Was Rex mehr als alles andere ärgerte, war die Tatsache, dass er zum Teil von seinem Menschen abhängig war. Sicher, Rex konnte für sich selbst sorgen und würde selbst Futter und Unterkunft finden, aber er konnte die blöde Tür nicht öffnen, um überhaupt aus dem Raum zu kommen, in dem sie sich befanden, und im Rucksack des alten Mannes war Futter, an das er nicht herankam.

Am liebsten wäre er allein losgezogen und hätte seinen Menschen in der traurigen Einsamkeit zurückgelassen, die Rex' Abwesenheit mit sich bringen würde, doch es war Frühstückszeit, und er hatte Hunger.

Widerwillig erhob sich Rex und ging zu seinem Napf, in den sein Mensch etwas Frühstücksfutter schüttelte. Als er auf seine Mahlzeit hinunterblicktee, verschluckte sich Rex fast. „Wo ist der Rest des Futters?”

Albert sah, wie Rex wie von der Tarantel gestochen zusammenzuckte und den Kopf hochriss, um ihm in die Augen zu sehen. „Tut mir leid, Rex, das ist alles, was du im Moment fressen darfst. Du bist auf Diät.”

Rex runzelte die Stirn, setzte sich hin und weigerte sich zu essen. „Oh, klar, jetzt verstehst du genau, was ich meine. Aber nie, wenn eine schlimme Panik herrscht oder ich eine Leiche gefunden habe oder wenn ich weiß, wer der Mörder ist und dir zwei Tage Herumrennen wie ein Dummkopf ersparen kann. Ich will eine volle Portion oder ich streike. Hast du das verstanden?”, grummelte Rex.

Albert versuchte, die seltsamen Geräusche seines Hundes zu entziffern. „Du meinst, du fühlst dich jetzt viel besser und hältst eine Diät für unnötig?” Rex bellte und machte seinem Unmut Luft.

„Sshhhh! Ich weiß, wir sind die einzigen Gäste, aber unsere Gastgeber sind vielleicht noch nicht wach.”

Rex drehte sich um und ließ sich auf den Teppich plumpsen, und kehrte seinem Menschen sehr bestimmt den Rücken zu.

Albert wollte sich nicht mit seinem Hund streiten; das wäre lächerlich. Rex war verärgert, weil er zum Tierarzt hatte, müssen, und wahrscheinlich noch verärgerter darüber, dass er eine Diät brauchte. Albert konnte an beidem nichts ändern.

„Willst du lieber spazieren gehen?", fragte er.

Genau das machte das Paradoxon aus, mit dem Rex konfrontiert war: Er musste nach draußen, und dazu brauchte er seinen Menschen, genau den, den er zu ignorieren versuchte. Schnaufend und grummelnd erhob sich Rex wieder und ging zur Tür. Die ganze Zeit über murmelte er: „Ich rede immer noch nicht mit dir.”


Frühstück

Wie schon am Vortag war das Frühstück eine üppige Angelegenheit, und die wunderbaren Würste mit Schweinefleisch und schwarzem Pfeffer schmeckten genauso gut, wie Albert es erwartet hatte. Er hatte sich entschieden, mit dem Rücken zum Fenster zu sitzen, um nicht die ganze Zeit auf die weißen forensischen Zelte draußen blicken zu müssen.

Die Arbeiten am Wintergarten waren natürlich eingestellt worden, und als Cecelia ins Esszimmer zurückkam, um seinen Teller abzuräumen und ihn zu fragen, ob er noch etwas wolle, fragte er sie: „Haben sie Ihnen irgendeinen Hinweis darauf gegeben, wann sie Ihre Bauarbeiter wieder arbeiten lassen können?” Albert war sich sicher, dass die Polizei das nicht getan hatte, aber es war ein einfacher Gesprächseinstieg.

Cecelia schimpfte. „Nein. Andy hat zwar gefragt, aber Bruce sagte, er könne in einem so frühen Stadium noch nichts sagen. Er sagte, sie müssten noch mehr vom Garten umgraben, um weitere Beweise zu finden. Ich wüsste nicht, warum, wo sie doch Cathy Fountain bereits verhaftet haben.”

Das hat sich schnell herumgesprochen.

Albert dachte sich, dass sie wahrscheinlich von jemandem aus dem Dorf informiert worden waren. Vielleicht war es Jaqueline, aber da jeder jeden zu kennen schien, konnte es auch jeder gewesen sein. So oder so sollte die Nachricht von Cathys Verhaftung ein schnelles Ende des Falles bedeuten. Doch Detective Sergeant Clover würde gründlich sein wollen und sicherstellen wollen, dass nichts übersehen wurde, daher sein Wunsch, weiter zu graben, sowohl im wörtlichen als auch im übertragenen Sinne.

Cecelia starrte auf die weißen Zelte, was Albert dazu veranlasste, sich in seinem Stuhl zu drehen, um ebenfalls hinauszusehen. Mit einem Gesichtsausdruck, den Albert nicht deuten konnte, sagte Cecelia: „Er sagte, sie würden eine spezielle Ausrüstung mitbringen, um den Boden zu untersuchen, und versprach, so wenig Schaden wie möglich anzurichten.”

Cecelia hielt Alberts schmutzigen Frühstücksteller in einer Hand und starrte weiterhin unbeweglich durch die Fenster. Albert dachte, sie hätte vielleicht zu Ende gesprochen, aber er konnte sehen, dass sie etwas bedrückte, und blieb lieber still, als sie zu unterbrechen.

Mit einem Seufzer verriet sie: „Ich bin mir nicht sicher, wie ich es finde, jetzt hier zu leben. Das sollte eigentlich unser Plan für den Ruhestand sein. Dieses wunderbare Haus und viele Leute, die es beherbergen könnte.  Aber ... eine Leiche unter dem Rasen. Werde ich es jemals wagen, noch andere Pflanzen auszugraben? Welche weiteren Schrecken gibt es noch zu finden?” Sie seufzte erneut. „Es hat mich so viel Mühe gekostet, die Genehmigung für den Anbau des Wintergartens zu bekommen, und jetzt bin ich mir nicht mehr sicher, ob ich ihn überhaupt will.”

„Haben sich die Leute dagegen gewehrt?", fragte Albert auf Cecelias Aussage hin. Die Rückseite des Hauses war für niemanden sichtbar. Von der Rückseite des Hauses aus waren keine Grundstücke in Sicht, aber wenn man um eine Baugenehmigung kämpfen muss, bedeutet das normalerweise, dass jemand dagegen war.

Cecelia schimpfte. „Das war vor allem Mrs Basset. Es war zwar nicht nur sie, aber ich glaube, die anderen Leute, die sich dagegen geäußert hatten, hat sie alle in der Tasche.”

„Aus welchen Gründen waren Sie dagegen?”, wollte Albert wissen.

„Das passt nicht zur Ästhetik des Hauses. Highclere ist über zweihundert Jahre alt, und ihr Argument war, dass es als Zeichen des kumbrischen Erbes erhalten werden muss. Ich glaube, wir haben nur gewonnen, weil es in der Gegend zu wenig Übernachtungsmöglichkeiten gibt und man die Gegend als Touristenziel fördern will. Zum Glück hat sich jemand im Stadtrat gegen Frau Basset durchgesetzt, sonst hätten wir die gesamte Gestaltung des Erdgeschosses neu überdenken müssen “ Als ob sie sich plötzlich selbst beim Meckern ertappt hätte, lächelte sie und sagte: „Tut mir leid, Albert. Hören Sie bloß, wie ich Trübsal blase und jammere. Haben Sie heute viel vor?”

Er schenkte der Vermieterin ein Lächeln. „Genauso viel wie gestern. Ich rechne damit, dass ich morgen abreise, aber ich brauche eventuell eine Nacht länger. Kann ich Ihnen heute Abend Bescheid geben?”

Cecelia berührte seine Schulter und sammelte die restlichen Frühstückssachen von seinem Tisch ein. „Das wird schon gehen, Albert. Geben Sie mir einfach Bescheid, wie Sie es machen möchten, und bleiben Sie so lange, Sie wollen. Ich glaube nicht, dass wir noch mehr Gäste haben werden, bevor der Garten nicht ein bisschen weniger wie ein Tatort aussieht.”

Im Gegensatz zum Vortag war Alberts Tempo langsamer, und er kam mehr als eine Stunde später zum Frühstück, so dass er noch im Haus von Highclere war, als die erste Person nach ihm fragte.


Mord

Albert war mit Rex im Obergeschoss, als er das Läuten der Glocke hörte. Er dachte sich nichts dabei und nahm an, dass es der Postbote war, der ein Paket brachte, oder vielleicht der örtliche Milchmann, der Milch lieferte. Rex hatte seine magere Portion Trockenfutter gefressen, während Albert frühstückte, und obwohl er immer noch schmollte, war er bereit, das Zimmer zu verlassen und den Tag in Angriff zu nehmen.

Albert hatte es nicht besonders eilig. Der Tag war noch lang und es gab keinen Grund zur Eile, jedenfalls nicht in seinem Alter. Anstatt die örtliche Polizei zu ihm kommen zu lassen, wollte er auf dem Revier vorbeischauen - einem umgebauten Haus, das dem in Stilton ähnelte. Dort würde er sich um das Foto kümmern, damit Gary eine gute Kopie hatte, und er würde sich nach den beiden Männern erkundigen: Hatte man sie gesehen? Sein Plan war, seine Kopie in allen Geschäften und Imbissbuden herumzuzeigen, um zu sehen, ob sich jemand an sie erinnerte. Er schätzte seine Chancen, hilfreiche Informationen zu erhalten, auf fünfzig zu fünfzig.

Er wollte auch mit Mrs. Forrest, der Frau des Vermissten, sprechen, um herauszufinden, ob sie die beiden Männer in der Nähe ihres Hauses oder an einem anderen Ort gesehen haben könnte.

Rex wartete an der Tür. Er konnte sehen, dass sein Mensch fast fertig war, um den Tag draußen zu verbringen. Er sagte, das würden sie heute tun. Ob sie nun miteinander sprachen oder nicht, Rex wollte nicht in seinem Zimmer bleiben, während sein Mensch das Dorf erkundete. Außerdem hatte das Frühstück wenig dazu beigetragen, seinen leeren Bauch wieder aufzufüllen, und wenn er hinausging, würde er vielleicht etwas zu fressen finden.

Ein Geräusch im Korridor draußen ließ sein linkes Ohr in dessen Richtung drehen - jemand kam, seine Schritte waren leicht. Rex war sofort wachsam, legte seine Schnauze an die Unterseite der Tür und schnüffelte tief. Als er die Vermieterin ausmachen konnte, entspannte sich Rex. Zumindest bis sie sanft an die Tür klopfte.

Er konnte sich einfach nicht zurückhalten. Er hatte das Bedürfnis, jemanden anzubellen, wenn er an die Tür klopfte.

„In Ordnung, Rex", beruhigte Albert ihn und durchquerte das Zimmer. Er war schon fast angezogen, um nach draußen zu gehen, hatte seinen dicken Mantel und die Handschuhe an, und seine festen Stiefel an den Füßen. In der Erwartung, dass es entweder Cecelia oder Andy sein würde, packte Albert Rex am Kragen und zog ihn aus dem Weg, damit er die Tür öffnen konnte.

„Hallo, Cecelia, habe ich unten etwas vergessen?” Wo ist meine Lesebrille? Albert fragte sich, ob er sie auf dem Tisch liegen gelassen hatte, denn er legte sie immer irgendwo ab.

„Da ist jemand für Sie, Albert.” Er zog fragend eine Augenbraue hoch. „Es ist Mrs. Forrest. Sie sagt, Sie untersuchen das Verschwinden ihres Jeremy und sie hofft, mit Ihnen sprechen zu können. Soll ich ihr sagen, dass Sie schon aus dem Haus sind?”

„Nein. Nicht nötig. Ich danke Ihnen, Cecelia. Ich komme sofort herunter.”, Albert tastete seine Taschen ab und bemerkte wieder einmal, wie schnell sich Nachrichten in Keswick verbreiteten. Er glaubte, alles Nötige dabeizuhaben, und folgte der Vermieterin den Korridor entlang zurück zur Treppe und hinunter in den Empfangsraum an der Vorderseite des Hauses, wo eine besorgt aussehende Frau Mitte dreißig wartete.

Als Cecelia sich verabschiedete, trat Albert vor und reichte ihr die Hand. „Albert Smith”, stellte er sich vor. „Und das ist Rex Harrison.”

„Jennifer Forrest", antwortete die Frau, ergriff leicht Alberts Hand und ließ sie wieder los.

Rex ließ sich nicht unterkriegen und hob seine Pfote, um ebenfalls geschüttelt zu werden.

Jennifer lachte ihn an und beugte sich in der Taille, um ihren Kopf näher an seinen zu bringen. „Erfreut, Sie kennenzulernen, Rex Harrison.", kicherte sie mädchenhaft, während sie seine Pfote schüttelte.

Albert schüttelte den Kopf. „Angeber.” Dann wandte er sich an Jennifer und fragte. „Was kann ich für Sie tun, Mrs. Forrest?”

„Sollen wir uns setzen?", fragte sie und deutete auf zwei Sofas, die zu beiden Seiten eines Couchtisches standen. „Ich verspreche, dass ich nicht zu viel von Ihrer Zeit in Anspruch nehmen werde.”

Albert ließ sich auf der am weitesten entfernten Couch nieder und schenkte ihr seine volle Aufmerksamkeit.

Rex schnupperte die Luft und bemerkte, dass er den Duft der Frau kannte, dann wartete er darauf, dass sie sich setzte. Als sie sich gesetzt hatte, setzte er sich zu ihren Füßen, damit sie ihm den Kopf kraulen konnte, während er seinen Menschen anstarrte und ihn zu einem Kommentar herausforderte.

„Ich habe gehört, dass Sie in Keswick sind, um Fragen über meinen Jeremy zu stellen. Ist das richtig?”, fragte Jennifer.

Albert nickte, sagte aber: „Ich bin nur ein alter Mann, der etwas Seltsames untersucht, das mir in Biggleswade passiert ist. Ich war früher Detective und ich glaube, ich bin auf etwas ... gestoßen.” Er wollte nicht sagen, dass er glaubte, ihr Mann sei entführt worden; er hatte keine handfesten Beweise dafür, nur ein Foto und eine Vermutung.

„Auf etwas gestoßen?”, wiederholte sie. „Sehen Sie, ich werde direkt auf den Punkt kommen. Jeremy ist seit einem Monat verschwunden und die Polizei unternimmt nichts dagegen. Sie tun so, als hätte er sich mit einer anderen Frau aus dem Staub gemacht.”

Albert bezweifelte, dass die Polizei nichts unternahm, aber er verstand ihre Frustration und wie schwierig es für die Polizei war, eine vermisste Person zu finden. Wenn eine Person weder ihre Kreditkarte oder ihr Telefon benutzte, war es nahezu unmöglich, sie zu finden.

„Sie denken, er war ... was?”, fragte Albert.

Frau Forrest schürzte die Lippen und zuckte mit den Schultern. „Wenn er uns verlassen hat, warum hat er dann nichts von seinen Sachen mitgenommen? Er ist einfach eines Tages nach der Arbeit verschwunden.” Albert konnte sehen, dass die Frau mit ihren Gefühlen kämpfte. Sie wollte einige ihrer dunkelsten Gedanken nicht aussprechen, aber er konnte erkennen, dass sie sich vorstellte, dass er ermordet worden war. Dieser Gedanke wurde zweifellos durch die gestrige Entdeckung von Sarah Fountain verstärkt. Sie war die letzte Person gewesen, die einfach aus dem Dorf verschwunden war.

Er versuchte, sie zu beruhigen. „Ich glaube, dass er unversehrt ist", versicherte er ihr. Ein Keuchen entwich ihren Lippen und ihr Gesicht verzog sich, als sie gegen die Tränen ankämpfte. „In Biggleswade habe ich einen Entführungsversuch vereitelt.”

Albert verbrachte die nächsten Minuten damit, die Geschichte seines bisherigen Abenteuers zu erzählen und zu erklären, warum er glaubte, dass etwas vor sich ging, von dem niemand sonst wusste. Er tat sein Bestes, um nicht wie ein verrückter alter Mann mit einer wilden Verschwörungstheorie zu klingen, aber der fragende Gesichtsausdruck von Mrs. Forrest überzeugte ihn nicht davon, dass ihm das gelungen war.

„Sie glauben, er wurde entführt, weil er gute Würstchen macht?”, fasste Jennifer zusammen.

Albert stieß einen Atemzug aus, sodass seine Lippen flatterten. „Es klingt verrückt, nicht wahr?”

Sie neigte den Kopf zur Seite und stimmte ihm im Grunde zu, aber sie sagte: „Das ist mir lieber als der Gedanke, dass Jeremy tot sein könnte.”

Albert griff in seinen Mantel, den er ausziehen musste, weil es ihm im Haus viel zu warm war, solange er ihn anhatte. Er holte das Foto hervor, das sich in einem steifen Umschlag befand, den Cecelia für ihn gefunden hatte, legte es so auf den Couchtisch, dass es Mrs. Forrest zugewandt war, und fragte: „Haben Sie einen dieser beiden Männer schon einmal gesehen?”

Jennifer beugte sich vor, bis ihre Nase nur noch wenige Zentimeter entfernt war, um das Bild genau zu betrachten. „Das ist im Earl of Cumbria.", erkannte sie den Pub. „Ich kenne jeden auf dem Bild, außer diesen beiden. Die habe ich noch nie gesehen. Wer sind sie?”

Albert atmete tief durch die Nase ein und brauchte eine Sekunde, bevor er zugab. „Ich weiß es nicht. Zumindest kenne ich ihre Namen nicht. Es sind die beiden Leute, die versucht haben, einen Bäcker in Biggleswade zu entführen. Sie sind jetzt beide tot.”

Jennifers Augen traten ihr fast aus dem Kopf. „Sie haben sie umgebracht?", platzte sie heraus.

Albert schnaubte lachend. „Das muss ich wohl falsch ausgedrückt haben. Sie sind schon die zweite, die glaubt, ich hätte sie getötet. Ich kann Ihnen versichern, dass ich für den Tod der beiden nicht verantwortlich bin. Sie haben ihr Ende gefunden, lassen wir es dabei bewenden. Aber ich bin hierher gekommen, weil ich ein Muster entdeckt habe, und sie hier zu finden, gibt mir Recht. Was das für Jeremy bedeutet, kann ich noch nicht sagen, aber ich gehe der Sache nach.”

„Brauchen Sie Geld?”, fragte Mrs. Forrest. Als sie Alberts entsetzten Gesichtsausdruck sah, fügte sie schnell hinzu: „Für Reisekosten und so weiter. Alles, was ich will, ist meinen Jeremy zurück. Für mich und für die Kinder. Er ist so ein toller Vater.“ Ihre Stimme brach erneut, und sie rang nach Worten.

„Ich brauche kein Geld", antwortete Albert. „Alles, was ich brauche, ist Zeit und ein bisschen Glück. Wenn ich herausfinden kann, warum Menschen, Lebensmittel und Ausrüstung verschwinden, kann ich vielleicht auch herausfinden, wohin sie gebracht wurden.” Er legte seine rechte Hand auf sein Herz. „Wenn es in meiner Macht steht, Ihren Mann zurückzubringen, dann werde ich es tun.”

Jennifer schniefte und wischte sich die Tränen aus den Augen, versuchte, den alten Mann anzulächeln, sah aber trübselig aus. „Das ist sehr nett von Ihnen. Mit der Ausrüstung und den Lebensmitteln hört es sich fast so an, als würde sich jemand für die Apokalypse eindecken.”

Die Türklingel läutete ein weiteres Mal, was Rex zum Bellen veranlasste.

Jennifer zuckte zusammen, als das Geräusch direkt unter ihrem Kopf ertönte. Das störte Alberts Gedankengang und hielt ihn davon ab, auf ihre Bemerkung einzugehen. Was Jennifer jedoch über die Apokalypse gesagt hatte, blieb bei ihm hängen. Es klang lächerlich, aber nicht lächerlicher als jede andere Theorie, die er sich ausdenken konnte. Es musste einen Grund geben, warum die beiden Männer auf dem Bild Menschen aus der Lebensmittelbranche entführten.

Während er über diesen Gedanken nachdachte, eilte Cecelia zur Haustür. „Ist Albert da?", fragte eine aufgeregte Stimme, bevor Cecelia die Person draußen ansprechen konnte.

„Jaqueline?", fragte Albert und stand auf.

Rex ging auch. Er hörte die Stimme, aber seine Nase sagte ihm, wer an der Tür war. Maggie war auch da, das konnte er erkennen, und jetzt, wo er sich viel besser fühlte, wollte er sich zeigen.

Als Jaqueline seine Stimme hörte, rief sie: „Albert, bist du gerade beschäftigt?”

Albert verließ das Wohnzimmer und wandte sich nach rechts, um die offene Tür zu sehen. Cecelia trat aus dem Weg und winkte Jaqueline hinein, wahrscheinlich, um die Kälte draußen abzuschirmen, aber Jaqueline war nicht geneigt, sich hineinzuwagen.

„Was ist los, Jaqueline?”, erkundigte sich Albert. Ihrem Gesichtsausdruck nach zu urteilen, musste es etwas Ernstes sein.

„Es ist Raith River.", antwortete sie mit einem schockierten Blick. „Er wurde ermordet!”


Vollgestopft

Albert starrte Jaqueline einen langen Moment lang an, während sein Gehirn den Gang umschaltete, um die Informationen zu verarbeiten. Der Hauptverdächtige von gestern war das Opfer von heute, und Cathy konnte es nicht gewesen sein, die ihn getötet hatte, denn sie saß wegen des Mordes an ihrer Schwester in Haft.

Alles, was ihm dazu einfiel, war: „Meine Güte.”

Cecelia schlug die Hand vor den Mund, schockiert über die Nachricht. In einem so kleinen Dorf sollte es eigentlich nie einen Mord geben. Jetzt hatten sie zwei in zwei Tagen. Okay, einer war mehr als ein Jahr her, aber er wurde erst gestern entdeckt.

Maggie sah Rex und wedelte mit dem Schwanz. „Fühlst du dich besser, Kleiner?”

Rex wedelte im Gegenzug mit dem Schwanz. „Viel besser, danke.”

„Friss menschliche Nahrung nur in Maßen", belehrte sie ihn. „Das ist der Trick. Die ist sonst zu reichhaltig.”

Rex konnte dem nicht widersprechen.

Die Tür stand noch immer weit offen, und Jaqueline und Albert sahen sich in die Augen, obwohl niemand etwas sagte.

Jennifer durchbrach die Stille, als sie aus dem Wohnzimmer kam. „Wie?”, fragte sie. „Wie wurde er getötet?”

Jaqueline schluckte, als wolle sie den Geschmack der schlechten Nachricht loswerden. „Er wurde durch einen Stromschlag getötet. Es ist letzte Nacht in der Fabrik passiert. Sie haben ihn heute Morgen gefunden, als sie aufgemacht haben.”

Albert runzelte die Stirn - Stromschlag war keine typische Mordmethode. Tatsächlich hatte er in all den Jahren noch nie davon gehört, bis vor etwas mehr als einem Jahr, als ein Mann in Finchampstead, einem kleinen Dorf nicht weit von Alberts Wohnort, in seinem Haus angegriffen wurde. Albert konnte sich nicht mehr an den Namen des Mannes erinnern, vielleicht Tempest oder so, aber er war ein paranormaler Ermittler oder Geisterjäger oder so etwas gewesen. Es stellte sich heraus, dass eine der Gerichtsmedizinerinnen des Bezirks Menschen durch Stromschläge ermordet hatte. Albert erinnerte sich daran, weil es in den lokalen Zeitungen stand und es einen großen Aufruhr darüber gab, wie viele Menschen die Gerichtsmedizinerin wohl getötet hatte, bevor der Geisterjäger sie aufgehalten hatte.

Albert verwarf die Erinnerung und fragte: „Ist es nicht wahrscheinlicher, dass er einen stromführenden Draht berührt und sich einen Stromschlag zugezogen hat?”

Jaqueline schüttelte langsam den Kopf hin und her. „Er wurde arrangiert.”

Ah, dachte Albert. Das ist dann etwas anderes.

Cecelia konnte nicht folgen. „Arrangiert? Was bedeutet das?”

Albert erklärte. „Es bedeutet, dass der Mörder die Leiche in einer Weise angeordnet hat, die eine Bedeutung oder einen Sinn hat.”

Jaqueline zuckte mit den Augenbrauen und sagte: „Er war mit Würstchen vollgestopft."

Nicht nur Alberts Augen leuchteten auf. „Das kann ich mir nicht vorstellen. Wie vollgestopft?", fragte er.

„Ich schätze, das wurde gemacht, als er schon tot war. Bruce war da, bevor ich heute Morgen zur Arbeit kam. Einige der Reinigungskräfte kommen früh, um sicherzustellen, dass alles bereit ist, und sie fanden ihn gegen acht Uhr. Der Bereich war abgesperrt, ich habe ihn also nicht selbst gesehen, aber Meredith …”

„Meredith Charters?", unterbrach Jennifer.

„Ja", antwortete Jaqueline und fuhr fort: „Sie sagte, dass ihm Würste aus dem Mund ragten und Würste in die Nase gestopft waren. Sie steckten in seinen Ohren und ich wäre nicht schockiert, wenn der Mörder sie ihm in den Hintern …”

„Ich denke, wir sollten direkt dorthin fahren, meinst du nicht?", schlug Albert vor, bevor Jaqueline ihren Satz beenden konnte. „Ich nehme an, du bist hierhergekommen, um mich abzuholen.”

Jaqueline nickte. „Es gibt immer noch einen Mörder in Keswick, Albert, und ich glaube, das war die Rache für den Mord an Sarah.”

„Ich dachte, Cathy hätte Sarah ermordet?", fragte Jennifer.

Jaqueline warf ihr einen vielsagenden Blick zu. „Das ist es, was der Mörder uns glauben machen will. Irreführung, so lautet das Spiel.”

Albert behielt seine Gedanken für sich. Er glaubte keinen Moment lang, dass Raith Sarah Fountain getötet hatte. Er akzeptierte, dass es im Rahmen des Möglichen lag, denn es musste noch bestätigt werden, wie lange sie bereits tot war. Man würde kein genaues Datum nennen können, aber wenn es weniger als ein Jahr war, könnte es sein, dass Raith von seiner Amerikareise zurückgekehrt war, entdeckt hatte, dass Sarah sich entschieden hatte, ihre Stelle aufzugeben, und sie dann verfolgt hatte. Das war zwar möglich, aber er bezweifelte es stark.

Wenn Raith Sarah nur aus dem Weg räumen wollte, um ihren Job zu übernehmen, warum sollte er sie dann töten, nachdem sie ihn freiwillig aufgegeben hatte? Raith war nicht getötet worden, weil er Sarah getötet hatte, jedenfalls nicht Alberts Meinung nach. Er hielt es für viel wahrscheinlicher, dass jemand aus der Belegschaft der Fabrik die Tat begangen hatte. Als er diese Meinung im Auto äußerte, verlor Jaqueline beinahe die Kontrolle über den Wagen.

„Oh, mein Gott. Das macht absolut Sinn. Die Belegschaft hat gestern Nachmittag fast die Werkzeuge niedergelegt. Ich habe es von Lois Tully erfahren, sie ist eine der Buchhalterinnen. Lois sagte, sie hätten den ganzen Tag kaum gearbeitet und weniger als die Hälfte der üblichen Quote produziert, und es habe viele hitzige Diskussionen gegeben. Herr Angel musste sie mehrmals an die Arbeit zurückbeordern, und Lois sagte, sie habe gedacht, dass es irgendwann zu einer Schlägerei kommen würde. Sie glauben, dass sie alle ihren Job verlieren werden."

„Wegen der Automatisierung?”, versuchte Albert klarzustellen.

Jaqueline nickte. „Ja. Aber ... wenn Raith tot ist, wird die Automatisierung trotzdem passieren?”

Das war eine gute Frage und stellte an sich schon ein Mordmotiv dar. Albert schüttelte verwundert den Kopf. Hatte das mit Sarah Fountain zu tun? War Cathy des Mordes an ihrer Schwester schuldig, oder hatten sie das Thema völlig verfehlt? Aus einem anderen Blickwinkel betrachtet, hatte es zwei Morde gegeben, und beide Ermordeten hatten die Position der Fabrikleitung inne. Wollte jemand die Fabrik ruinieren?

Es war ein verwirrendes Durcheinander und kein Irrtum.


Bassets Fabrik

Noch bevor Jaqueline den Wagen anhielt, konnte Albert erkennen, dass sie ihre Zeit mit der Anreise verschwendet hatten. Sie würden nicht hineingelangen, das war leicht zu erkennen, denn Mrs. Basset stand vor der Tür und stritt sich vor aller Augen mit DS Clover.

„Sie haben nicht die Befugnis, meine Fabrik zu schließen", schnauzte sie ihn an. „Wie können Sie es wagen, mein Personal nach Hause zu schicken?”

Mit übertriebener Geduld antwortete DS Clover. „Ich fürchte schon, dass die Befugnis hierzu habe, Frau Basset. Im Rahmen meiner Ermittlungen darf ich alle Räumlichkeiten betreten, in denen ich Beweise finde, die zu einer Verurteilung führen können, und ich kann anderen Personen den Zutritt verweigern, um diese Beweise zu schützen. Sie haben eine Leiche in Ihrer Fabrik, von der ich annehme, dass sie einem Mord zum Opfer gefallen ist. Niemand kommt in diese Fabrik zurück, bevor ich nicht sicher bin, dass alle Beweise gesammelt und katalogisiert wurden.”

Frau Basset war nicht geneigt, zuzuhören. „Was für ein Blödsinn. Ich will, dass Raiths Leiche abtransportiert wird, und ich will, dass Ihre Männer innerhalb der nächsten Stunde mit ihrer albernen Beweisaufnahme fertig sind. Bis dahin sind meine Leute wieder hier und ich erwarte, dass Sie verschwunden sind. Ist das klar?”

Das linke Auge von DS Clover zuckte ein wenig.

Im Auto verfolgte Albert mit Interesse, was der Detective als Nächstes tun würde und wie er auf die Flut von Unsinn reagieren würde, die auf ihn einprasselte. Würde er die Beherrschung verlieren? Oder stand er darüber? Albert drehte sich um, um Jaqueline eine Frage zu stellen, aber sie stieg gerade aus dem Auto aus.

„Mrs. Basset", antwortete DS Clover mit einem milden Lächeln. Wenn Sie oder jemand anderes einen Fuß in meine Absperrung setzt, bevor ich Entwarnung gebe und sie aufhebe, werde ich sie verhaften lassen. In Ihrem Fall, Frau Basset", er trat einen Schritt näher an sie heran und sein Lächeln wurde breiter, „werde ich die Verhaftung selbst vornehmen. Wollen Sie sehen, ob ich bluffe?" Er trat zur Seite, so dass sie nichts mehr am Betreten der Fabrik hinderte, abgesehen von der Plastikleine, die über die Tür gespannt war. „Nur zu.”, regte er sie an. „Testen Sie mich.”

Albert beschloss, dass er den örtlichen Detective Sergeant sehr mochte. Er war kompetent und cool und ein gutes Vorbild für die jüngeren Beamten, die ihn beobachteten.

Frau Basset bebte vor Wut, aber sie war klug genug, um zu wissen, dass sie ihr Blatt überspielt hatte und aufgeben musste. Giftig knurrte sie: „Sie werden noch von meinen Anwälten hören.” Sie wartete jedoch nicht auf seine Erwiderung, sondern drehte sich auf dem Absatz um und schritt davon.

Albert folgte ihr mit seinem Blick bis zu einem schicken schwarzen Bentley Continental, doch dann bemerkte er, dass Jaqueline vor der Fabrik angekommen war, und dachte sich, dass es vielleicht an der Zeit war, ihr hinterher zu gehen. . Obwohl er sie erst vor vierundzwanzig Stunden kennengelernt hatte, wusste er bereits, dass sie ein wenig hitzköpfig sein konnte und sich nicht ganz an das Gesetz hielt. Oder vielleicht war es DS Bruce Clover, den sie nicht respektierte. So oder so, es sah so aus, als würde sie ihn auf die Palme bringen.

Albert schaute nach den Hunden, die beide noch im Kofferraum des Autos saßen und aufgeregt auf und ab liefen, weil sie aussteigen wollten. „Ich brauche nicht lange." Er hoffte, dass sie das als Entschuldigung dafür akzeptieren würden, dass er sie zurückließ, und eilte seiner neuesten Begleiterin hinterher.

DS Clover hatte bereits die Hand erhoben, um sie wegzuschicken „Jackie, Sie haben hier nichts zu suchen. Bitte gehen Sie Ihren Geschäften woanders nach.”

„Nichts zu suchen?”, fragte sie. „Sie haben gestern Abend die falsche Person verhaftet, DS Clover. Das hätte ich Ihnen auch gleich sagen können, aber ich wusste ja, dass Sie nicht zuhören würden. Albert und ich hatten bereits festgestellt, dass sie nicht die Mörderin ihrer Schwester war, und das hier beweist es ja wohl.”

DS Clovers verzog ungläubig sein Gesicht. Wie soll das bitte beweisen, dass Catherine Fountain ihre Schwester nicht getötet hat? Alle Beweise sind doch da.”

„Ach ja?”, fragte Jaqueline herausfordernd. „Ich nehme an, du glaubst auch, dass sie Raith getötet hat, oder? Wie hat sie das geschafft, während du sie in Gewahrsam hast?”

Das Zucken an seinem Auge kehrte zurück, und dieses Mal konnte Albert es viel besser sehen, weil er neben Jaqueline angekommen war. Albert tippte ihr auf den Ellbogen. „Immer mit der Ruhe. Er macht seine Arbeit, und er macht sie gut. Wir wollen alle dasselbe.”

Jaqueline warf Albert einen Blick zu, der eine Mischung aus Enttäuschung darüber war, dass er nicht auf ihrer Seite stand, und Entsetzen darüber, dass sie im Unrecht sein könnte.

DS Clover wollte ihre Frage trotz Alberts Worten beantworten. „Es gibt keinen Grund zu der Annahme, dass die beiden Verbrechen in irgendeiner Weise miteinander verbunden sind. Catherine hat ihre Schwester aus Bosheit ermordet, um sich für die Entführung ihres Verlobten zu rächen."

Albert unterbricht ihn und fragt: „Hat sie das Verbrechen zugegeben?”

Die Augen von DS Clover schweiften in Alberts Richtung. „Noch nicht", antwortete er mit zusammengepressten Lippen. „Sie kann sich weigern, die Wahrheit zuzugeben, aber das wird einen Schuldspruch in ihrem Prozess nicht verhindern.”

Sie leugnet weiterhin ihre Schuld, nahm Albert zur Kenntnis.

Jaqueline konnte es sich nicht verkneifen, weiter zu argumentieren. „Ich glaube nicht, dass sie es war. Ich glaube, Raith war es. Er wollte Sarahs Job. Ich wette, wenn deine Jungs herausfinden, wie lange die arme Sarah unter der Erde lag, werden sie feststellen, dass Raith aus Amerika zurück war.”

„Wie dem auch sei”, knurrte Bruce Clover. „Catherine Fountain hat ihre Schwester getötet, und die Beweise sprechen dafür. Der Fall ist so gut wie abgeschlossen, und ich muss mich jetzt dem neuesten schrecklichen Verbrechen zuwenden. Wenn Sie mich entschuldigen würden, Jackie", DS Clover warf Albert einen kurzen Blick zu und nickte respektvoll, „Mr. Smith, ich muss einen Mordfall untersuchen.” Der ranghöchste Beamte am Tatort drehte sich elegant um und ging durch die Fabriktüren zurück.

Jaqueline hatte offensichtlich noch etwas zu sagen, brachte es aber nicht heraus und besaß genügend Anstand, um dem Detective nicht in den Rücken zu schreien, als er aus dem Blickfeld verschwand.

Julie vergewisserte sich, dass ihr Chef außer Hörweite war, und stahl sich zu ihrer Mutter hinüber. „Es war Reggie", verriet sie, und ihre Stimme klang wie ein leiser Hauch.

Jaquelines Kinnlade fiel herunter.

„Zumindest sieht es so aus, als ob es Reggie war", relativierte Julie ihre vorherige Aussage. „Mr. River hat eine Nachricht von ihm auf seinem Handy, in der er ihn bittet, sich gestern Abend hier zu treffen.”

„Was sagt Reggie dazu?", fragte Jaqueline, die ihren Kopf ungläubig schüttelte.

Albert dachte darüber nach, was er am Vortag in der Fabrik gesehen hatte. Reggie, der Mann mit dem buschigen grauen Bart, war Herrn Angel gegenüber unverhohlen aggressiv gewesen und hatte lautstark gefordert, etwas zu unternehmen, um Raith River davon abzuhalten, ihnen alle Arbeitsplätze wegzunehmen.

Julie machte ein "Ups"-Gesicht. „Wir können ihn nicht finden, Mum. Seine Nachbarn haben ihn gestern Abend gesehen, als er wegging. Sie sagten, dass er wahrscheinlich auf ein oder vier Bier in die Kneipe wollte, aber es sieht so aus, als wäre er stattdessen hierher gekommen, um den Tatort für den Mord vorzubereiten. Um Mr. Rivers Hals hängt ein Schild mit der Aufschrift ‘Keine Automatisierung’.”

Albert schürzte seine Lippen und runzelte die Stirn. „Er schickt eine Nachricht, in der er im Wesentlichen seinen Namen für das Verbrechen preisgibt, und macht sich dann aus dem Staub. Ist sein Haus schon gepackt, hat er sein Auto mitgenommen?

Julie warf einen Blick nach oben, um ihr Gedächtnis zu überprüfen. „Wir waren nur lange genug bei seinem Haus, um festzustellen, dass er nicht zuhause war, aber sein Auto war da. Ich erinnere mich, es draußen geparkt gesehen zu haben.”

Für Albert klang das viel zu ordentlich, um es zu glauben.

Julie unterbrach seine Gedanken, als sie sagte: „Cooper und ich müssen gehen. DS Clover will, dass wir die Todesanzeige erledigen, weil er befürchtet, dass Mrs. River es sonst von jemand anderem erfährt.”

Albert sah Jaqueline an. „Wenn DS Clover da drin ist, wird die Witwe derzeit nicht befragt.”

Bevor Jaqueline etwas sagen konnte, schaltete sich Julie ein. „Du kannst nicht mitkommen, Mum. Es ist eine Todesanzeige.”

„Dann willst du doch sicher, dass sich danach jemand Freundliches zu ihr setzt, oder?", meinte Jaqueline grinsend. Bevor ihre Tochter widersprechen konnte, wandte sie sich wieder ihrem Auto zu und zwinkerte Albert zu: „Darf ich bitten?”


Todesanzeige

Raith River hatte ein schönes Haus am Rande des Dorfes. Auf dem Weg dorthin gab Jaqueline einige Details bekannt.

„Raiths Vater arbeitete in der Metzgerei in der Einkaufsstraße und seine Mutter im Friseursalon. Sie hatten nie viel Geld, aber das galt für die meisten in der Gemeinde. Jeder schien über die Runden zu kommen, und die Familie River war da keine Ausnahme. Ich will damit sagen, dass sie alles Nötige hatten, aber keinen Pfennig mehr. Raith wollte mehr und machte sich schon in jungen Jahren auf den Weg, um es zu bekommen. Dabei distanzierte er sich von fast allen. Das hat man gestern in der Fabrik zu spüren bekommen. Wie auch immer, er hat es bis an die Spitze geschafft und gut verdient. Seine Frau ... ich will nicht das Wort Trophäe benutzen, aber sie ist sehr hübsch und hat sonst nicht viel zu bieten. Ich weiß, das hört sich unfreundlich an", fügte sie hinzu und gab zu, dass sie nicht sehr nachsichtig ihr gegenüber war. „Er lernte sie kennen, als er an der Universität war. Nicht, dass sie studiert hätte.  Sie hat in einer örtlichen Bar gearbeitet und ist mit ihm hierher gezogen, aber sie hat sich nie wirklich integriert, und ich glaube, sie hatten ein paar Probleme.” Sie nahm beide Hände vom Lenkrad, um mit den Fingern Anführungszeichen um das Wort "Probleme" zu machen. „Es hat mehr als nur einmal einen Streit in aller Öffentlichkeit gegeben.”

Albert nickte und erinnerte sich dann an etwas. „Gestern hat er sich bei Frau Basset beschwert, dass er jede Stunde arbeitet, die er nur kann. Glauben Sie, dass er das zum Teil tat, um die Situation zu Hause zu vermeiden?”

Der Streifenwagen fuhr vor ihnen an den Bordstein und Jaqueline schob sich dahinter. Sie parkten vor einem Neubau, einem großen, freistehenden Haus, das in demselben Lehmsteindesign errichtet worden, aber deutlich größer war als die meisten Häuser, die Albert bisher in dem Dorf gesehen hatte.

Jaqueline stellte den Motor ab und griff nach dem Türgriff. „Ich glaube, Mrs. Basset hat ihn dazu gebracht, viele Stunden zu arbeiten, aber er ist wahrscheinlich auch dem Streit aus dem Weg gegangen.”

Constable Cooper war durch das Tor gegangen und schritt den Weg zur Haustür hinauf. Julie hatte innegehalten, um mit ihrer Mutter zu sprechen. „Mum, du darfst nichts sagen, bevor wir die Todesanzeige abgegeben haben, okay?”

„Ja, Liebes", antwortete Jaqueline in jener oberflächlichen Art und Weise, in der Eltern zu ihren erwachsenen Kindern sprechen, wenn sie das Gefühl haben, dass sie unnötig pingelig sind. Sie stand mit Albert hinter dem Wagen und ließ die Hunde raus.

Rex und Maggie schnupperten beide an der Luft. Rex neigte seinen Kopf zur Seite. „Riechst du jemanden, den du kennst?”

Maggie warf ihm einen Seitenblick zu. „Das ist mein Dorf. Alle riechen vertraut.”

Das war keine große Hilfe. Rex saugte noch mehr Luft ein. Es war zwar schwach, doch er konnte einen Mann riechen, und es war ein Geruch, den er vor kurzem irgendwo wahrgenommen hatte. Das bedeutete nicht unbedingt, dass irgendetwas nicht stimmte, aber er speicherte die Information für spätere Überlegungen ab.

Über den Hunden fand eine kleine Pattsituation statt. „Ich meine es ernst, Mum.”, beharrte Julie. „Sobald die Todesanzeige fertig ist, werde ich dich ins Haus holen, denn ich weiß, dass Mrs River nicht viele Freunde im Dorf hat, aber dich kennt jeder. Du kannst sozusagen die Schulter zum Ausweinen sein.” Sie warf einen Blick auf Albert. „Mr. Smith, es wäre vielleicht das Beste, wenn Sie still sind. Wenn Sie eine Frage haben, können Sie sie mir ins Ohr flüstern.”

Albert wollte die Regel nicht akzeptieren und umging eine Antwort, indem er Julie ablenkte, und fragte: „Ist sie eine Verdächtige? Ich habe gehört, dass ihre Ehe in die Brüche gegangen ist.”

Dass Julie an nichts anderes gedacht hatte, als die Todesnachricht zu überbringen, war ihrem Gesicht anzusehen. Sie warf einen Blick auf Cooper, der bereits an der Eingangstür des Hauses stand. Er tippte ungeduldig auf sein Handgelenk und zeigte damit an, dass Ihnen die Zeit davonlief.

„Ich muss das erledigen", sagte Julie und eilte ihrem Partner hinterher. „Bring mich nur nicht in Verlegenheit, Mum, okay?”

Albert schlenderte fröhlich hinter den beiden Damen her und ließ sich von Rex mitziehen. Rex wusste nicht, wohin sie gingen, aber es sah so aus, als würden sie in ein Haus gehen und das bedeutete die Chance auf etwas zu fressen.

Als sie sich der Tür näherten, blieb Julie noch einmal stehen und hielt eine Hand in die Höhe. „Du wirst draußen warten müssen, Mum. Nur bis wir mit der Todesanzeige fertig sind. Das sollte nicht länger als ein paar Minuten dauern. Danach wird es bestimmt hilfreich sein, dich dabei zu haben.”

Cooper hatte bereits mit den Fingerknöcheln an die Tür geklopft und die Klingel gedrückt. Der Glockenschlag hallte laut genug durch das Haus, dass sie ihn draußen hören konnten. Ein Schatten bewegte sich im Inneren und veränderte das Lichtmuster, das durch die Milchglasscheibe in der Tür fiel, und kurz darauf öffnete sich die Tür und gab den Blick auf eine attraktive blonde Frau in enganliegender Sportkleidung frei.

Albert war kein Freund von Etiketten, aber er verstand den Begriff "Trophäengattin” und konnte verstehen, warum er hier zutreffen könnte.

„Hallo?", sagte Mrs. River und ihre großen blauen Augen verrieten, dass Fragen offen standen.

Constable Cooper ergriff das Wort: „Mrs. River, dürfen wir reinkommen?”

Frau River blinzelte zweimal, aber ihr Gesichtsausdruck änderte sich nicht, was den Anschein erweckte, als hätte sie die Frage nicht verstanden. Dann sah sie über die Polizisten hinweg und entdeckte Jaqueline. Sie sagte jedoch nichts zu ihr, sondern runzelte nur leicht die Stirn und richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf die beiden Polizisten. „Hören Sie, es ist wirklich kein guter Zeitpunkt.”

Constable Cooper, dessen Stimme angemessen düster klang, versuchte es erneut. „Es ist wirklich wichtig, dass wir mit Ihnen sprechen, Mrs. River.”

„Es geht um Ihren Mann, Raith", fügte Julie hinzu.

„Raith?”, fragte Mrs. River. „Der wird jetzt bei der Arbeit sein. Sie sollten dorthin fahren, wenn Sie mit ihm sprechen wollen.” Sie trat einen Schritt zurück und versuchte, die Tür zu schließen.

Cooper streckte einen Arm aus, um sie aufzuhalten. „Mrs. River, wir müssen wirklich reinkommen und mit Ihnen sprechen", beharrte er.

In ihrem Gesicht blitzte ein Anflug von Verärgerung auf, der aber so schnell wieder verschwunden war, wie er aufgetaucht war, und mit einem schnellen Blick zurück ins Haus sagte sie: „Okay. Aber warten Sie einen Moment. Ich muss, ähm ... ein bisschen aufräumen, bevor ich Gäste empfange.”

Ohne ihnen die Möglichkeit zu geben, zu widersprechen, schloss sie die Tür. Albert konnte sehen, wie sich ihre Silhouette entfernte und ein paar Meter später von anderen Schatten im Haus verschluckt wurde. Gerade als Cooper ungeduldig wurde und erneut klopfen wollte, kehrte die Silhouette von Mrs. River zurück, und die Tür öffnete sich erneut.

„Bitte, kommen Sie herein", forderte sie sie etwas zögernd auf, und als sie sah, dass Albert und Jaqueline sich mit den Hunden nicht rührten, winkte sie auch ihnen zu. „Ihr könnt auch gleich alle reinkommen.”

Cooper drehte den Kopf, um zu Jaqueline und Albert zurückzublicken, zog eine Grimasse und kniff die Augen zusammen, aber jetzt war es zu spät.

Das Haus der Rivers war von innen noch schöner. Es sah nagelneu und wie eines dieser geschmackvoll eingerichteten Häuser aus, die man in Zeitschriften für das Landleben sieht. Alles war so, wie es sein sollte, und es sah nicht nur nagelneu aus, sondern war auch makellos sauber. Frau River führte sie durch das Haus, ohne dass jemand etwas sagte. Albert, der am Ende der Prozession stand, schloss die Tür, schaute sich aber noch ein wenig um, denn seine polizeilichen Sinne sagten ihm, dass etwas nicht stimmte.

Mrs. River sagte, sie müsse noch aufräumen, aber das Haus sah wie ein Musterhaus aus. Er streichelte Rex' Kopf und ging leicht in die Hocke, um ihm zuzuflüstern: „Was riechst du, Junge?”

Rex tat bereits, was er als seine Aufgabe ansah, und schnupperte die Luft im Haus. Der dominante Geruch stammte von einem Lufterfrischer, der automatisch Duft versprühte. Winterapfel und Zimt, wenn ich mich nicht irre, stellte Rex fest. Es gab noch andere Gerüche: ein oder zwei überreife Bananen in der Küche, ein paar geschnittene Lilien irgendwo in einer Vase und den Duft des Mannes, den er draußen aufgeschnappt hatte. Er war im Haus gewesen, aber es war nicht der Mann, der hier wohnte.

Rex konnte seinen Geruch leicht entschlüsseln, denn es war ein weiterer der ständigen Hintergrundgerüche. Etwas, das immer irgendwie da war. Der Geruch des Mannes, den er erkannte, aber noch nicht zuordnen konnte, war frisch, was ihm sagte, dass der Mann kurz hier gewesen war. Und nicht nur das, er war erst vor kurzer Zeit hier gewesen. Vor sehr kurzer Zeit sogar. .

Albert führte Rex ein paar Schritte weiter zu einem Schrank unter der Treppe. Die Treppe des Hauses führte auf elegante Weise an einer Seite des Hauses hinauf und rundherum, und er vermutete richtig, dass der Raum darunter zu einem Schrank umfunktioniert worden war - ein perfekter Ort, um schnell Dinge zu verstauen, falls unerwartete Gäste auftauchten.

Aus einem der Zimmer vor ihm konnte Albert hören, wie Constable Cooper seinen düsteren Monolog begann. „Mrs. River, ich bedaure, Ihnen mitteilen zu müssen, dass …”

Die Frau des letzten Opfers stieß einige Sekunden später einen Schrei aus. Albert vergewisserte sich, dass niemand sehen konnte, was er tat, öffnete die Schranktür, wobei er darauf achtete, kein Geräusch zu machen, und spähte hinein.

Es waren zwei Koffer. Ein großer, der mehr als einen Meter hoch war, und ein etwas kleinerer, der wahrscheinlich so konzipiert worden war, dass er in den größeren passte, wenn er leer war, um ihn bequem zu verstauen. Sie waren leuchtend rosa und mit einem Leopardenmuster bedruckt, so dass Albert keinen Zweifel daran hatte, dass sie Mrs. River gehörten und nicht ihrem Mann.

Er überprüfte noch einmal, ob jemand in Sicht war, und griff nach einem der Koffer, um ihn anzuheben. Er war voll. Albert schloss die Tür wieder und entfernte sich, während seine Gedanken rasten. Niemand schien seine Abwesenheit bisher bemerkt zu haben, was ihm in die Hände spielte, denn er wollte noch etwas anderes überprüfen.

Auf dem Tresen in der Küche stand eine Handtasche. Er konnte sie sehen, weil er jetzt auf Höhe der Tür stand. Sie war offen und verlockte dazu, hineinzuspähen. Albert ließ Rex sitzen, ging zwei Schritte zur Seite und spickte in die Tasche. Da er nichts sehen konnte, vergewisserte er sich noch einmal, dass die Luft rein war, und ertastete mit vorsichtigen Fingern ein paar Dinge.

Er fand nicht das, was er erwartet hatte, aber ihm weitere Fragen in den Sinn kamen, entdeckte er etwas, das er sich unbedingt genauer ansehen musste. Neben dem Waschbecken standen zwei Kaffeetassen. Sie könnten vom Frühstück übrig geblieben sein, bei dem Mann und Frau gemeinsam aßen und sich küssten, bevor er zur Arbeit ging und sie ihrem Tag nachging. Als er mit dem Fingerrücken an jede Tasse tippte, stellte er fest, dass beide noch warm waren, und das konnte für Albert nur eines bedeuten.

„Was haben Sie hier vor, Mr. Smith?", fragte Constable Cooper, als er die Küche betrat.

Albert blickte schnell auf die Dinge, die vor ihm lagen, und griff nach dem Kessel. „Ich habe genug von diesen Anzeigen selbst gemacht, um zu wissen, dass nach dem Überbringen der schrecklichen Nachricht als Nächstes eine Tasse Tee an der Reihe ist. Ich dachte, ich helfe mit.”

Constable Cooper hatte einen zweifelhaften Blick, aber sollte er Alberts Antwort anzweifeln, so entschied er sich dagegen, etwas zu sagen.

Albert machte weiter, indem er den Deckel des Wasserkochers abnahm und ihn unter den Wasserhahn hielt, um ihn zu füllen. Cooper kam in die Küche und öffnete Schränke, die auf Kopfhöhe hingen, bis er einen mit Tassen darin fand. Eine Teedose stand neben einer Zuckerdose neben dem Wasserkocher, und Milch war im Kühlschrank, wie es zu erwarten war.

Während der Kessel in Wallung geriet, lehnte Albert sich gegen den Tresen und schaute durch das Fenster über der Spüle hinaus. Es blickte in einem schrägen Winkel auf die Straße hinaus. Hätte er nicht genau zu diesem Zeitpunkt hingesehen, und hätte die Person ihr Auto nicht in dieser Richtung geparkt, hätte Albert sie nie entdeckt. So aber hatte er einen klaren Blick auf einen Mann, den er erkannte, der gerade über die Straße lief.

Es war der Mann vom Earl of Cumbria, der gestern Nachmittag allein dasaß und ungeduldig an seinem Telefon herumfummelte.

„War Mrs. River besonders erschüttert?", fragte Albert, der immer noch den Mann auf der Straße beobachtete, als er den gleichen sportlichen Audi wie gestern öffnete und einstieg.

Cooper runzelte bei dieser Frage die Stirn. „Natürlich war sie das, Mr. Smith. Wie hätte sie sonst reagieren können? Wir haben ihr gerade gesagt, dass ihr Mann ermordet wurde.”

Albert blickte weiterhin nach draußen, doch es gab keine Anzeichen dafür, dass der Mann wegfahren würde. Er riss seinen Blick von ihm los und sah stattdessen Cooper an. „Wie viele dieser Todesnachrichten mussten Sie schon überbringen?”

Coopers Augenbrauen hoben sich bei dieser Frage. „Wie viele? Ich weiß es nicht. Ein Dutzend in fünf Jahren, schätze ich. Es ist keine regelmäßige Sache, und das gestern war der erste Mord. Die vorherigen waren entweder tragische Unfälle oder natürliche Ursachen. Erst letzten Monat ist Mr. Boynes draußen auf Eacocks Farm an einem Herzinfarkt gestorben.”

Albert spürte, dass der Mann eine Reihe von Beispielen anführen wollte, und überging ihn. „Ich meine, wenn Sie die Reaktion von Mrs. River auf einer Skala messen müssten, wäre sie dann ganz oben, wo die Leute völlig verstört sind und die Nachricht nicht verkraften können", Albert hatte einmal eine Frau, die einen Herzinfarkt erlitt, als sie erfuhr, dass ihr Mann gestorben war, „oder ganz unten, wo sie schockiert sind, aber die Nachricht stoisch hinnehmen?”

Cooper verzog die Lippen zur Seite, weil er sich fragte, worauf der alte Mann mit seiner Frage hinauswollte, aber auch, weil er dachte, er könnte an etwas dran sein. „Sie war definitiv am unteren Ende der Skala. Es gab keine Tränen. Nur ein Keuchen. Ihre Hände flogen zu ihrem Mund und sie murmelte: "Das ändert alles." Ich habe keine Ahnung, was sie damit gemeint haben könnte. Warum fragen Sie?”

Warum hatte er das gefragt? Albert stellte sich dieselbe Frage. Hatte er sie in Verdacht? Er nickte zu sich selbst. Ja, das habe ich. Aber nicht wegen des Mordes an ihrem Mann. Für Albert passte das einfach nicht. Aber sie hatte eine Affäre, da war er sich ziemlich sicher, und sie hatte einen geheimnisvollen Mann im Haus.

Rex stupste sein Bein an.

„Was ist los, Junge?”, fragte Albert seinen Hund.

Rex hob eine Pfote und schlug nach der Hand seines Menschen. „Es ist ewig her, seit es  Frühstück gab. Ich schwinde dahin, wenn ich nicht bald etwas fresse. Das ist eine Küche, hier muss es doch etwas zu essen geben.”

„Willst du etwas fressen?", fragte Albert stirnrunzelnd. „Ich fürchte leider nicht, Rex. Du wirst bis zum Abendessen warten müssen. Der Tierarzt sagte, ich müsse grausam sein, um dir etwas Gutes zu tun, sonst leide deine Taille, und das könne zu allen möglichen Problemen führen.”

Der Wasserkocher schaltete sich aus, und Constable Cooper sprang ein, um sich um die Getränke zu kümmern. Albert trat aus dem Weg, denn er war sich bewusst, dass er die Frage des jungen Polizisten nicht beantwortet hatte, und fragte sich, ob er seine Gedanken mitteilen sollte. Sie könnten sich als irreführend erweisen. Wenn er Ermittlungen anstellte, die nichts mit dem Mord an Raith zu tun hatten, würde er nur die Zeit der Polizei verschwenden. Es wäre besser, wenn er sich erst einmal ein wenig umsehen und sich an DS Clover wenden würde, sobald er etwas Zuverlässigeres als bloß eine Vermutung vorweisen konnte.

Jaqueline erschien in der Tür. „Braucht ihr Hilfe mit den Tassen?", fragte sie.

Maggie kam um ihre Beine herum, als Cooper ihr zwei dampfende Tassen überreichte und ihr mit zwei weiteren folgte.

Rex hob seine Nase in Richtung Maggie. „Hast du den Geruch bemerkt, der hier nicht hingehört?", fragte er.

Maggie schnupperte erneut. „Du meinst den schwachen Geruch eines männlichen Menschen, der offensichtlich nicht hier wohnt, sondern erst vor kurzem hier war?”

Rex schnupperte erneut und konzentrierte sich auf den Geruch. „Erkennst du ihn wieder? Du hast gesagt, du kennst den Geruch von jedem im Dorf.”

Ertappt von ihrer vorherigen prahlerischen Aussage, zog Maggie die Nase tief ein, um den vage wahrnehmbaren Geruch genauer bestimmen zu können. „Es ist niemand, den ich kenne", antwortete sie einen Moment später.

Über ihnen drehte sich Albert noch einmal um, um aus dem Fenster zu sehen, und musste feststellen, dass der Audi weg war. Er blies die Lippen auf und saugte dann die Luft zwischen den Zähnen ein. War gerade ein Mörder weggefahren? Oder war sein einziges Verbrechen, dass er eine Affäre mit der Frau eines anderen Mannes hatte?

Albert dachte daran, dass er zum Pub zurückkehren müsste, um zu sehen, ob George eine Kamera auf dem Parkplatz hatte, und wünschte sich, er hätte gestern daran gedacht, ein Foto vom Nummernschild des Fahrzeugs zu machen. Seine Überlegungen wurden durch Jaqueline unterbrochen, die in die Küche zurückkam.

„Ist hier alles in Ordnung, Albert? Ich habe Julie gebeten, Mrs. River ein paar Fragen über Raith zu stellen und darüber, wer ihm etwas antun wollen könnte - ich wollte sehen, ob sie etwas über Reggie sagen würde, aber sie kennt ihn nicht.“

„Denkst du denn, dass Reggie es getan haben könnte?”, fragte Albert, neugierig auf ihre Antwort.

Jaqueline schürzte ihre Lippen, bevor sie antwortete. „Er war gewiss kein Fan von Mr. River, und er hat sich nie die Mühe gemacht, das zu verbergen. Er war Raiths Vorgesetzter, als er in der Firma anfing, und Reggie hat ihm damals das Leben schwer gemacht, weil er nicht schnell genug war oder die Wursthäute gerissen hat, weil er versucht hat, schneller zu arbeiten, als er es konnte. Mr. River hat es ihm seither immer wieder heimgezahlt.”

„Was hat Frau River auf die Frage geantwortet?”, fragte Albert.

Jaqueline hob eine Augenbraue, unsicher, auf welche Frage er sich bezog.

„Auf die Fragen hin, wer Raith etwas antun wollen könnte", erinnerte Albert sie.

Jaqueline schüttelte nur den Kopf. „Sie ist darauf nicht wirklich eingegangen. . Sie sagte nur immer wieder, dass es jemand aus der Fabrik sein müsse, weil das alles sei, was er in seinem Leben habe. Sie hat es nicht ausgesprochen, aber ich hatte den Eindruck, dass ihre Ehe bereits vorbei war. Sie schien nicht so bestürzt über seinen Tod zu sein, wie sie es hätte sein sollen. Sie war erschüttert", versuchte Jaqueline klarzustellen, "aber ein normaler Mensch wäre untröstlich. Oder etwa nicht?”

Er antwortete nicht auf ihre Frage, sondern erzählte ihr stattdessen von den Koffern. „Ich glaube, wir haben sie kurz davor erwischt, ihn für immer zu verlassen.”

Jaquelines Augen waren so groß wie Untertassen. „Das hat sie also damit gemeint, dass sein Tod alles ändert!”

Albert nickte. „Ich glaube, sie hat uns zunächst abgewiesen, weil sie einen Mann hier hatte. Sie hat eine Affäre.”

Jaqueline schnappte nach Luft. „Das könnte sie verdächtig machen! Oder den Mann. Wer ist es?”

Albert war sich nicht sicher, was er von dem Mann halten sollte, aber er sah Mrs. River nicht als Verdächtige an. Wenn sie es gewesen war, dann war sie eine erstaunliche Schauspielerin. Er erzählte Jaqueline von den warmen Teetassen und dem Mann, der die Straße überquerte, um in seinen glänzenden Audi zu steigen. Auf Jaquelines Frage hin sagte Albert: „Ich weiß es nicht. Vielleicht können Julie und Cooper sich da genauer erkunden", schlug er vor.

Sein Gehirn drängte ihn dazu, den Mann im Audi zu ignorieren und sich auf andere Elemente des Rätsels zu konzentrieren. Die Teile des Puzzles wollten noch nicht zusammenpassen. Er hatte zu wenige davon, um zu sehen, wie sie letztendlich zusammenpassen würden, wie bei einem Puzzle mit tausend Teilen, von dem er nur die ersten fünfzig Teile hatte: Man konnte gerade so erahnen, wo sie hingehören, aber Gewissheit war unmöglich, bis man mehrere von ihnen zusammenfügen konnte.

Albert fasste einen Entschluss. „Ich glaube, wir müssen bis zu Sarahs Tod zurückgehen und nochmal von Neuem anfangen.” Als Jaqueline ihn gerade fragen wollte, wieso, erklärte er. „Ich glaube, wir haben das falsche Motiv. Ich weiß, du willst, dass Raith der Mörder ist, aber ich glaube, das ist das Problem.

„Das Problem?", echote Jaqueline und klang verärgert darüber, dass er ihr Urteilsvermögen in Frage stellte.

Albert nickte dennoch. „Ich möchte zum Anfang zurückkehren und die Ereignisse betrachten, die zu Sarahs E-Mail und ihrem Wunsch zu reisen führten.”

„Aber der Mörder hat ihre erwartete Abwesenheit ausgenutzt, Albert", stöhnte Jaqueline. „Verstehst du nicht? Raith hatte alle Möglichkeiten. Alle wussten, dass Sarah eine weitere Kreuzfahrt antreten wollte, aber sie hatte nie die Absicht gezeigt, sich zur Ruhe zu setzen. Raith weiß, dass er ihren Job nie bekommen wird, solange sie noch lebt, also wartet er darauf, dass sie weggeht, und sorgt dafür, dass sie für immer wegbleibt. So kann er die E-Mail verschicken und davon ausgehen, dass alle glauben, dass sie von ihr stammt.”

„Aber er war in Amerika, als sie verschwand", sagte Albert.

Jaqueline stellte ihn zur Rede: „Aber war er das wirklich? Wir wissen, dass er dort gewesen ist, aber ihre E-Mail wurde am Freitagabend verschickt. Glauben wir wirklich, dass die Universität, an der er seine Ausbildung absolvierte, am Wochenende Kurse abhielt? Ich habe stundenlang darüber nachgedacht", prahlte sie stolz. „Er fliegt aus Amerika zurück, tötet Sarah, um ihren Job zu übernehmen, rennt sie zur Sicherheit noch mit einem Pferd über den Haufen und vergräbt sie im Blumenbeet hinter Highclere House. Alle denken, er sei außer Landes und er hat Bilder, die das beweisen. Erinnern Sie sich daran, wie schnell er sie holte, als ihre Leiche entdeckt wurde? Er hatte sich ein Alibi zurechtgelegt, nur für den Fall, dass er es jemals brauchen würde. Es ist der perfekte Mord, aber ich wette, wir können eine Flugliste finden, die ihn aus den Staaten zurückbringt und ihn am nächsten Tag direkt wieder zurückfliegt. Oder sogar noch am selben Tag - es gibt jetzt so viele Flüge.”

Albert legte den Kopf schief, als er das Szenario durchspielte. Es war weit hergeholt, aber sicher nicht unvorstellbar. Dann schüttelte er wieder den Kopf. „Was ist mit dem Asphalt? Woher hatte er ein Pferd? Wie konnte er sicher sein, dass ihn niemand entdecken würde? Woher wusste er von dem Blumenbeet?'”

Jaqueline warf die Hände in die Luft. „Das glaub ich jetzt nicht. Ich habe die ganze Sache aufgeklärt, und nicht einmal du glaubst mir. Vielleicht wusste er von Cathys Asphaltkauf. Vielleicht stand er in der Schlange im Baumarkt, als sie es kaufte. Vielleicht stand er neben ihr in der Kneipe, als Rusty ihr von dem Blumenbeet erzählte? Was die Pferde betrifft, die sind hier auf dem Lande überall zu finden.”

Albert wünschte sich langsam, er hätte nicht angefangen, mit ihr zu diskutieren. Er hatte es genossen, bei der Untersuchung des Verbrechens eine menschliche Begleiterin an seiner Seite zu haben, aber obwohl er sich wünschte, Jaqueline ihren Willen lassen zu können - sie war langsam genervt von ihm, das konnte er sehen -, glaubte er immer noch, dass sie alles falsch verstanden hatte.

Anstatt ihr ihre Theorien vorzuhalten, sagte er: "„ch denke, wir sollten auch noch andere Möglichkeiten prüfen.”

„Ach, wirklich?”, Jaqueline schnauzte gereizt. „Nun, vielleicht solltest du das alleine machen, Albert. Julie und Cooper bleiben hier, bis Mrs. Rivers Bruder kommt. Sie hat ihn angerufen, nachdem sie die Nachricht erhalten hatte. Er wohnt allerdings in Harrogate, und es wird eine Weile dauern, bis er das Land durchquert hat. Ich werde den Flug finden, den Raith genommen hat , und beweisen, dass er Sarah getötet hat. DS Clover kann sich darum kümmern, wer ihn dann getötet hat, obwohl ich davon ausgehe, dass es Reggie gewesen sein wird, worauf die Beweise hindeuten.”

Jaqueline verschränkte die Arme und ... nun ja, es war nicht wirklich ein wütender Blick, eher ein enttäuschter. So einen Blick, den man für ein geliebtes Haustier vorbehalten würde, das unerwartet auf den neuen Teppich gekackt hatte. Sie wartete auf eine Erwiderung von Albert.

Jaqueline war fast direkt seit seiner Ankunft im Dorf seine Gastgeberin gewesen. Sie brachte ihn von Ort zu Ort, aß mit ihm zu Mittag und brachte ihn zum Tierarzt, als es Rex nicht gut ging. Albert wollte das jetzt nicht durch harte Worte zerstören.

„Danke, dass du mir in den letzten zwei Tagen geholfen hast, mobil zu sein, Jaqueline. Ich wünsche dir viel Glück bei deinen Ermittlungen.” Seine ernsten Worte waren nicht das, was sie erwartet hatte, ihr Gesicht verzog sich zu einem Ausdruck der Verwunderung. „Rex und ich werden von hier aus unseren eigenen Weg gehen. Rex braucht sowieso die Bewegung.”

„Oh, okay, sicher", antwortete Jaqueline und trat aus dem Weg, damit Albert die Küche verlassen konnte. Sie war es nicht gewohnt, dass Männer höflich zurücktraten und achtungsvoll waren, und war einen Moment lang verwirrt, welche Gefühle sie jetzt empfinden sollte. Scham, weil sie ihn angeschnauzt hatte, stand ganz oben auf der Liste, aber ihre Aussage, dass er allein gehen müsse, jetzt zurückzunehmen, erschien ihr schwach.

„Gehst du?", fragte Maggie, die selbst ein wenig verwirrt war.

Rex hätte mit den Schultern gezuckt, wenn er gewusst hätte, wie. „Ich denke schon", antwortete er.

Einige Sekunden später waren sie draußen auf der Straße. Der Himmel über ihnen war blau mit einem Hauch von Grau im Osten. Es war kalt. Der klare Himmel trug nicht gerade dazu bei, die Kälte in Schach zu halten, und die kahlen Bäume und Sträucher trugen sicherlich nicht dazu bei, das Dorf wärmer oder einladender erscheinen zu lassen.

Albert zog seinen Mantel eng um Brust und Hals, fischte seine Handschuhe heraus und hielt vor dem Grundstück der Rivers einen Moment lang inne, um seine Hände hineinzustecken.

Dann schnalzte er mit dem Mund und machte sich auf den Weg zurück ins Dorf, Rex an seiner Seite. Es gab einen Mord aufzuklären, und niemand suchte überhaupt an der richtigen Stelle.


Albert Smith, Superdetektiv

Ein kühler Wind kühlte seine Kopfhaut, als Albert weiter ins Zentrum des Dorfes vordrang. Auch Rex war sich der kalten Luft bewusst, die seinen Pelzmantel umwehte. Er war zwar gut isoliert, aber wenn er sich zu lange in der Kälte aufhielt oder nass wurde, würde die Wirksamkeit seines Mantels nachlassen oder abgenutzt werden.

Rex verstand, dass sie etwas unternahmen, das mit der Leiche zu tun hatten, die er vor zwei Tagen gefunden hatte, aber was es war, konnte er nicht ergründen. Der Asphalt den er an der Leiche riechen konnte, stammte aus dem Haus der alten Menschenfrau, die die Polizei gestern Abend mitgenommen hatte. Für Rex war der Fall damit abgeschlossen, aber sein Mensch verhielt sich so, als wäre da noch etwas anderes, und wenn Rex die Dinge richtig verstanden hatte, war ein weiterer Mensch ebenfalls tot.

Warum die Menschen das Bedürfnis hatten, sich gegenseitig umzubringen, wusste Rex nicht. Das verstand auch kein anderer Hund, mit dem er je gesprochen hatte. Es lag jenseits der Vorstellungskraft eines Hundes, genau wie sein Bedürfnis, stundenlang auf die bewegten Bilder an der Wand zu starren. Die Bilder riechen nicht einmal.

Da er sich daran erinnerte, dass er immer noch auf seinen Menschen sauer sein sollte, begann Rex schneller zu laufen und zog seinen Menschen mit sich, bis der alte Mann ihn wieder zurückzog. So ging es bis zur Fabrik, und Hund und Mensch nervten sich gegenseitig, ohne dass es einen Grund gab.

Als sie endlich die Fabrik erreichten, schnaufte Albert, weil seine Schulter von dem ständigen Ziehen schmerzte. Er näherte sich dem Polizeiband. Es waren kaum zwei Stunden vergangen, seit er mit Jaqueline hier war, bei weitem nicht genug Zeit für die Polizei, um fertig zu werden. Seine Überzeugung bestärkend, waren ein Wagen der Spurensicherung und zwei Streifenwagen in der Nähe des Eingangs geparkt.

Zwei Beamte waren direkt vor der Tür zu sehen, wo sie sich vor dem Luftzug schützten. Albert vermutete, dass sie wahrscheinlich von einer nahe gelegenen Polizeistation abkommandiert worden waren - Keswick war bei weitem nicht groß genug, um so viele Polizeibeamte zu rechtfertigen. Bruce Clover mochte zwar der örtliche Detective sein, aber er war wahrscheinlich für ein weitaus größeres Gebiet als nur Keswick zuständig. Albert hatte nicht daran gedacht, sich danach genauer zu erkundigen, und es war im Prinzip auch nicht wichtig.

Konnte er sich einen Weg hineinmogeln? Das war die Frage.

Je näher Rex den Türen kam, desto mehr stieg ihm der Geruch von Wurst in die Nase. Zu seinem großen Bedauern fand er den Geruch nicht mehr ganz so verlockend. Er würde zwar nicht ganz so weit gehen zu sagen, dass sich ihm der Magen umdrehte, aber er war nicht weit davon entfernt. Ein unerwarteter Nebeneffekt war auch, dass der Geruch seinen Hunger vertrieb. Das Verlangen zu essen verschwand fast sofort, als er das Fleisch roch.

Unmittelbar hinter ihm, am Ende der Leine, wurde sein Mensch nicht langsamer, wie Rex es eigentlich erwartet hatte.

„Tut mir Leid, Sir, die Fabrik ist geschlossen", sagte einer der Polizisten, ein junger Mann mit einem mittelöstlichen Ton in Haut und Gesichtszügen. Er war der jüngere der beiden an der Tür und zog es vor, die Initiative zu ergreifen, anstatt sich von seinem Kollegen daran erinnern zu lassen, dass er zwei Jahre älter war - was er bei jeder Gelegenheit tat, um zu vermeiden, dass er einen Finger rührte.

Albert ging weiter und tat so, als ob er nicht anzuhalten brauchte. „Ja, danke, Jungs. Detective Superintendent Smith, ich bin hier, um mit Detective Sergeant Clover zu sprechen." Er blieb direkt vor der Tür stehen, fast zu nahe an dem jungen Beamten. Der andere Beamte blieb drinnen, obwohl Albert bezweifelte, dass es sich hierbei um eine taktische Entscheidung handelte, für den Fall, dass jemand versuchte, sich den Weg nach drinnen zu bahnen. Der desinteressierte Gesichtsausdruck des anderen Beamten verriet Albert, dass es sich um einen Faulpelz handelte, der sich nicht in die Kälte wagen wollte.

Beide Männer schauten verwirrt, aber der junge Mann direkt vor Albert fragte: „Sie sind noch im Dienst, Sir?”

Albert gluckste. „Meine Güte, nein. Ich bin vor ein paar Jahrzehnten in den Ruhestand gegangen, aber mein Sohn ist Kriminalhauptkommissar und er hat mit DS Clover gesprochen. Können Sie ihm bitte sagen, dass ich hier bin? Er wird mich bereits erwarten.”

Der Offizier, der sich in der relativen Wärme der Türen versteckte, meldete sich freiwillig. „Du bleibst hier, Ibrahim.”

Albert hatte natürlich einen echten Grund, DS Clover aufzusuchen - das Foto der beiden Männer aus Biggleswade. Er musste noch versuchen herauszufinden, wo sie sich aufgehalten hatten. In Biggleswade hatten sie in einem alten Gefängnis gehaust, und nur vom Nötigsten gelebt, um nicht aufzufallen. Albert hielt es für wahrscheinlich, dass sie hier dasselbe getan hatten, was es sehr schwierig machen könnte, ihre Unterkunft in Keswick zu finden. In Biggleswade war das Gefängnis auf eine Person angemeldet worden, die nicht wusste, dass zwei Personen darin wohnten. War das ihre Vorgehensweise? Wenn ja, wäre es fast unmöglich, herauszufinden, wer sie waren.

Um sich die Zeit zu vertreiben, und weil ihm danach war, stellte Albert Constable Ibrahim eine Frage. „Haben Sie schon festgestellt, wie lange die arme Sarah Fountain unter der Erde lag?” Als Constable Ibrahim so aussah, als wäre er sich nicht sicher, ob er antworten sollte, sagte Albert: „Das sind keine Informationen, die für die Ergreifung eines Verdächtigen wichtig sind. Es ist in Ordnung, wenn wir über die Einzelheiten des Falles in allgemeiner Form sprechen.”

Wachtmeister Ibrahim war so neu, dass er noch nicht wusste, ob es in Ordnung war, mit dem alten Mann über möglicherweise belanglose Details des Falles zu sprechen oder nicht. Doch er war klug genug, um zu wissen, dass er es sicherheitshalber unterlassen sollte. .

„Es tut mir leid, Sir. Wenn Sie Fragen zu diesem Fall haben, wenden Sie sich bitte an Detective Sergeant Clover.”

Albert nickte mit einem leichten Grinsen auf den Lippen. Es war einen Versuch wert gewesen. Aber vielleicht sollte er das Thema auf eine andere Art angehen ... „Was wird jetzt mit Sarah Fountain's Haus passieren? Ich glaube, ich würde gerne nach Keswick ziehen. Ist es immer noch mit Klebeband am Tatort verhüllt?”

Die Augenbrauen des jungen Polizisten zogen sich zusammen. „Klebeband, Sir? Ihr Haus ist kein Tatort, von dem ich wüsste.”

Das bedeutete, dass DS Clover entweder noch nicht dort war oder sich nicht die Mühe machen wollte, weil er glaubte, der Fall sei abgeschlossen. Albert vermutete, dass Ersteres der Fall war, denn die Gründlichkeit gebot es ihm, das Haus auf weitere Beweise zu untersuchen, die zur Verurteilung des Verdächtigen beitragen könnten. Der Mord an Raith hatte wahrscheinlich seine Pläne für diesen Tag geändert.

„Gibt es schon ein Zeichen von Reggie? Soweit ich weiß, wird er als Hauptverdächtiger behandelt.”

Albert erwartete, dass Constable Ibrahim auch dieser Frage ausweichen würde, aber der junge Beamte musste das gar nicht. Das knarrende Geräusch einer sich öffnenden Tür, gefolgt von Schritten, entpuppte sich als die Rückkehr des unmotivierten Polizisten. DS Clover war ihm auf den Fersen. Er begann zu sprechen, bevor Albert die Chance hatte, etwas zu sagen. „Mr. Smith, ich habe nicht die Zeit, mich mit Ihren Theorien zu befassen.” Er sah über Alberts Kopf hinweg und hielt nach Jaqueline Ausschau, gab aber keinen Kommentar ab, als sie nicht zu sehen war. „Bestehen Sie immer noch darauf, dass nicht Catherine Fountain ihre Schwester umgebracht hat, sondern dass Raith River stattdessen für ihren Tod verantwortlich ist?”

Albert lächelte nur. „Nein, Detective Sergeant Clover. Ich habe keine Lust, Ihre kostbare Zeit zu verschwenden. Hat mein Sohn mit Ihnen gesprochen?”

„Er hat mir eine Nachricht hinterlassen", antwortete der Detektiv knapp. „Ich mag es nicht, wenn jemand, der Hunderte von Kilometern entfernt ist, die Hirarchiekarte spielt, Herr Smith. Der einzige Grund, warum ich seiner Bitte nachkomme, ist, weil ich keine andere Wahl habe. Sie haben wohl ein Foto für mich?”

Albert biss auf die Spitze des Zeigefingers seines Handschuhs und zerrte ihn von der Hand, dann fischte er das Foto in einem Umschlag aus seiner Tasche. Er überreichte es und sagte: „Danke.” Albert sah keine Notwendigkeit und keinen Vorteil darin, zu erklären, worum es sich handelte. Stattdessen fragte er: „Bekomme ich das später zurück?”

DS Clover steckte den Umschlag in sein Jackett und machte deutlich, dass er ihn nicht so bald oben auf seine Prioritätenliste setzen würde. Dennoch antwortete er: „Sie werden es im Laufe des Tages in Highclere House zurückbekommen.”

Albert nickte dankend. Die Aufgabe war erledigt, aber als der Clover sich zum Gehen wandte, fragte Albert: „Haben Sie schon festgestellt, wie lange Sarah unter der Erde lag?”

DS Clover hatte keinen Grund, dem alten Mann zu antworten, aber wenn er es tat, würde er beweisen, dass er mit der Verhaftung von Catherine Fountain richtig lag: „Mehr als ein Jahr, wenn man die Verwesungszeit bedenkt. Sie haben gesagt, dass eine genaue Anzahl von Tagen nicht möglich sein wird, aber es ist wahrscheinlich, dass sie zur gleichen Zeit ermordet und begraben wurde, als sie verschwand.”

Albert schürzte gedankenverloren die Lippen und nickte mit dem Kopf. „Dann kann es nicht Raith gewesen sein.", schloss er.

„Ganz genau, Herr Smith. Alle Beweise deuten auf die Schwester des Opfers hin. Seien Sie versichert, dass wir die richtige Person in Gewahrsam haben. Der Mord an Raith River ist ein separater Vorfall, der nichts mit dem Tod von Sarah Fountain zu tun hat.”

DS Clover hörte auf zu sprechen. Albert wusste, dass er keinen Grund gehabt hatte, so viel Preis zu geben, wie er es bereits getan hatte. „Nochmals vielen Dank, dass Sie meinem Sohn das Foto geschickt haben. Es ist für einen Mordfall von Bedeutung", fügte er hinzu und erinnerte sich an Joel Clement, den ermordeten Besitzer des Clanger Cafés.

DS Clover hob eine Augenbraue - er hatte nicht gewusst, dass es eine Verbindung zu einem Mord gab. Er würde so oder so tun, was von ihm verlangt wurde. Albert wünschte allen Anwesenden einen schönen Tag und machte sich auf den Weg.

Gerade als seine Füße den Bürgersteig vor der Fabrik erreichten, klingelte Alberts Telefon, wobei das trillernde Geräusch durch seine Tasche gedämpft wurde. Er musste kämpfen, um seinen Handschuh auszuziehen, das Telefon herauszufischen und es an sein Ohr zu halten, bevor der Anrufer aufgab oder es auf die Mailbox schaltete. Albert murmelte etwas über den schlechten Empfang und sagte: „Hallo? Hier ist Albert Smith."

„Tut mir leid, Dad.", meldete sich Garys Stimme. „Ich hätte von meinem Telefon aus anrufen sollen, aber ich bin im Büro und hatte das Arbeitstelefon in der Hand.” Das erklärte, warum die Nummer als unbekannt angezeigt wurde. „Ich habe einen Treffer für das Foto, das du mir geschickt hast.”

Alberts Herz machte einen doppelten Schlag vor Aufregung. „Wirklich?”

„Ich dachte nicht, dass die Kopie, die du mir von deinem Telefon aus geschickt hast, ausreichen würde, aber die Gesichtserkennung konnte den Mann identifizieren, dessen Gesicht auf der Kamera zu sehen war. Sein Name ist Eugene Hodge. Er war früher beim Militär. Er wurde nach dem Irakkrieg im Jahr 2003 wegen Kriegsverbrechen entlassen. Die Informationen gehen nicht ins Detail und ich nehme an, dass die Akte versiegelt ist, aber höchstwahrscheinlich ging es um den Missbrauch von Gefangenen. Wir alle wissen, wie sehr das an die Öffentlichkeit gelangt ist.”

„Adresse? Telefonnummer?”, fragte Albert, der alle Details wissen wollte.

Gary klang positiv, als er antwortete. „Ich habe jemanden zu seiner Adresse geschickt. Sie liegt in Marlow-on-Thames. Vielleicht haben wir Glück und finden etwas, das uns sagt, was er in Biggleswade gemacht hat, als er versuchte, einen Bäcker zu entführen.”

Albert schlug in die Luft, eine ruckartige, plötzliche Bewegung, die Rex' Aufmerksamkeit erregte und ihn aufblicken ließ, um zu sehen, was los war.

„Das sind großartige Neuigkeiten, mein Sohn. Wenigstens sind wir einen Schritt vorangekommen.”

Gary stimmte zu: „Ja, Dad. Gut gemacht. Ich weiß, dass wir noch keinen richtigen Fall haben, aber du hattest Recht. Da ist etwas im Gange.”

Albert war es nicht gewohnt, von seinen Kindern gelobt zu werden. Sie liebten ihn genauso, wie er sie liebte, aber sie stellten eher seine geistige Schärfe in Frage und fragten sich, ob er mit dem Alter ein wenig nachlässig wurde. Ein verbales Schulterklopfen von Gary bedeutete ihm sehr viel.

„Danke, Gary.”

„Okay, Dad. Ich muss jetzt gehen. Pass gut auf dich auf. Ich werde dich wissen lassen, was sie in Marlow-on-Thames finden, falls sie überhaupt etwas finden.”

Als er sein Handy weglegte, wollte Albert am liebsten aufspringen und die Hacken zusammenschlagen. Er hatte Recht gehabt. Irgendetwas war im Gange. Das waren die Worte seines Sohnes.

Albert Smith, der Superdetektiv. Albert fand, dass es sich gut für eine Schlagzeile in den nationalen Nachrichten eignen würde, wenn er den Fall endlich lösen würde. Als er sich dabei ertappte, wie er sich eine unwahrscheinliche Zukunft ausmalte, musste er darüber kichern, wie lächerlich das war. Alles, was er hatte, war ein Foto von zwei Männern und eine Vermutung - er war weit davon entfernt, herauszufinden, was vor sich ging, geschweige denn, wer dahinterstecken könnte. Aber vielleicht gab es in Eugenes Haus etwas, das für den Fall entscheidend war.

Durch die Entwicklung in diesem Fall ermutigt, beschloss Albert, etwas zu tun, von dem er wusste, dass er es nicht tun sollte. Er würde diesem Fall nachgehen.


Sarahs Haus

Erst als er bei Sarahs Haus ankam, beschloss er, dass er wahrscheinlich mit dem, was er geplant hatte, durchkommen würde. Jaqueline hatte sich um die Post gekümmert, die zum Haus kam, aber sie sagte auch, dass sie nicht glaubte, dass jemand anderes dort gewesen war, seit Sarah aufgestanden und gegangen war.

Es musste einen Schlüssel geben, und Albert war bereit zu wetten, dass er irgendwo in der Nähe der Haustür versteckt sein würde. Das war in jedem Dorf im ganzen Land so. Die Leute versteckten irgendwo einen Ersatzschlüssel oder gaben ihn einem Nachbarn oder taten beides.

Er fand ihn in weniger als dreißig Sekunden, versteckt hinter einem Busch an einem kleinen Haken, der in den Mörtel eingelassen war. Er war ein wenig verrostet, aber er ließ sich mühelos in das Schloss schieben und öffnete die Tür.

Albert war froh, aus dem Wind heraus zu sein und löste die Leine von Rex. „Okay, Rex, sag mir Bescheid, wenn du etwas Verdächtiges riechst.”

Albert hatte zwar einen Scherz gemacht, aber Rex schnupperte trotzdem die Luft. Als sein Mensch die Tür schloss und die kalte Luft nach draußen drang, dachte Rex darüber nach, was er riechen konnte. Die Antwort war nichts Interessantes. Maggie war vor kurzem zusammen mit ihrem Menschen im Haus gewesen, Ihre Gerüche waren hier, aber seine Nase sagte ihm, dass es schon lange her war, dass ein anderer Mensch das Haus betreten hatte.

Rex sortierte und katalogisierte die verschiedenen Düfte mit geschlossenen Augen, bis einer seine Aufmerksamkeit erregte. Seine Augen sprangen auf. Es war ein Geruch, den man ihm auf der Akademie beigebracht hatte, einer der Gerüche, nach denen er Ausschau halten sollte. Er füllte seine Lungen, um sich auf das Bellen vorzubereiten, doch dann hielt er inne. Den Hunden auf der Akademie wurde beigebracht, zu bellen, wenn sie die Quelle des Geruchs gefunden hatten, nicht, wenn sie ihn riechen konnten. Während sein Mensch noch im Eingang stand, setzte Rex seine Nase ab und machte sich auf den Weg.

Die Eingangstür führte direkt in den Wohnbereich des Hauses, eine Gestaltung, die Albert verabscheute, weil die Bewohner jedes Mal, wenn jemand im Winter die Tür öffnete, einen Kälteschlag abbekamen. Der Raum wurde von zwei kleinen Sofas eingerahmt, die an beiden Seiten eines Couchtisches standen, auf dem sich die Post eines ganzen Jahres stapelte. Es war auch alles da, sowohl die wichtige Korrespondenz als auch Pizzaprospekte.

Hatte Jaqueline das Haus weiter erkundet? Albert war sich sicher, dass sie das getan hatte. Sie sah sich selbst als die örtliche Detektivin, auch wenn ihre Fähigkeiten als in diesem Bereich etwas eingeschränkt waren.

Ohne zu wissen, wonach er suchte, und mit dem Gefühl, unter Zeitdruck zu stehen, weil er sich illegal im Haus befand, machte sich Albert auf die Suche nach der Nadel im Heuhaufen. Mit Handschuhen, um keine Fingerabdrücke zu hinterlassen, begab er sich in die Mitte des Raumes, wobei eine uralte Bodendiele unter seinem Fuß knarrte, als er stehen blieb, um einen Blick auf die Post zu werfen. Er wollte sie nicht durchsehen, aber er warf vorsichtshalber einen flüchtigen Blick darauf.

Sarah Fountain hatte eine Reise geplant, so viel war bekannt. Sie wurde jedoch ermordet, bevor sie die Reise antreten konnte. Seiner Meinung nach musste in der Zeit vor ihrer Ermordung etwas vorgefallen sein, das den Mord verursacht hatte. Wenn es nicht ihre Schwester Catherine Fountain gewesen war, und Albert hatte außer seinem eigenen Bauchgefühl und dem zweiten Mord, der heute Morgen entdeckt worden war, keinen Grund zu der Annahme, dass dem nicht so war, dann war jemand anderes schuld daran. Seine polizeiliche Intuition sagte ihm, dass es jemand aus dem Dorf war und dieser Jemand glaubte, bis gestern mit einem Mord davongekommen zu sein.

Bei diesem Gedanken wünschte sich Albert, er hätte Jaqueline noch bei sich - mit ihrer Ortskenntnis könnte sie vielleicht jemanden erkennen, der sich anders verhielt oder auf einmal ungewöhnlich gestresst wirkte.

In der Küche fand Albert ein Regal mit Reiseprospekten, die meisten von ihnen für Kreuzfahrten. Es gab auch andere Broschüren, von denen eine auf Abenteuerreisen für Menschen über fünfzig spezialisiert war. Sie erregte Alberts Interesse, wurde aber schließlich beiseitegeschoben, weil sie unberührt aussah, während die Kreuzfahrtbroschüren durch den ständigen Gebrauch zerzaust und zerknittert waren.

Er durchsuchte die Schränke und den Kühlschrank, fand aber nichts Bemerkenswertes. In den Schubladen fand er Notizblöcke, die vielleicht dazu benutzt wurden, die benötigten Lebensmittel aufzulisten, aber nichts, was darauf hindeutete, dass sie Zeugin von etwas war, das ihren Tod forderte.

Er ging nach oben und durchwühlte ihren Nachttisch und den Schrank unter dem Waschbecken im Bad. Alle Orte, an denen er jemals ein Versteck gefunden hatte oder von denen er gehört hatte, dass jemand ein Versteck gefunden hatte, wurden genauso schnell inspiziert. Doch als er oben fertig war, begann er sich zu fragen, ob es vielleicht einfach nichts zu finden gab.

Unten war Rex immer noch im Wohnzimmer. Er hatte ihn schon zweimal fast verlassen, während er versuchte, den Geruch aufzuspüren, aber er konnte ihn im Raum einfach nicht finden. Er war so schwer zu fassen. In einem so kleinen Raum sollte er ihn eigentlich leicht finden können, aber der Geruch kam nicht von nur einer Stelle.

Perplex setzte sich Rex wieder auf seine Hüften und benutzte stattdessen seine Augen. Es gab zwei Sofas und einen niedrigen Tisch, der auf einem Teppich stand. An einer Wand war ein Bücherregal aufgebaut, und in der Ecke, wo das Bücherregal auf die Wand traf, stand ein Fernseher - das alberne Gerät. Der Geruch kam aus der Mitte des Raumes, dem Couchtisch, aber er kam gleichzeitig auch nicht von dort.

Wenn er sich in die Nähe des Couchtisches begab, wurde der Geruch nicht stärker, wie es eigentlich der Fall sein sollte, wenn er sich auf die Quelle zubewegte, aber er konnte einen Kreis um die Sofas und den Couchtisch herumgehen, und der Geruch war irgendwie innerhalb des Kreises enthalten.

Rex hielt inne, um sich mit einer Hinterpfote am Ohr zu kratzen, und dachte über das Rätsel nach. Was er riechen konnte, war das Papierzeug, das alle Menschen mit sich herumzutragen schienen. Er wusste nicht, wozu es gut sein sollte, er wusste nur, dass er den Menschen Bescheid geben sollte, wenn er viel davon an einem Ort roch. Früher war das ein tolles Spiel gewesen, und er war gut darin gewesen, denn er bekam seinen Lieblingsball als Belohnung, wenn er herausfand, wo sie ihn versteckt hatten.

Das Geräusch seines Menschen, der die Treppe wieder herunterkam, zwang Rex zu einer Entscheidung. Er konnte das Papier nicht finden, aber er wusste, dass es hier war. Vielleicht würde sein Mensch herausfinden können, wo es war. Rex warf seinen Kopf zurück und bellte. Als sein Mensch ins Zimmer kam und verzweifelt versuchte, ihn zu beruhigen, bellte er erneut, sprang diesmal auf die Füße und starrte auf den Couchtisch.

„Rex! Rex, pssst!”, beharrte Albert und schaffte es, eine eindringliche Forderung zu flüstern.

Rex tanzte und drehte seinen Kopf hin und her, sah seinem Menschen in die Augen und blickte dann wieder auf den Kaffeetisch, bis sein Mensch die Botschaft verstand.

Albert presste seine Hände auf Rex' Schnauze. „In Ordnung, Junge. Ich habe verstanden. Du hast etwas gefunden. Gut gemacht und so weiter. Jetzt hör bitte auf zu bellen, bevor die Nachbarn dich hören und die Polizei rufen. Die haben schon genug durchgemacht, ohne dass mein illegales Eindringen noch dazu kommen muss.”

Jetzt, da sein Mensch verstanden hatte, lehnte sich Rex zurück und sah zu.

Rex hatte Alarm geschlagen, so viel wusste Albert, und das war vielleicht auch gut so, aber was genau hatte er gefunden und wo? „Wo ist es, Rex? Zeig mir, was du gefunden hast.”

Rex neigte fragend den Kopf. „Es ist irgendwo da drüben. Du musst es jetzt finden.”

Albert versuchte zu erkennen, wohin Rex schaute. „Was? Im Inneren der Couch?” Albert begann, in den Kissen zu stochern und die Polsterung mit seinen Händen auf Beulen zu untersuchen.

Rex bellte . „Nein, nein, nein. Es ist nicht in der Couch, Dummkopf. Wenn es in der Couch wäre, würde ich auf der Couch stehen. Es ist im Couchtisch oder so. Er ist da, aber er ist unsichtbar. Hilft das?”

Albert versuchte noch einmal, den Hund zum Schweigen zu bringen, und schob die Couch beiseite, um sich den Couchtisch genauer anzusehen. War da etwas an der Unterseite festgeklebt oder angeschraubt? Er holte tief Luft - mit seinen achtundsiebzig Jahren war es ein weiter Weg bis zum Boden, aber er musste entweder auf den Teppich runter oder den Tisch umkippen.

Während er sich fragte, was wohl die beste Option wäre, ging er die lange, offene Seite entlang, die von den Sofas entfernt war, und sein Fuß fand wieder die quietschende Diele.

„Das kann’s nicht sein.”, murmelte er vor sich hin. Dinge unter den Dielen zu verstecken, war ein müdes Mittel für drittklassige Krimiautoren. Niemand tat so etwas noch. Rex war jedoch aufgeregt, stand wieder auf allen vier Pfoten und hechelte, als ob er es gerade herausgefunden hätte.

Rex konnte nicht glauben, dass ihm das nicht schon vorher eingefallen war. Warum konnte er die Quelle nicht finden? Weil sie unter dem Teppich lag. Jedes Mal, wenn er sich dem Geruch näherte, verlor er ihn, weil er an den Rändern schwächer wurde. Egal, aus welcher Richtung er kam, er wurde immer überlistet. Um seinen Menschen zu ermutigen, scharrte er auf dem Teppich herum.

Albert hatte jedoch bereits denselben Gedanken. „Warte, Rex. Ich muss den Couchtisch verschieben.” Er war aus massiver Eiche und etwa fünfundvierzig Zentimeter hoch, niedrig genug und schwer genug, um ein Problem darzustellen. Albert stützte sich auf den Couchtisch und kniete sich auf den Boden, dann überlegte er es sich doch anders und setzte sich auf das größere der beiden Sofas. Dort stützte er sich mit den Füßen auf den Tisch und drückte.

Er dachte, die Couch würde sich stattdessen nach hinten bewegen, aber sein Gewicht hielt sie an ihrem Platz. Sie bewegte sich nicht weit genug, so dass er sich mit dem Rücken gegen die Couch auf den Boden setzen und den Vorgang mit den Beinen wiederholen musste, um sie vom Teppich zu bewegen.  Doch nachdem er das geschafft hatte, konnte er die Dielen darunter freilegen und da war es.

Ein loses Bodenbrett, dass offensichtlich viele Male hochgehoben und wieder abgelegt worden war.


Grundlegende Ursache

Eine Minute später, nachdem er Rex' Kopf viermal aus dem Loch geholt hatte, um an die unter dem Boden versteckte Kiste zu gelangen, saß Albert auf dem Couchtisch und schätzte, wie viel Geld er wohl gerade in der Hand hielt.

Die bankfrischen Notenbündel wurden mit Gummibändern zusammengehalten. Die knackigen Zwanzig- oder Fünfzig-Pfund-Noten waren in Partien von fünftausend Pfund zusammengefasst, und davon gab es fast vierzig. Er machte sich nicht die Mühe, sie alle zu zählen. Die Anzahl war unerheblich. Interessanter war Sarah Fountain's Bedürfnis, das Geld zu verstecken.

Albert entschied sich dafür, seine Gedanken laut auszusprechen, als ob jemand sie hören und eine Meinung dazu abgeben könnte, und sagte: „Zweihundert Riesen im Haus einer Frau, die ermordet wurde. Eine Frau, die eine Luxuskreuzfahrt machen wollte und in den letzten Jahren mehrere Luxuskreuzfahrten unternommen hatte.” Wie viele Kreuzfahrten waren es denn gewesen? Albert nahm an, dass es mindestens drei waren, da Jaqueline von einem Plural sprach, und jede musste mindestens ... sagen wir zehn Riesen kosten.

Albert sprach nun mit Rex: „Jaqueline sagte, dass Sarah immer mehr und immer länger Urlaub nahm, aber nicht in Rente ging, weil sie mit dem Fabrikbesitzer eng befreundet war.” Er runzelte die Stirn und fragte sich, was ihm entgangen war. Da war etwas Grundlegendes ... eine unterschwellige Annahme, die falsch war und seine Wahrnehmung der Hinweise verzerrte.

Albert hielt ihm ein Bündel Geldscheine vor die Nase und sagte: „Das fühlt sich an wie Erpressungsgeld. Sarah Fountain weiß etwas über jemanden, und sie wird getötet, weil die Person, die sie bezahlt, sie nicht weiter bezahlen will. Oder vielleicht, weil Sarah ihre Forderungen erhöht hat.” Als Lösung für die Frage, warum sie ermordet wurde, passten die Teile zwar zusammen, aber die meisten wichtigen Fragen wurden nicht beantwortet.

Rex war sich nicht sicher, was sein Mensch da tat. Sie hatten das Versteck gefunden, aber es gab keinen Ball zum Spielen und kein Leckerli zum Knuspern und Fressen. Es war, als ob der alte Mann die Regeln nicht verstand oder sich nicht um sie kümmerte. Wenn man dies zu den Verbrechen des vorherigen Abends hinzufügte, hatte Rex direkt Lust, "versehentlich" sein Bein auf die Schuhe seines Menschen zu heben.

Doch gerade als er sich rächen wollte, wedelte sein Mensch mit dem Papierbündel in seiner Hand und Rex schnupperte einen ihm bekannten Duft.

Das plötzliche Bellen brachte Alberts Herz fast zum Stillstand. „Großer Gott, Hund", keuchte er und fasste sich an die Brust. Das Geld war ihm aus der Hand gepurzelt und Rex schnüffelte daran, seine Nase nur wenige Zentimeter von der Quelle des Geruchs entfernt.

Für Rex gab es keinen Zweifel, er konnte die Frau von gestern riechen, die Frau, die geschrien hatte. Sie trug das Körperspray von Crispen of London für Frauen. Nicht, dass Rex den Namen oder den Wucherpreis kannte, aber der Duft war unverkennbar.

Als er sich von seinem Schock erholt hatte, bewegte Albert das Geld vor Rex' Nase weg und legte es zurück in die Schachtel. Er würde die Dinge wieder an ihren Platz stellen, nachdem er ein paar Fotos mit seinem Handy gemacht hatte, und dann weiterziehen. Er konnte es nicht riskieren, noch länger hier zu bleiben, aber als er den Deckel wieder auf die alte Keksdose legte, wurde ihm klar, wie dumm er gewesen war.

„Wie viele Leute in Keswick können zweihundert Riesen verschenken?” Die Antwort, da war er sich sicher, war eine, und nun wusste er, wohin er als Nächstes gehen musste.


Beaton's Teestube

Am alten, stillgelegten Bahnhof, wo ihn der Bus vor zwei Nächten abgesetzt hatte, näherte sich Albert dem ersten Taxi in der Schlange. Er öffnete die hintere Tür und plumpste hinein, so sehr mit sich selbst beschäftigt, dass er nicht bemerkte, dass es derselbe Fahrer war, der ihn bei seiner Ankunft in Highclere House abgesetzt hatte.

Der rothaarige Mann drehte seinen Körper so, dass er durch die Plexiglasscheibe zurückblickte. „Hallo noch mal. Zurück nach Highclere House, was?”

„Beaton's Tearooms in Troutbeck an der A66, bitte", antwortete Albert. Dann fragte er: „Ist es weit?”

Der Mann startete den Motor, fuhr aber nicht los. Er schaute den alten Mann im Rückspiegel an und sagte: „Es ist ein weiter Weg, nur zum Nachmittagstee. Es gibt ein nettes Lokal viel näher. Ich bringe Sie da hin, ok?”

Albert schüttelte den Kopf und legte einen Arm um Rex, während sein Hund sich auf den Rücksitzen niederließ. „Nein, danke. Es muss Beaton's Tearooms sein.”

„Wie Sie wünschen.”

Innerhalb weniger Minuten ließen sie das Dorf Keswick hinter sich und fuhren durch die offene Landschaft. Es war atemberaubend schön, fand Albert, was ihn nicht überraschte. England war seine Heimat, und er konnte sich kein grüneres und fruchtbareres Land vorstellen. Zu seiner Linken weideten Schafe auf den Feldern, zu seiner Rechten Kühe hinter Mauern aus Stein, der vor Jahrzehnten oder gar Jahrhunderten aus dem Boden geholt worden waren. Die Landschaft hob und senkte sich, selbst als sie auf die A66 auffuhren, die sich fast von Cockermouth an der Westküste Englands bis nach Middlesbrough an der Ostküste erstreckte.

Albert schaute auf seine Uhr und blickte aus dem Fenster. Es war nach zwei Uhr nachmittags und in einer Stunde würde es dunkel werden. Wie viel Zeit würde dieser Ausflug verschlingen? Gerade als er seine Frage nach der Entfernung wiederholen wollte, setzte der Fahrer den Blinker und verlangsamte das Tempo des Taxis.

„Da wären wir. Beaton's Tearooms."

Albert überprüfte die Zahl auf dem Taxameter, rundete sie auf die nächsten zehn Pfund auf und überreichte einige Scheine. Als er die Tür aufstieß, wurde die Wärme im Taxi vom kalten Wind, der über das Land fegte, weggeblasen.

Gerade als er aussteigen wollte, fragte der Fahrer: „Soll ich hierbleiben?”

Jetzt war es zu kühl, um lange herumzureden. Albert nahm an, dass an diesem Tag wenig Taxifahrer gebraucht wurden waren und der Fahrer versuchte, eine Fahrt zu sichern, wo er nur konnte. „Ich weiß nicht, wie lange ich brauchen werde. Aber danke für das Angebot.”

Den Mantel fest unter das Kinn geklemmt, um ihn geschlossen zu halten, eilte Albert zur Tür der Teestube und schob sich hinein. Als die Wärme im Inneren auf sein Gesicht traf, entspannte sich Albert wieder und seine Schultern sanken.

„Willkommen in Beaton's Tearoom. Ein Tisch für eine Person?", fragte eine muntere Dame Anfang zwanzig. Sie hatte das Taxi gesehen, das draußen gehalten hatte und hielt bei der Eingangstür inne, nachdem sie die Bestellung von Tisch zwölf aufgenommen hatte. Es war nicht viel los. Es war die falsche Jahreszeit und der falsche Wochentag, um viele Kunden zu haben, was es einfacher machte, sich um die zu kümmern, die sie hatten.

Albert war nicht zum Nachmittagstee da, aber da er schonmal hier war und beides, Essen und Trinken, eine gute Idee war, entschied er sich, dem nachzugeben. „Ja, bitte.”

Die junge Dame - Ilena, wenn ihr Namensschild stimmte - führte ihn in die Mitte der Teestube und zeigte mit einer Geste, er solle sich aussuchen, wo er sitzen wolle. Es gab vielleicht drei Dutzend Tische, die wahllos im offenen Raum des alten Gebäudes verteilt waren. Nackte Eichenbalken trugen die Decke, aber die Wände, die wahrscheinlich einmal zwischen ihnen verliefen, waren entfernt worden. Albert vermutete, dass das Gebäude bei seiner Errichtung vor einigen Jahrhunderten eine Lehrwerkstatt gewesen war, und jetzt war es ein angenehmer Ort für eine Teestube.

Er wählte den nächstgelegenen Tisch aus und sagte: „Ich nehme einen Tee mit Scones, Buttercreme und Marmelade für eine Person, bitte. Und ich hätte ein paar Fragen, wenn Sie oder Ihre Kollegen diese beantworten können".

Ilena zog eine Augenbraue hoch. „Fragen? Wie faszinierend. Ich bin gleich mit dem Tee zurück.”

Gleich wiederkommen bedeutete offenbar sieben Minuten später - die Zeit, die er brauchte, um die Scones aufzuwärmen und seinen Teller zusammenzustellen. Alberts Magen knurrte, als er den Teller kommen sah, der von Rex ebenfalls und laut zwar genug, dass Albert es hören konnte.

„Meine Güte, ist das dein Magen, Rex?”

Rex verengte seine Augen, als er den alten Mann ansah. „Du fragst mich das, als wärst nicht du derjenige, der mir heute Morgen ein halbes Frühstück gegeben hat und seitdem nichts mehr.”

Albert sah seinem Hund in die Augen und gab nach. „Na gut, wir sind nur ja einmal jung. Ich werde es mit dir teilen. Es ist sowieso zu viel für mich.”

Ilena stellte den Teller ab und kündigte das Gericht schwungvoll an: „Einmal der preisgekrönte, lokale Clotted Cream Tea." Es sah ausgezeichnet aus und roch auch so. Albert starrte immer noch auf den Teller, als Ilena seine Aussage wieder aufgriff. „Sie sagten, Sie hätten ein paar Fragen …”

„Ah, ja. Ich bin Albert Smith. Ich bin eine Art Ermittler und hatte gehofft, Sie könnten mir etwas über ein Paar Damen sagen, die jeden Monat hierher kommen.”

„Ein Ermittler?”, fragte Ilena und tat so, als hätte sie erwartet, dass er etwas anderes sagen würde. „Also kein Restaurantkritiker?”

„Nein, tut mir leid", sagte Albert. „Hatten Sie einen erwartet?”

Rex bewegte seine Pfote und legte sie auf den Fuß seines Menschen. „Du hast gesagt, du würdest teilen.", erinnerte er den alten Mann, als dieser zu Boden blickte. „Bisher wurde noch nicht viel geteilt.”

Albert wusste, was Rex wollte, aber Ilena sprach wieder. „Der Chef erwartet ihn. Es gibt wohl einen Typen aus London, der durch die Gegend reist und für eine Reise-Website vernichtende Berichte schreibt. Man hat uns gesagt, wir sollen nach ihm Ausschau halten.”

Albert goss sich eine Tasse Tee ein. „Nun, das bin nicht ich. Ich hoffe, Sie können mir helfen, indem Sie mir etwas über die beiden Damen erzählen.”

„Wir haben hier eine Menge Leute, Albert. Vor allem Paare von Damen. Manchmal ganze Busladungen.”

Unbeirrt machte Albert weiter. „Sie wären jeden Monat am selben Tag hier, zur Mittagszeit am ersten Montag im Monat, und die Buchungen würden unter Sarah Fountain laufen.”

„Sarah Fountain?", wiederholte Ilena den Namen, schob die Lippen zur Seite und starrte ins Leere, während sie darum kämpfte, ihr Gedächtnis zu aktivieren. „Woher kenne ich diesen Namen?”

„Sie wurde gestern in einem flachen Grab gefunden.", antwortete Albert und teilte sein erstes Gebäckstück. Während Ilenas Augen aufflackerten, tauchte er sein Messer in die Marmelade. „Sie wäre schon vor über einem Jahr nicht mehr hier gewesen, aber vielleicht erkennen Sie oder einer Ihrer Kollegen sie ja wieder.”

Immer noch etwas verblüfft, irgendwie in eine Mordermittlung verwickelt zu sein, fragte Ilena: „Haben Sie ein Foto?”

Albert strich etwas von der dicken, geronnenen Sahne oben auf sein Gebäck, das nun zu kippen drohte.  Er balancierte, es so aus, dass er sagen konnte: „Nein. Aber Ihr Telefon findet sicher eins.”

Mit stiller Zustimmung fischte Ilena ein Telefon aus der Hintertasche ihrer Hose und hatte kurz darauf ein Bild der Frau. Sie schüttelte jedoch den Kopf. „Ich kenne sie nicht. Aber vielleicht eine meiner Kolleginnen. Soll ich sie fragen?”

Albert holte seine Brieftasche heraus und legte einen Zwanziger unter seine Untertasse. „Ich bin bekannt dafür, dass ich viel Trinkgeld gebe.”

Ilena huschte davon, leicht motiviert durch die Verlockung des Geldes, um nur wenige Augenblicke später mit einer anderen Frau zurückzukehren. Die neue Frau war etwas älter - Anfang dreißig, schätzte Albert - und kleiner als 1,70 Meter. Sie hatte ein mütterliches Aussehen und trug einen Ehering, der schon ein Jahrzehnt oder länger am selben Platz zu sein schien. Auf ihrem Namensschild stand "Vicky".

„Ich erinnere mich an Sarah Fountain, wenn das ihr Name ist.", sagte Vicky. „Sie kam regelmäßig wie ein Uhrwerk und erzählte immer von einer Reise, die sie unternommen hatte oder die sie plante. Ich hatte gar nicht bemerkt, dass sie nicht mehr kam, um ehrlich zu sein. Ilena sagt, sie sei diejenige, die man gestern in Keswick gefunden hat. Stimmt das?”

Albert leerte seinen Mund vom Gebäck und nahm einen Schluck Tee. Rex hatte sein Gebäck so schnell verschlungen, dass er nicht viel davon hätte schmecken können. „Das stimmt. Ich interessiere mich für die andere Frau, mit der sie hierher gekommen ist.”

Vicky warf Ilena einen verwirrten Blick zu. „Welche andere Frau?”

Albert setzte sich ein wenig aufrechter in seinem Sitz. Das ist interessant. „Mir wurde gesagt, dass sie immer mit einer anderen Dame aß. Eine Frau namens Priscilla Basset.” Weder bei Vicky, noch bei Ilena schien da was zu läuten. Er versuchte, ihnen eine Beschreibung zu geben, die helfen könnte. „Groß, schlank, in den Sechzigern, elegant gekleidet.”  Keine Reaktion. „Fährt einen großen schwarzen Bentley.”

„Oh, Sie meinen Cruella.”, schnaubte Vicky. „Ich erinnere mich tatsächlich. Aber sie hat nie mit Sarah Fountain gegessen, sie kam rein, gab etwas ab, nahm die Rechnung und ging wieder. Das hatte ich ganz vergessen, aber jetzt erinnere ich mich. Es war so seltsam.”

„Priscilla Basset kam hierher, um Sarah Fountain zu sehen, aber sie leistete ihr keine Gesellschaft?” Albert konnte seine Verwirrung nicht verbergen.

Vicky sagte: „Ich habe einmal den Tisch abgeräumt, als sie hereinkam. Cruella hat nicht einmal etwas gesagt. Sie hat nur einen Umschlag auf den Tisch gelegt und ist wieder weggegangen.”

„Was hat Miss Fountain getan?”, fragte Albert.

Vicky zuckte mit den Schultern. „Sie trank ihre Tasse Tee aus und steckte den Umschlag in ihre Handtasche. Ich war ein bisschen neugierig, was da wohl drin war, denn es sah aus, als hätte es Geld sein können.”

Albert sagte nichts. Vickys Frage wurde kaum registriert, denn er hatte den entscheidenden Beweis gefunden. Den richtigen. Sarah Fountain war nicht getötet worden, weil sie ihrer Schwester den Verlobten gestohlen hatte, und sie war auch nicht getötet worden, weil der Mann, der in der Schlange für ihren Job stand, nicht warten konnte. Priscilla Basset hatte sie mit einem Pferd zu Tode getrampelt, weil Sarah sie erpresst hatte. Cecelia hatte ihm zuvor einen fetten Hinweis gegeben, als sie ihm von der reichen Frau aus dem Ort erzählte, die alles daran setzte, den Anbau eines Wintergartens an Highclere House zu verhindern. Der Wintergarten war nicht in ihrem Blickfeld, sie würde ihn nie sehen. Der Grund für den Versuch, den Bau zu verhindern, war, dass Mrs. Basset wusste, dass die Arbeiten die Leiche hervorbringen würden, die sie begraben hatte.

Der Asphalt hatte die Polizei in die Irre geführt, aber Albert war bereit zu wetten, dass Mrs. Basset gerissen genug war, um zu wissen, wie man Catherine etwas anhängen konnte. Er schüttelte den Kopf, seine Augen sahen nichts, während er über all die Hinweise lachte, die er übersehen hatte. Jaqueline hatte sogar angemerkt, dass sie Mrs. Basset noch nie so erlebt hatte. Sie wurde nie laut - sie verhielt sich untypisch, weil sie wegen des Fundes der Leiche im Stress war. Dann kam ihm ein weiterer Gedanke, der ihn wie ein Schlag in die Magengrube traf.

Frau Basset hatte Grund, Raith River zu töten.

„Alles in Ordnung?", fragte Ilena, legte eine Hand auf Alberts Arm und brach den Bann, in dem er sich befand.

Albert riss seinen Kopf hoch, als er wieder zu Bewusstsein kam, und starrte die beiden Kellnerinnen mit wilden Augen an. „Ich muss gehen. Ich brauche ein Taxi.”

Beide Frauen wichen einen Schritt vor dem verrückt aussehenden alten Mann zurück. „Ja, sicher. Ich rufe Ihnen sofort ein Taxi.", sagte Ilena und nutzte die Gelegenheit, sich aus dem Staub zu machen.

Albert sah sie nicht gehen. Er war damit beschäftigt, Jaqueline anzurufen, aber das Telefon klingelte weiter. Albert erinnerte sich an den durch den Sturm beschädigten Fernmeldeturm und nahm das Telefon vom Ohr weg.

Keine Balken.

Dann flackerte ein Balken auf und er sah, wie die Verbindung hergestellt wurde. Aber es war nicht Jaqueline am anderen Ende, sondern die Mailbox. So schnell er konnte, platzte er damit heraus: „Jaqueline, ich bin's, Albert. Es tut mir wirklich leid wegen vorhin, aber ruf mich sofort zurück, wenn du das hörst. Der Mörder ist nicht Cathy und auch nicht Raith, ich habe Beweise gefunden, die auf Priscilla Basset hindeuten. Ich fahre jetzt zurück nach Keswick, aber es würde mir helfen, wenn ich dich dabei hätte, wenn ich mit Detective Sergeant Clover spreche.”

Als er das Gespräch beendete, blickte er auf und sah Ilena ein paar Meter entfernt stehen. „Draußen steht bereits ein Taxi, Mr. Smith. Es ist das, das Sie hergebracht hat. Das ist auch gut so, denn normalerweise dauert es ewig, bis ein Taxi hierher kommt, und seit der Funkturm außer Betrieb ist, ist es noch schlimmer geworden. Ich hoffe, dass sie ihn bald wieder in Betrieb nehmen.”

Nicht so sehr wie ich. Albert schnappte sich seine Sachen, warf noch einen Zwanziger auf den Tisch, der die Kosten für seinen Cream Tea mehr als decken sollte, und eilte zur Tür. „Komm schon, Rex!” Albert kam etwa drei Meter weit, bevor er merkte, dass der Hund ihm nicht folgte. Das Geräusch der Krallen, die hinter ihm über den Kachelboden glitten, war seltsamerweise nicht zu hören. Sich leicht duckend drehte sich Albert langsam um und entdeckte Rex' Pfoten auf dem Tisch. Er sorgte dafür, dass auch der letzte Krümel von Alberts Teller entfernt wurde.

„Rex!” Alberts missbilligendes Zischen drang bis zu Rex' Ohren vor, aber er fuhr noch einmal kurz mit der Zunge über den Teller, um sich zu vergewissern. Mit einem Muskelzucken hüpfte Rex vom Tisch herunter und sprang seinem Menschen hinterher, wobei er mit einem "Was bezahlt ist, muss hinein" an Alberts Beinen vorbeilief, um als Erster die Tür zu erreichen.

Der rothaarige Taxifahrer wartete tatsächlich noch draußen, und als er Albert kommen sah, stieg er aus dem Auto und öffnete ihm die Hintertür. Rex, der immer noch nicht an der Leine war, sprang sofort hinein.

„Zurück nach Keswick, bitte!", rief Albert und bewegte seine Füße so schnell er konnte.

„Keswick also.", antwortete der Taxifahrer und hielt die Tür auf, damit sein Fahrgast einsteigen konnte. „Wohin möchten Sie denn fahren? Diesmal zurück nach Highclere House?” Er schloss die Tür, nachdem Albert eingestiegen war, und joggte nach vorne, um sich auf den Fahrersitz zu setzen.

„Ich bin mir noch nicht sicher.", antwortete Albert, als der Motor ansprang. „Ich muss nur schnell zurück.”

Der Fahrer kniff beim Anblick Alberts im Rückspiegel die Augen leicht zusammen, legte aber den Gang ein und setzte den Wagen in Bewegung, wobei ein Schwall Dreck unter den Reifen hervorschoss. „Schnelle Rückfahrt. Kommt sofort.”

Es hatte fünfzehn Minuten gedauert, um zur Teestube außerhalb von Troutbeck zu gelangen, und selbst wenn man sich an die Geschwindigkeitsbegrenzung hielt, würde man fast so lange für den Rückweg brauchen. Albert war ungeduldig und versuchte immer wieder, Jaqueline anzurufen, um zu sehen, ob er sie erreichen konnte.

Das Klingeln des Telefons in seiner Hand ließ ihn aufschrecken, aber als er nach unten schaute, sah er, dass er eine Nachricht von Jaqueline hatte. Er drückte die Taste, um die Nachricht zu öffnen und las sie mit Entsetzen.

Albert, es tut mir leid, dass wir uns vorhin gestritten haben. Ich kann etwas stur sein, wenn ich eine Idee im Kopf habe. Ich habe Julie gebeten, die Flüge und so zu überprüfen, und Raith war das ganze Wochenende in Amerika, er ist gar nicht zurückgekommen, um Sarah zu töten. Bruce hatte wohl doch recht, als er Cathy verhaftete. Ich weiß, dass du wahrscheinlich morgen abreist, aber ich würde dich heute Abend gerne zum Essen einladen, um mich zu entschuldigen, wenn das okay ist. Ich muss erst zu Mrs. Basset, sie will, dass ich einen Haufen Sachen für die Arbeit organisiere, damit wir sofort loslegen können, wenn Bruce uns wieder öffnen lässt. Wenn ich nichts von dir höre, bin ich um sieben im Pub. Komm mit, wenn du kannst.

Er starrte entsetzt auf sein Telefon und sah, dass der Zeitstempel auf der Nachricht mehr als eine Stunde zurücklag. Sie war abgeschickt worden und dann durch den Äther geflattert, bis sein Telefon genug Signal hatte, um sie zu empfangen. Die Sonne ging bereits unter, und Albert war überzeugt, dass Jaqueline bereits zu Frau Basset gegangen war. Sie lief in das Spinnennetz und hatte keine Ahnung.

Albert beugte sich vor und klopfte dem Fahrer auf die Schulter. „Können Sie Gas geben?”


Herrenhaus Basset

Jaqueline war auf dem Weg nach Basset Manor, aber Albert glaubte nicht, dass Priscilla sie dorthin schicken wollte, um etwas für die Arbeit zu erledigen. Jaqueline war eine Freundin von Sarah gewesen und schnüffelte nun herum. Wenn Priscilla Basset also sicherstellen wollte, dass ihre Geheimnisse geheim blieben, musste sie die einzige einheimische Person loswerden, die alles herausfinden könnte. Wenn Albert Recht hatte, dann hatte Mrs. Basset Cathy den Mord an Sarah angehängt und die Fabrikmanagerin getötet, um ihre Erpressung ein Ende zu setzten. Sie hatte außerdem Reggie reingelegt, darauf wollte Albert wetten. Sicher, es gab eine Nachricht an Raith von Reggies Telefon, aber wie schwer wäre eine Nachricht rauszuschicken, wenn Mrs. Basset Reggie erst einmal in ihrer Gewalt hatte? Sie wollte Raith tot sehen, aber sie wollte nicht als Mörderin dastehen.

Albert zuckte ungeduldig mit den Füßen und da kam ihm eine Frage in den Sinn. „Wissen Sie, wo Frau Basset, die Fabrikbesitzerin, wohnt? Haben die Bassets ein Familienhaus?”

Der Taxifahrer warf einen Blick in den Rückspiegel. „Ich wage es zu behaupten, dass jeder in dieser Gegend weiß, wo die Bassets wohnen. Sie haben ein großes Herrenhaus außerhalb von Keswick. Es liegt auf dem Hügel und blickt auf ihr Reich hinunter.”

Albert traf eine rasche Entscheidung. „Können Sie mich stattdessen dorthin bringen?”

„Zum Haus der Bassets? Klar, wenn Sie dorthin wollen. Wenn Sie mich weiter bezahlen möchten, kann ich Sie den ganzen Tag herumfahren.”

Der Fahrer hatte es wahrscheinlich als Scherz gemeint, auch wenn er es sich insgeheim erhoffte, aber Albert ergriff die Chance. „Das wäre perfekt. Setzen Sie mich ab und lassen Sie das Taxameter laufen. Sie müssen nach Keswick fahren und Detective Sergeant Bruce Clover finden. Er war in der Basset's Factory, aber vielleicht ist er jetzt nicht mehr dort. Wenn Sie ein Signal bekommen, rufen Sie die Polizei, aber wie auch immer Sie es anstellen, bringen Sie die Polizei dazu, zum Haus der Bassets zu kommen.”

Der Fahrer schaute wieder in den Rückspiegel, diesmal mit einem zweifelnden Stirnrunzeln. „Sind Sie sicher?”

Albert nickte, sein Kiefer war fest verankert. Er war entschlossen, Jaqueline zu finden, bevor ihr etwas zustoßen konnte. Außerdem war er wütend auf sich selbst, weil er die Wahrheit nicht früher erkannt hatte. Wenn Jaqueline etwas zustieß, würde er sich die Schuld geben.

„Ich bin mir sicher.", knurrte er. „Sagen Sie ihnen, dass Albert Smith beide Morde aufgeklärt hat und den Schuldigen in Gewahrsam nimmt. Das sollte sie auf Trab bringen.” In Wirklichkeit würde Rex die Verhaftung vornehmen und Mrs. Basset in die Enge treiben, bis die Polizei eintreffen würde, aber das waren mehr Details, als der Taxifahrer benötigte.

Die Augen des Fahrers waren groß wie Untertassen, aber sie konzentrierten sich wieder auf die Straße vor ihm. Er schaltete die Scheinwerfer ein, als sich der Himmel weiter verdunkelte, und Albert lehnte sich in seinem Sitz zurück und bereitete sich im Geiste auf die bevorstehende Aufgabe vor.

„Sie ist nicht die Fabrikbesitzerin.” Albert schaute auf, weil er nicht sicher war, ob er den Mann richtig verstanden hatte. Als der Fahrer sah, dass er die Aufmerksamkeit des alten Mannes hatte, sagte er: „Frau Basset, Sie sagten, sie sei die Fabrikbesitzerin, aber das ist sie nicht.. Sie gehört ihrem Mann, er trägt den Namen Basset. Sie war Model in London, als sie sich kennenlernten. Früher war sie als Priscilla Powers bekannt.”

Bumm! Albert ging ein Licht auf.  In dem Moment, als sie in der Tür zu Raith Rivers Büro erschien, kam sie ihm bekannt vor. Er kannte den Namen und konnte sie sich so vorstellen, wie sie damals aussah. Sie war in den siebziger Jahren mit einem der Rolling Stones ausgegangen und war mit David Bowie liiert gewesen, wenn er sich richtig erinnerte.

Das hatte zwar nichts mit dem Fall zu tun, aber es war trotzdem eine große Neuigkeit. „Wie kommt es dann, dass sie diejenige ist, die aktiv in der Fabrik ein- und ausgeht und nicht er?"

Die Augen des Fahrers blickten wieder nach oben, um den alten Mann über den Spiegel zu betrachten. „Herrn Basset geht es nicht gut. Ein Emphysem, habe ich gehört. Er hat das Haus seit Jahren nicht mehr verlassen.”

Eine weitere große Enthüllung und ein weiteres Beispiel dafür, wie sehr Albert in diesem Fall versagt hatte. Es war, als ob er blind herumgestolpert wäre: Er wusste nichts. Die Nachricht füllte jedoch eine weitere Lücke in der Geschichte. Wenn Sarah Fountain Mrs. Basset erpresst hatte, was konnte sie dann wissen, das so pikant war, dass Priscilla es vertuschen wollte? Wie wäre es mit einer Affäre? Wenn Mr. Basset bettlägerig war, hielt Albert es für höchst unwahrscheinlich, dass er im Schlafzimmer mithalten konnte. Mrs. Basset wollte ihre Geheimnisse bewahren und hatte Sarah Fountain für ihr Schweigen bezahlt. Das hieß so lange, bis Sarah entweder mehr verlangte oder Mrs. Basset beschloss, dass es billiger wäre, sie zu töten. Es war eine Theorie, aber eine, die ziemlich gut passte.

Das Auto erklomm einen Hügel und Keswick erschien auf der anderen Seite.

„Das ist das Haus der Bassets, das jetzt auf der rechten Seite auftaucht.", sagte der Taxifahrer.

Albert lehnte sich wieder nach vorne und steckte seinen Kopf zwischen die Lehnen der Vordersitze. Ein großer quadratischer Gebäudeblock beherrschte eine hohe Position, von der aus man auf das Dorf hinunterblicken konnte. Im Inneren brannte Licht, mehrere Räume waren von innen beleuchtet.

Der Fahrer setzte den Blinker, um in die Einfahrt einzubiegen, aber Albert legte ihm eine Hand auf die Schulter. „Können Sie an den Rand der Straße fahren? Rex und ich werden hier aussteigen.”

„Sind Sie sich da immer noch sicher?", fragte der Fahrer, als er auf dem Standstreifen zum Stehen kam.

„Ja.”

„Und Sie wollen, dass ich den Zähler laufen lasse und die Polizei aufsuche?”

Albert kramte sein Portemonnaie hervor und sah, dass sein Vorrat an Geldscheinen zur Neige ging, also gab er dem Fahrer alles, was er hatte, und reichte ihm auch seine Kreditkarte. „Ich zahle, was auch immer die Rechnung sein wird. Machen Sie sich darüber keine Sorgen. Rufen Sie einfach die Polizei und flehen Sie sie an, sich zu beeilen. Ich glaube, es könnte noch eine weitere Leiche geben, wenn sie das nicht tun.” Ich hoffe nur, dass es nicht meine ist. Alberts unausgesprochener Gedanke hallte in seinem Kopf wider, als er nach dem Türgriff reichte. Er hielt inne, als ihn die kühle Luft traf, und fragte: „Hey, wie heißen Sie?”

„Daniel", sagte der Fahrer. „Daniel Saint."

Albert streckte die Hand aus, um sie zu schütteln. „Danke, Daniel. Mein Leben könnte buchstäblich in Ihren Händen liegen.”

Rex stand auf der Rückbank und wartete darauf, auszusteigen. Er wusste nicht, wo sie waren oder was sie vorhatten. Sein Mensch war wegen irgendetwas aufgeregt, wirkte nervös und Rex wollte ihn trösten. Als er sich daran erinnerte, dass er eigentlich immer noch wütend auf den alten Mann sein sollte, beschloss Rex, dass das alles ein bisschen zu viel Aufwand war. Er mochte seinen Menschen und hatte keine Lust, ihn gegen einen anderen einzutauschen. Sicher, er war immer noch hungrig, aber es würde bald etwas zu essen geben, da war sich Rex sicher, und das Gebäck würde ihn eine Weile bei Laune halten.

Als sein Mensch das Auto verließ und die Leine wieder an seinem Halsband befestigte, sprang Rex leichtfüßig auf den Boden. Was immer sie auch vorhatten, es ließ das Herz seines Menschen schneller schlagen. Rex gab dem alten Mann einen Stups mit der Schulter.

Albert blickte nach unten und sah, dass sein Hund zu ihm aufblickte. Er kraulte Rex' Ohren. „Bist du bereit, Rex?”

Rex verdrehte fragend den Kopf. „Sicher. Bereit wofür?”


Wo es Rauch gibt ...

Als sie sich am Rande der Einfahrt zum Haus entlang schlichen, kamen sie an einer Wiese vorbei, auf der mehrere Pferde weideten. Eine Ungereimtheit ließ Albert zweimal hinschauen. Eines der Pferde trug noch Sattel und Zaumzeug. Albert war sich nicht sicher, ob das die richtigen Bezeichnungen waren, aber er war sich sicher, dass man ein Pferd so nicht über Nacht zurücklassen sollte.

Es ließ ihn glauben, dass jemand zurückkommen sollte, aber noch nicht die Gelegenheit dazu gehabt hatte. Dann erinnerte er sich daran, dass die Wunden von Sarah Fountain durch die Hufe eines Pferdes verursacht worden waren, und er beeilte sich weiterzugehen, in der Hoffnung, dass das Pferd auf seinen Reiter wartete und nicht gerade nach einer Tat ausgesetzt worden war.

Albert versuchte es erneut mit seinem Telefon. Die Balken am oberen Rand seines Telefons änderten sich ständig. In der einen Sekunde waren sie alle da, in der nächsten war keiner mehr da. Oder er bekam einen Balken oder vielleicht zwei.

Verärgert darüber, dass sich die Welt gegen ihn verschworen hatte, schimpfte er über sich selbst, weil er sich von der modernen Technologie abhängig gemacht hatte. Hatte er jemals ein Mobiltelefon gehabt, als er noch als Polizist diente? Nein, das hatte er natürlich nicht. Sie hatten zwar Funkgeräte in ihren Autos, aber die waren alles andere als zuverlässig.

Er versuchte trotzdem zu telefonieren, wählte den Notruf und war beinahe verblüfft, als es nicht nur klingelte, sondern er auch noch verbunden wurde.

„Notruf, welchen Dienst benötigen Sie?” Die fast emotionslose Stimme eines Mannes unbestimmbaren Alters stellte die Frage und wartete auf die Antwort des Anrufers.

Albert ließ ihn nicht warten. „Die Polizei, bitte.”

Es folgte eine kurze Stille, als er wieder durchgestellt wurde. Wie konnte es sein, dass er niemanden erreichen konnte, aber zu den Notdiensten durchkommen konnte? Eine neue Stimme meldete sich in seinem Kopf, die versuchte, eine Frage zu stellen, aber Albert war schon wieder am Reden.

Was er sagen wollte, war: „Hier ist Detective Superintendent Albert Smith, Polizei im Ruhestand. Ich muss eine Nachricht an Detective Sergeant Bruce Clover in Keswick übermitteln. Bitte sagen Sie ihm, dass ich mich auf dem Grundstück von Frau Priscilla Basset befinde und sie die Mörderin ist. Ich glaube, dass Jaqueline Thornton hier ist und dass er sich beeilen sollte.” Albert wusste jedoch, dass dies nur zu Fragen führen würde, und der Angestellte in der Zentrale würde Zeit vergeuden, wenn er versuchte, Detective Sergeant Clover zu erreichen, und dann jemand anderen, wenn Bruce nicht erreichbar war.

Stattdessen sagte Albert: Ich bin im Haus von Frau Priscilla Basset in Keswick. Ich habe eine Waffe und werde das Haus stürmen. Versuchen Sie, mich aufzuhalten, wenn Sie es wagen.” Mit einem Daumendruck beendete Albert das Gespräch, steckte das Telefon weg und zog seinen Handschuh wieder an. Sein Herz hämmerte in seiner Brust.

In der Zentrale würde der Mann, der gerade seinen Anruf entgegengenommen hatte, versuchen, sich mit Lichtgeschwindigkeit zu bewegen. Alle verfügbaren Beamten in der Gegend würden in Sekundenschnelle losfahren, um so schnell wie möglich zur Adresse der Bassets zu gelangen und gleichzeitig ein bewaffnetes Einsatzteam zu alarmieren, egal wo sich das nächstgelegene befand.

Er wünschte, er könnte warten, bis sie alle angekommen waren, um ihn zu verhaften, denn dann wären sie hier, um sich mit Mrs. Basset, der Doppelmörderin, zu befassen. Doch Albert wusste, dass er die Zeit dafür einfach nicht hatte.

Rex wartete geduldig darauf, dass sein Mensch ihm verriet, was sie vorhatten. Sie waren unterwegs und unternahmen etwas. Das war gut genug für ihn. Das war eines der besten Dinge an seinem Menschen - sie waren immer unterwegs oder unternahmen etwas. Er testete die Luft und fand den Geruch von Kühen, gemähtem Gras und verbranntem Essen. Er konnte nicht sagen, welches Essen verbrannt war, nur dass der vorherrschende Geruch, der seine Nase erreichte, ein solcher war, wie wenn Menschen das Bedürfnis verspürten, ihr Essen zu erhitzen und es dann zu lange über einer Flamme liegen ließen.

Albert näherte sich dem Haus, das Herz schlug ihm bis zum Hals, da das Adrenalin ihn nur langsam auf einen Kampf vorbereitete. Bis jetzt gab es keine Spur von Jaquelines Auto. Das beruhigte ihn wenig, denn es könnte hinter dem Haus oder in einer Garage stehen. Würde Maggie bei ihr sein? Das war die Frage. Maggie war vielleicht in der Lage, Jaqueline zu beschützen, aber Albert biss zweifelnd die Zähne zusammen. Jaqueline würde ihren Hund nicht zu einem Arbeitstreffen im Haus des Gegenübers mitnehmen.

Unabhängig davon, ob er Jaquelines Auto entdecken konnte oder nicht, würde er durch die Fenster schauen und wenn das nichts ergab, würde er an die Tür hämmern. Es würde einige Minuten dauern, bis die Polizei eintraf. Wenn er Jaqueline bis zu dem Zeitpunkt, an dem sie auf dem Kies vor dem Haus schlitternd zum Stehen kamen, immer noch nicht gefunden hatte, konnte er sie anflehen, sie ausfindig zu machen. Oder vielleicht würde man ihn wegen Zeitverschwendung anklagen. Er bezweifelte das jedoch ernsthaft. Er hatte Recht, was Sarah Fountain anging und warum sie getötet wurde, dessen war er sich jetzt sicher.

In der nächsten Sekunde ertönte das unüberhörbare Heulen eines Rauchmelders in der Luft. Albert, der noch absolut keinen Plan geschmiedet hatte, wurde von dem Geräusch aufgeschreckt. Er riss die Augen auf und starrte das Haus an. Das Geräusch war gedämpft und kam aus dem Inneren des Hauses, doch es beschleunigte seine Schritte.

Mit Rex vorne an ging Albert um das Gebäude herum und machte sich zunehmend Sorgen, weil der Rauchmelder schon seit fast einer Minute heulte und sich niemand darum kümmerte. Im Erdgeschoss gab es viele Fenster, durch die Albert schauen konnte, aber keines zeigte irgendwelche Aktivitäten im Inneren. Zumindest bis er die Küche auf der Rückseite des Hauses entdeckte. Sie füllte sich mit dichtem Rauch, aber er war noch nicht so dicht, dass Albert nicht sehen konnte, woher er kam.

Auf dem Herd - einem riesigen Edelstahlherd - stand eine Pfanne, und was auch immer sich darin befand, war knusprig verbrannt. Schlimmer noch, ein Handtuch war zu nahe an der Flamme gelassen worden und stand nun in Flammen. Bald würden sich die Flammen ausbreiten und den ersten einer Reihe von Küchenschränken in Brand setzen.

Warum kümmert sich niemand um dieses Problem? Da er wusste, dass keine Antwort kommen würde, fand Albert eine Tür und riss sie auf. Rauch quoll hervor, der ihn zurücktrieb und Rex dazu brachte, an Alberts Arm zu ziehen, um ihn wegzuführen.

Rex hatte nicht vor vielen Dingen Angst: dem Üblichen wie Spinnen, jedem, der Tierarzt werden wollte, und Zombie-Tauben - Rex hatte schreckliche Albträume von toten Tauben, die die örtlichen Katzen gelegentlich in seinem Garten hinterließen und die wieder zum Leben erwachten. Feuer jedoch stand ganz oben auf der Liste. Es war genetisch fest verdrahtet, und seine Beine zitterten bereits.

Albert musste ins Haus, aber Rex versuchte, ihn wegzuzerren. Es war einfach keine Zeit für eine Diskussion, also ließ Albert die Leine fallen und schrie: „Bleib hier, Rex!", während er einen tiefen Atemzug kalter, sauberer Luft einatmete, sich so tief beugte, wie es seine alten Knochen zuließen, und durch die Tür ging.

Drinnen war der Rauch dichter, als er geglaubt hatte, die Lichter an der Decke halfen nicht, die Sicht zu erleichtern und nur der helle Flammenschein gab ihm einen Anhaltspunkt, an dem er sich orientieren konnte. Er musste zum Herd gehen, die Flamme ausschalten, das brennende Handtuch nehmen und es entweder zertreten oder ein Waschbecken finden. Dann musste er zu einem Fenster gelangen, und das alles, bevor seinen Lungen die Luft ausging, denn die rauchige Luft einzuatmen, wäre keine gute Idee.

Es gelang ihm, einen Schritt zu machen, bevor der ganze Plan in die Hose ging.

Etwas Unerwartetes auf dem Boden brachte seinen Vorderfuß zum Stolpern, und er kippte nach vorne, keuchte vor Schreck und bekam zur Belohnung eine Lunge voll beißenden Rauch. Er hustete bereits, bevor er auf dem Boden aufschlug, und seine Arme fanden nichts, woran er sich festhalten konnte, als er fiel. Aber als er landete, fand er nicht nur Fliesen unter sich. Was er sah, hätte ihm den Atem geraubt, wenn er nicht bereits am Ersticken gewesen wäre.

Die blinden Augen von Frau Basset starrten ihn direkt an. Sie lag tot auf den Küchenfliesen. Albert lag halb auf ihr, halb auf der Fliese, und seine Nase war nur wenige Zentimeter von ihrer entfernt.

Aus einer Wunde an ihrem Kopf sickerte Blut und bildete eine sich ausbreitende Lache um sie herum. Albert stieß sich von ihrer Leiche ab und war völlig verwirrt. Sein Körper krampfte weiterhin vor Husten, aber auf dem Küchenfliesenboden war eine Schicht mit fast klarer Luft zu sehen. Das bedeutete, dass er atmen konnte, und das war immerhin etwas.

Dass sich die Blutlache immer noch ausbreitete, sagte Albert, dass das Opfer noch nicht lange tot war. Mit zitternder Hand griff er nach vorne, um ihren Hals zu ertasten und zu bestätigen, was er bereits wusste: Sie war nicht mehr zu retten.

Aber was war passiert? Hatte sie Jaqueline angegriffen und war dabei schlechter weggekommen? Wenn dies Jaquelines Werk war, wo war sie dann? Und warum war ihr Auto nicht draußen gewesen?

Albert konzentrierte sich auf die unmittelbaren Prioritäten und kroch durch das Luftloch, wobei er sich ein Taschentuch über den Mund hielt, um mehr Rauch herauszufiltern. Am Ofen angekommen, griff er nach den Knöpfen und drehte das Gas ab. Dann holte er tief Luft und hielt sich am Ofen fest, um sich wieder aufzurichten.

Als er wieder auf den Beinen war, schlug er nach dem brennenden Handtuch. Es war nicht mehr viel davon übrig, und der Schrank brannte bereits lichterloh. Flammen leckten an der Seite hinauf. Er wusste aus Erfahrung und aus der Zusammenarbeit mit seinen Kollegen bei der Feuerwehr, dass der Raum jetzt in Sekundenschnelle ein Inferno sein würde.

Sein Puls begann in seinem Kopf zu hämmern, während er stolpernd versuchte, das Waschbecken zu finden, wobei er seine Hände benutzte, um sich zu orientieren. Dort drängte es ihn verzweifelt zurück auf den Boden, um frische Luft zu schnappen, aber er verweigerte seinem Körper, wonach er sich sehnte, und fand einen Wasserhahn.

Das Wasser lief, er fand einen Riegel für das Schiebefenster und warf es mit aller Kraft nach oben. Kalte Luft von draußen strömte herein, und das flackernde Licht des Feuers hinter ihm wurde augenblicklich intensiver.

Draußen ärgerte sich Rex. Sein Mensch war drinnen, wo es brannte. Das war ganz schrecklich und inakzeptabel. Ja, er hatte Angst, aber sein Mensch könnte ihn brauchen. Höchstwahrscheinlich brauchte er ihn gerade jetzt, und er war hier draußen und spielte den Angsthasen.

Die Bewegung des Rauches, der durch die offene Küchentür aufstieg, änderte sich abrupt. Er legte einen Gang zu und bewegte sich nun mit dreifacher Geschwindigkeit. Rex schluckte schwer, senkte den Kopf unter die Rauchschwaden und begann, vorwärtszukriechen.

Als er sich über das Waschbecken beugte, war die kalte Luft, die auf Alberts Gesicht traf, eine Wohltat, nicht zuletzt, weil die Brise draußen den Rauch von seinem Kopf wegtrieb und ihn atmen ließ. Schnell schnappte sich Albert ein Handtuch von einem Haken, tränkte es mit Wasser und schlug damit die Flammen zurück. Die Pfanne auf dem Herd rauchte immer noch fürchterlich und machte ein lautes, schepperndes Geräusch - hörbar sogar über dem Lärm des Rauchmelders hinweg- als Albert sie in die Spüle warf. Er hatte auf das offene Fenster gezielt, aber nicht viel Zeit darauf verwendet, seine Flugbahn auszuarbeiten.

Die heiße Pfanne zischte und stöhnte, als das Wasser die Temperatur schnell senkte und die Flammen, die fast bis zur Decke reichten, ihren Kampf verloren.

Er hatte das Bedürfnis, zum Fenster zu flüchten, um frische Luft zu schnappen, doch dann erlitt Albert einen Schlag von hinten.


Falscher als Falsch

Etwas Hartes traf Albert hinter seinem linken Ohr und er sah funkelnde Sterne, während er nach vorne fiel. Das nasse Handtuch fiel ihm aus den Händen, und wenn er nicht so dicht an der Ecke des Küchenschranks gestanden hätte, wäre er auf den Boden gefallen.

Dabei stieß seine rechte Hüfte schmerzhaft gegen die Arbeitsplatte, und er rollte ein kurzes Stück daran entlang, bevor seine linke Hüfte gegen die Ecke stieß und ihn stoppte. Dass er jetzt von derselben Person angegriffen wurde, die für die Leiche von Frau Basset verantwortlich war, ging Albert durch den Kopf. Er hatte sie für die Mörderin gehalten, aber irgendwie lag er trotzdem falsch. Sein raffiniert analysiertes Rätsel mit seiner sauberen Lösung war irgendwie ein völliger Reinfall.

Frau Basset war nicht die Mörderin, und aus den drei bisherigen Opfern sollten vier werden.

Albert versuchte, seine Arme zu heben, um sich zu verteidigen, aber er konnte den Mörder nicht sehen, weil der wirbelnde Rauch ihn verdeckte. Er war jetzt dünner als zuvor und wehte von Albert weg, so dass er atmen konnte, ohne zu ersticken. Dass man ihm eine Sekunde Zeit gegeben hatte, sich zu erholen, bevor der Todesstoß kam, machte keinen Sinn, aber eine Sekunde später sah Albert, warum.

Durch den Rauch humpelte ein Mann mit einer Sauerstoffmaske auf dem Gesicht. Er war ein Bild der Ungesundheit, rang nach Atem, war hager und abgemagert und klammerte sich ans Leben, während der Tod ungeduldig mit den Fingern trommelte. Beim Anblick von Herrn Basset, der eine Sauerstoffflasche hinter sich herschleppte und eine Plastikkrücke hochhielt, um den nächsten Schlag auszuführen, konnte Albert zumindest erleichtert sein, dass er nicht gegen den Mörder antrat.

Aber der Mann wollte ihm etwas antun, das war sicher. Die Krücke schwang nach unten, um Albert auf die Schädeldecke zu schlagen. Mit zu wenig Reaktionszeit hob Albert seine Arme, bekam den Schlag auf beide Handgelenke ab und brüllte vor Schmerz.

„Mein Mensch!", bellte Rex. Er lag tief am Boden und schob sich auf seinem Bauch voran, denn er hatte festgestellt, dass der Rauch über seinen Kopf zog, wenn er das tat. Der Rauch lichtete sich schnell, wie er erleichtert feststellte, aber als er den Ruf einer vertrauten Stimme hörte, einer Stimme, die er sehr schätzte, waren sowohl der Rauch als auch die Gefahr des Feuers vergessen, und er stürzte mit allen vier Pfoten nach vorn.

Albert rief: „Ich versuche zu helfen!", aber die Worte trafen auf taube Ohren, als der nächste Schlag niederging.

Herr Basset schrie: „Mörder!", als er über der zerschmetterten Gestalt seiner Frau stand und eine eindeutige Schlussfolgerung über den Eindringling in seinem Haus zog.

Albert schaffte es, der Krücke auszuweichen, als sie sich nach unten wölbte, aber seine Reflexe waren langsamer als noch vor zehn Jahren, und er konnte die Krücke nicht so festhalten, wie er wollte. Sein Angreifer war ihm altersmäßig überlegen, wenn auch nicht um viele Jahre, aber Albert war bereit, darauf zu wetten, dass der Mann vor Anstrengung fast zusammengebrochen wäre. Ein bettlägeriger Mann mit einem Emphysem konnte nicht lange kämpfen. Albert musste nur lange genug durchhalten und sich von der Gefahrenzone fernhalten. Eine eigene Waffe würde helfen: ein Nudelholz, eine Bratpfanne, irgendetwas, mit dem er die Schläge abwehren konnte, dass nicht sein eigener Körper war.

Als er sich umsah, fand er nur ein Abtropfgitter neben dem Waschbecken, das er mit einer Hand hochriss, wobei Besteck und Geschirr durch die Gegend flogen. Herr Basset schrie vor Wut, als er die Krücke noch einmal anhob.

Dann war er plötzlich nicht mehr da. Albert war nicht verwirrt über sein plötzliches Verschwinden, denn er konnte Rex' Knurren hören.

„Rex!”, bellte Albert. „Geh weg!”

Rex hob den Kopf. „Kannst du mir einen Moment Zeit geben, bitte. Ich beiße gerade jemanden?”

Der Kampf war vorbei, die Krücke lag verlassen neben Frau Basset auf dem Boden, und das Letzte, was Albert wollte, war, dem unglücklichen Hausbesitzer weitere Schmerzen und Leiden zuzufügen.

Auf wackligen Beinen trat Albert vor und wiederholte: „Rex, nein. Aus.”

Mürrisch spuckte Rex das Bein aus, das er im Mund hatte. Er war kaum dazu gekommen, es überhaupt zu verzehren. Nachdem er seinem Menschen gehorcht hatte, bemerkte er einen vertrauten Geruch in der Luft. Er wurde fast vollständig von dem schrecklichen, überwältigenden Gestank des Feuers überdeckt. Die verbrannte Pfanne, das verbrannte Handtuch und die verkohlten Küchenschränke stanken zum Himmel, aber der Geruch war im Hintergrund vorhanden und er konnte ihn wahrnehmen.

Es war der Mensch, der nach Garten und freier Natur roch. Derjenige, der nicht wie ein Stück Seife roch und deshalb, Rex’ Meinung nach, viel angenehmer zu riechen war. Dies war jedoch nicht das Haus dieses Mannes. Sein Geruch war hier nicht so stark, wie er es sein würde, wenn er oft hier wäre. Es war nur eine Spur, als wäre er vor kurzem hier gewesen und dann gegangen.

Rex dachte darüber nach, und es kam ihm in den Sinn, dass der Mensch, der nach Garten roch, wahrscheinlich derjenige war, der die Frau verletzt hatte, die jetzt tot auf dem Boden lag.

Herr Basset stöhnte und jammerte, griff sich an sein verletztes Bein, bemühte sich, Sauerstoff in seine zerstörten Lungen zu bekommen, und starrte auf den Körper seiner Frau.

Albert vergewisserte sich, dass das Feuer aus war und lehnte sich gegen den Tresen. „Herr Basset, mein Name ist Albert Smith. Ich war früher Polizeibeamter. Sind Sie verletzt?”

Herr Basset schrie: „Verletzt! Verletzt! Sie haben meine Frau umgebracht, und Sie fragen, ob Ihr Hund mich verletzt hat!'

„Ich habe Ihre Frau nicht umgebracht, Mr. Basset, und ich weiß auch nicht, wer es war. Ich weiß jedoch, dass sie von Sarah Fountain erpresst wurde. Ich dachte, Ihre Frau sei für ihren Mord verantwortlich. Deshalb bin ich hierhergekommen. Oder, genauer gesagt, ich kam hierher, um den Mord an Jaqueline Thornton zu verhindern. Wissen Sie, ob sie heute hier war?”

Herr Basset überlegte, wie er seine Frau berühren konnte. Er wollte ihren Kopf streicheln oder sie an seinen Körper drücken. Er blickte zu Albert auf und sah ihn zum ersten Mal mit ruhigen Augen an. „Sie haben sie nicht umgebracht?” Es war eine Feststellung der Akzeptanz. Der alte Mann vor ihm war einfach nicht dazu fähig.

„Nein, Sir", antwortete Albert müde. „Jaqueline Thornton, Herr Basset. War sie hier? Wer immer Ihre Frau getötet hat, wird auch sie töten, wenn er es nicht schon getan hat. Ich weiß, dass sie hierherkommen wollte.”

„Fährt sie einen roten Mitsubishi Shogun?”

Alberts Herz, das sich bereits schwach anfühlte, machte einen doppelten Satz, als die Angst es durchschoss. „Ja. Haben Sie sie gesehen?”

Herr Basset schüttelte den Kopf. Er rang noch immer nach Atem und keuchte fürchterlich zwischen den Worten. „Ich habe ihr Auto kommen sehen. Es kann nicht viel länger als eine halbe Stunde her sein.” Er hielt inne, um zu Atem zu kommen, und ergriff die Hand seiner Frau. „Mehr habe ich nicht gesehen, fürchte ich. Ich verlasse mein Zimmer nicht oft, aber ich habe nach draußen gesehen, als ich den Rauchalarm hörte, und das Auto war schon weg.”

„Wohin?”, platzte Albert heraus. „Wohin würde sie fahren?” Es fiel ihm schwer zu glauben, dass die sanfte Frau, die er kennengelernt hatte, in der Lage war, Mrs. Basset zu Tode zu prügeln und dann ein Feuer zu legen, um alle Spuren zu verwischen.

Die Stimme von Herrn Basset unterbrach seine Gedanken. „Ich wusste von ihren Affären. Priscilla, meine ich. Ich will nicht sagen, dass es mich nicht gestört hat, aber ich habe es ihr auch nicht verübelt, und sie war sehr diskret. Ich wusste allerdings nicht, dass sie erpresst wurde. Ich wünschte, sie wäre einfach zu mir gekommen und hätte es mir gesagt. Sie sagen, es war Sarah Fountain?”

Albert nickte mit dem Kopf. „Ja. Ich habe in ihrem Haus einen Haufen Geld gefunden. Sarah hat von Ihrer Frau Geld für ihr Schweigen genommen und gleichzeitig das Gehalt eines Managers in der Fabrik kassiert, obwohl sie ständig Urlaub genommen hat. Ich glaube, Ihre Frau hat sie umgebracht, damit es aufhört, und wollte Cathy Fountain etwas anhängen, falls die Leiche gefunden würde.”

„Nun, sie ist es nicht gewesen”, schnauzte Herr Basset. „Rusty McIntosh war es”. Die Gewissheit von Mr. Bassets Aussage traf Albert wie eine Stoßwelle. „Zugegeben, meine Priscilla hat ihn wahrscheinlich dazu angestiftet und ihm sogar gesagt, wie er es tun soll, aber Komplize ist nicht dasselbe wie Mörder.”

Albert hätte fast angefangen dagegen zu argumentieren, aber dann stellte sich ihm eine wichtigere Frage. „Warum sollte Rusty für Ihre Frau töten?”

„Weil er einer ihrer Liebhaber war. Wirklich, ich weiß, dass der Mann ein charmantes Lächeln hat, aber es gibt das Herabsetzen der eigenen Ansprüche und dann gibt es Rusty McIntosh. Wäscht sich der Mann überhaupt?”

Albert merkte, dass er von der Nachricht aufgewühlt war, aber er musste sich beeilen. „Haben Sie ein Auto?” verlangte Albert. „Ich muss Rusty finden, bevor er Jaqueline etwas antun kann.”

„Ein Auto? Nein. Meine Frau hat einen Bentley, wenn Sie die Schlüssel finden können.”

Albert hatte Lust, den Mann zu schütteln. „Wo, Herr Basset? Wo sind die Schlüssel?", rief er.

„Keine Ahnung. Vielleicht in ihrer Handtasche. Sollten wir nicht die Polizei anrufen und warten, bis sie hier sind?”

Albert begann sich nach einer Handtasche umzusehen und hielt inne, um einen Blick durch eines der Küchenfenster zu werfen, als ein blauer Blitz die Bäume erhellte. Die Polizei war auf dem Weg, und das war ein Problem. Sie kamen, weil er ihnen gesagt hatte, dass er Mrs. Basset umbringen würde. Jetzt lag sie tot auf dem Boden in ihrer Küche, und sie würden ihm seine Geschichte auf keinen Fall glauben. Sie würden ihn verhaften und auf die Wache bringen. Vielleicht würden sie versuchen, Jaqueline und Rusty zu finden, aber das würde nicht ganz oben auf ihrer Liste stehen, es sei denn, er würde Jaquelines Tochter Julie finden. Albert konnte nicht erahnen, wer in den Streifenwagen saß, die zu seinem Standort rasten, und er konnte es nicht riskieren, zu warten, um es herauszufinden.

Rex war wieder draußen. Das Haus stank nach Rauch, und er wollte sehen, ob er den Geruch des Gartenmannes noch irgendwo anders finden konnte. Zu seiner Überraschung fand er eine Spur von ihm an der Stelle, wo der Mann gegen einen Busch gestoßen war, und die führte ihn hinaus zur Einfahrt, wo die Spur erlosch. Es war, als ob der Mensch, der nach draußen roch, einfach verschwunden war. Rex wusste jedoch, was das bedeutete. Der Mensch war in ein Auto gestiegen und weggefahren.

Zurück im Haus, wurde Albert immer verzweifelter. Er konnte keine Handtasche finden und ihm lief die Zeit davon. Vielleicht musste er sich querfeldein auf den Weg machen…

Die Lösung, die ihm sein Gehirn gerade präsentierte, erschreckte ihn, aber welche Wahl hatte er schon? Sein eigenes Versagen hatte zu dieser Situation geführt, und Jaqueline befand sich nun in großer Gefahr. Mit einem Kopfschütteln, weil er keine andere Möglichkeit sah, verließ er das Haus und rief nach Rex.


Bleicher Reiter

Das Tor zur Pferdeweide war nicht mit einem Vorhängeschloss versehen. Es hatte einen großen Riegel, der es geschlossen hielt. Als sie sahen, dass eine Person das Gatter öffnete, kamen die Pferde auf ihn zu. Das machte Albert sofort noch nervöser.

Rex fragte: „Was machen wir hier?

Albert fluchte leise vor sich hin. Ich muss verrückt sein. Um ihn daran zu erinnern, wie schlimm die Situation geworden war, ertönten mehrere Sirenen. Die Polizei kam aus verschiedenen Richtungen auf der A66, die an dem Anwesen vorbeiführte, auf ihn zu. „Du hast keine Zeit mehr, Albert", murmelte Albert vor sich hin und griff nach dem Sattel des Pferdes, das als einziges reitbereit war.

Das Pferd hielt an, wieherte leise und drehte den Kopf, um den alten Mann anzusehen, der versuchte, seinen Fuß hoch genug zu heben, um ihn in den Steigbügel zu bekommen. Albert kannte die Theorie des Reitens. Er kannte die Methode des Aufsteigens - mehr oder weniger. Er hatte es im Fernsehen gesehen.

Rex legte wieder den Kopf schief. Sein Mensch versuchte, auf ein Pferd zu steigen. Das würde ein Spaß werden. Pferde konnten schnell laufen ... wirklich schnell. Rex hatte richtig Lust auf einen guten Lauf. Er fühlte sich leichter als sonst, weniger träge, obwohl er nicht wusste, warum. Als sein Mensch es schaffte, auf das Pferd zu klettern und sein Bein drüber zu schwingen, tänzelte Rex auf der Stelle herum und machte sich bereit zum Aufbruch.

„Das ist großartig! Wohin gehen wir?”

Mit einem Bauch voller Angst, der absoluten Gewissheit, dass er herunterfallen und sterben würde, und der Überzeugung, dass er sich sonst zumindest eine Unterkühlung zuziehen würde, tat Albert das, was er bei John Wayne gesehen hatte: Er trat mit beiden Fersen zurück und rief: „Ha!”

Aufgeschreckt durch den Schlag in beide Seiten seines Bauches, rannte das Pferd los. Es lief durch das Tor und über die Einfahrt, sprang hoch und übersprang den Zaun auf der anderen Seite.

Albert fehlten die Worte.

Rex bellte: „Juhu!", kletterte unter dem Zaun hindurch und sprintete dem Pferd hinterher.

Im Streifenwagen starrten Cooper und Julie mit offenem Mund auf den Schatten, der den Hügel hinunter und von ihnen weg verschwand.

Alberts Gesicht war augenblicklich wie eingefroren. Die eiskalte Luft blies ihm die Ärmel hoch und durch jede Lücke in seiner Kleidung, um ihm die Körperwärme zu rauben, die er unbedingt bewahren wollte. Keswick lag direkt vor ihm, er musste nur noch bis dahin durchhalten. Doch kaum spürte er einen Hoffnungsschimmer, dass er es tatsächlich dorthin schaffen könnte, da entdeckte er den Zaun auf der anderen Seite des Feldes.

Rex genoss das. Er hüpfte frei, die Leine peitschte hinter ihm her wie eine Kette von Würsten. Er sauste durch die Dunkelheit, sein Fell kräuselte sich bei jedem Schritt, und er fühlte sich großartig.

Das ängstliche Quietschen seines Menschen, als das Pferd wieder in die Luft segelte, hielt ihn bei Laune. Er wusste immer noch nicht, wohin sie liefen, aber wen kümmerte das, wenn der Weg dorthin so viel Spaß machte? Das war viel besser, als in einem Zug zu sitzen und zu reisen.

Albert umklammerte die Zügel so fest er konnte und fühlte einen tiefen Schock, als das Pferd landete und er es irgendwie geschafft hatte, immer noch auf dem Rücken des Pferdes zu sitzen. Der Galopp bergab gehörte zu den zehn schrecklichsten Erfahrungen, die er je gemacht hatte, gleich nach dem ersten Kauf von Damenunterwäsche, während die Frauen im Laden ihn abschätzig beäugten.

Die Lichter von Keswick lagen direkt vor ihm. Zum Glück, denn die Kälte drang ihm bis in die Knochen. Er konnte weder seine Hände noch seine Unterarme spüren. Ebenso wenig seine Füße, aber es war die Kälte, die in sein Inneres eindrang, die ihm am meisten Angst machte.

Er ritt weiter, steuerte das Pferd so gut er konnte und erntete Blicke von Autofahrern, als er ins Dorf galoppierte.

Natürlich ist gerade Stoßzeit, oder das, was im ländlichen Cumbria als solche durchgeht. Halb erfroren, aber entspannter, da er wusste, dass es nicht mehr weit war, kehrte Albert zu den Hinweisen zurück, die er übersehen hatte, und begann, mit sich selbst zu schimpfen.

Wurde er etwa senil? Alle Hinweise waren da gewesen. Nicht um Albert zu zeigen, dass Rusty der Liebhaber von Mrs. Basset war, sondern dass der Gärtner der Mörder hätte sein können. Er war derjenige, der das Blumenbeet umgegraben hatte, um Himmels Willen! Er war der Dorfhandwerker und prahlte sogar damit, dass er alles machen konnte. Glaubte Albert wirklich, dass Cathy Fountain ihren eigenen Keller mit Asphalt gestrichen hatte? Natürlich nicht, sie tat, was alle anderen auch taten, und rief Rusty an.

Raith River wurde mit einem Stromschlag und überall verteilten Würstchen gefunden. Die Polizei suchte nach Reggie, aber er hatte es nicht getan. Rusty wäre für keinen der Morde in Frage gekommen, doch er konnte mit Elektrizität umgehen. „Du bist dumm, Albert Smith.", murmelte Albert durch klappernde Zähne. Er hatte Mrs. Basset die Schuld zugeschoben, aber konnte ein ehemaliges Model, das fünfzig Kilo wog, Raith River überwältigt haben? Der Unterschied zwischen ihnen musste mindestens Fünfzig Kilo betragen, wenn nicht mehr.

Natürlich trug sie immer noch die Schuld. Rusty hatte keinen Grund, Raith zu töten, außer auf Anweisung seiner Geliebten. Rusty war der Rauhe Kerl, den die vornehme Dame mit in ihr Bett nahm, und er hätte alles getan, um das zu schützen.

Albert runzelte die Stirn. Warum ist sie dann tot? Er fragte sich immer wieder, ob Jaqueline sie getötet hatte. Hatte Jaqueline gemerkt, dass sie in eine Falle getappt war?

Er zog an den Zügeln und führte das Pferd über die Straße und durch eine Kreuzung zu der Straße, auf der sich Rustys Haus befand. Aus dem Schornstein stieg Rauch auf, und jetzt spürte Albert wirklich, wie ihn die Sorge überkam. Er war zu alt und zu betäubt von der Kälte, um gegen Rusty zu kämpfen.

Als hätte er seine Gedanken gehört, wimmerte Rex, lenkte Alberts Blick nach unten und versicherte ihm, dass er einen Freund und Beschützer an seiner Seite hatte.

Rex wusste allein durch seinen Geruchssinn, wo sie waren, und seine Nase nahm den Geruch von Maggies Mensch auf. Sie war hier irgendwo, aber Maggie war es nicht. Der Mensch, der nach Garten roch, war vor kurzem in der Nähe vorbeigekommen, und als sein Mensch das Pferd verlangsamte, erreichte der Geruch von frisch gegrabener Erde seine Nase.


Ein Grab in einem Garten?

Albert konnte die frisch umgegrabene Erde nicht riechen. Oder er konnte es schon, aber sein menschlicher Geruchssinn war nicht fein genug eingestellt, um den Geruch von all den anderen Gerüchen in der Umgebung zu unterscheiden.

Als er auf gleicher Höhe mit Jaquelines altem Mitsubishi war, zog Albert an den Zügeln des Pferdes. Dass das Pferd, welches er Geronimo genannt hatte, weil er keine Ahnung hatte, wie es hieß oder ob es ein Junge oder ein Mädchen war, verstand, was er von ihm wollte, erstaunte ihn.

Jetzt, da sie stillstanden, musste er sich überlegen, wie er absteigen würde. Seine Glieder fühlten sich so kalt an, dass er sich fragte, ob sie vielleicht abfallen würden, wenn er versuchte, sie zu bewegen. Auf dem Pferd sitzen zu bleiben war jedoch keine Option, also ließ er sich nach rechts fallen und tat sein Bestes, um seine Bewegung zu kontrollieren, während er an Geronimos Seite hinunterrutschte.

Rex umkreiste seinen Menschen, keuchte schwer von der Anstrengung, fühlte sich aber munter und aufmerksam. Er wusste, dass dies das Ende der Ermittlungen war. Er hatte den Menschen, der nach draußen roch, in dem großen Haus ausfindig machen können, in dem sie gerade eine Leiche gefunden hatten, und jetzt waren sie wieder bei ihm zu Hause. Das musste bedeuten, dass sein Mensch es auch herausgefunden hatte und sie hier waren, um den Mörder zu schnappen.

Alberts rechter Fuß verfing sich im Steigbügel, als er vom Pferd rutschte, und er stürzte und landete auf dem Rücken, wobei sein rechter Fuß mehr als einen Meter über ihm noch im Steigbügel steckte. Ihm blieb erstmal die Luft weg und er musste auf dem Boden liegen bleiben. Dann wackelte er mit dem Fuß, bis er sich löste.

Erschöpft redete er sich ein, dass es eine gute Idee war, nur eine Weile auf dem Boden zu bleiben, um wieder zu Atem zu kommen. Doch Albert änderte seine Meinung schnell, als Rex' Gesicht nur wenige Zentimeter über ihm auftauchte.

Rex leckte ihm über das Gesicht. „Komm schon, lass uns gehen! Ich kann riechen, wo jemand gegraben hat. Meinst du, es ist so wie in dem großen Haus, wo die Leiche im Garten vergraben war, damit ich sie finden konnte, als wir ankamen?”

Albert musste den Hund wegstoßen. „Runter von mir, dein Atem riecht nach altem Knochen! Meine Güte, das war ja furchtbar.” Albert wischte sich den Sabber von Kinn und Wange, aber Rex' erregte Küsse hatten ihn in Bewegung gebracht. Albert wusste, dass es Zeit war, den Fall zu beenden. Wenn Jaquelines Auto hier war, dann hatte Rusty sie im Haus, und es war keine gute Absicht geplant.

Albert benutzte den Außenspiegel von Jaquelines Auto, um Geronimos Zaumzeug zu sichern, und schlich über die Straße, wobei er sich im Schatten des Hauses aufhielt. Es war wieder an der Zeit, die Polizei anzurufen, aber als er sein Handy herausholte, stellte er fest, dass der Bildschirm zertrümmert war und das Wischen mit dem Finger zum Entsperren des Geräts überhaupt nichts bewirkte. War das während des Kampfes passiert? Oder als er vor ein paar Minuten vom Pferd gefallen war? Er steckte es zurück in seine Tasche, zitterte unkontrolliert vor Kälte und schritt weiter.

„Rex", flüsterte er, um die Aufmerksamkeit des Hundes zu gewinnen. Als Rex an seiner Seite innehielt, griff Albert nach unten, um seine Leine zu lösen. Es war für sie beide besser, wenn der Hund sich frei bewegen konnte.

Am Gartenzaun suchte Albert nach einer Möglichkeit, sich Zugang zu verschaffen, ohne durch das Tor zu gehen und den Weg zu nehmen, wo er für alle im Haus sichtbar sein würde. Als er über die Gartenmauer spähte, entdeckte er den frischen Erdhaufen, der im hinteren Teil des Gartens in der Nähe eines Schuppens aufgeschüttet war.

Ein Atemzug verließ seine Lungen. Rusty hatte sein neuestes Opfer begraben! Albert musste sich selbst davon überzeugen. Wenn die Erde aufgeschüttet ist, muss das Loch vielleicht noch zugeschüttet werden. Es war ein hoffnungsvoller Gedanke, beinahe ein Gebet da ihm ein besseres Wort fehlte.  Er verwarf jeden Versuch, sich in den Garten zu schleichen, um doch noch durch das Gartentor zu gehen.

Als er sich dem Erdhügel näherte, in der Überzeugung, Jaquelines Leiche in einem Loch auf der anderen Seite zu finden, holte er nicht einmal Luft. Doch als er dort ankam, stellte er verblüfft fest, dass es kein Loch gab. Die Erde war auf dem nackten Boden aufgeschüttet, aber als er sich umsah, konnte Albert nicht erkennen, woher sie kam.

Was er sah, war die offenstehende Schuppentür und das Licht des Mondes, das auf einen Asphaltkanister auf einem Regal fiel. Dunkle schwarze Schlieren zogen sich an den Seiten hinunter, wo der Deckel abgehebelt und ersetzt worden war. Ein weiteres Teil des Puzzles war gefunden, doch das Geräusch einer aufgestoßenen Tür ließ ihn den Kopf herumreißen.

Rusty, der Gärtner, stand mit einem Eimer in jeder Hand vor ihm und konnte seinen Schock nicht verbergen, als er den alten Mann in seinem Garten fand.

Alberts Gesicht verzog sich zu einem Grinsen. „Schnapp ihn dir, Rex!”

Ohne weitere Ermutigung spannten sich die Muskeln in seinen kräftigen Hinterbeinen an und Rex schoss durch den Garten.

In Panik erstarrte Rusty, aber nur für den Bruchteil einer Sekunde. Dann raste er los, drehte sich auf einem Fuß um, warf die Eimer durch die Luft und stürzte zurück ins Haus. Dreck spritzte aus den Eimern, als sie auf dem Boden aufschlugen, und einer von ihnen schlug gegen die Tür, so dass sie gegen die Anschläge zurückgeschleudert wurde.

Rex hatte den Kopf gesenkt und donnerte mit den Füßen voran. Er sah, wie die Tür von dem Eimer zurückgeworfen wurde, und beobachtete, wie sie sich wieder zu schließen begann. Er würde es schaffen, so viel wusste er, aber es würde knapp werden. Er musste über den anderen umgefallenen Eimer springen, sich vom Boden abstoßen und durch die sich schließende Öffnung segeln, um unbeholfen im Inneren des Hauses zu landen.

Rex verschwendete keine Zeit damit, nachzusehen, ob er verletzt war, denn es gab einen Menschen zu fangen, und das Spiel, Jagen und Beißen, konnte er gewinnen. Hinter ihm schlug die Tür zu, aber Rex dachte nur an das, was er vor seiner Nase hatte.

Albert hinkte durch den Garten, humpelte, zitterte und dachte nur daran, Jaqueline zu finden. Er griff nach der Türklinke, um Rex ins Haus zu folgen, aber sie war verschlossen. Der Mechanismus war so konstruiert, dass er nur mit einem Schlüssel von außen geöffnet werden konnte. Man musste drinnen sein, um den Griff zu drehen.

Fluchend hörte Albert, wie die Haustür aufflog.

Rex hörte es auch und sah, wie sie sich gleich nach dem Menschen, der nach draußen roch, schloss.

Rusty schlug die Haustür hinter sich zu, lehnte sich kurz dagegen, bis er hörte, wie der Hund dagegen schlug, und schnappte sich dann sein Fahrrad.

Rex rieb sich die Schnauze. Er konnte das Blut an der Stelle schmecken, wo sein Gesicht mit der Tür zusammengestoßen war. Obwohl sein Verstand ihm sagte, dass er nicht durchkommen würde, bevor sie sich schloss, hatte er gehofft, dass er sie vielleicht aufbrechen könnte. Jetzt musste er einen anderen Weg nach draußen finden, damit er die Verfolgung fortsetzen konnte.

Während er sich von der Tür entfernte, um einen Ausgang zu finden, selbst wenn er durch ein geschlossenes Fenster springen musste, nahm Rex einen Geruch wahr und blieb wie erstarrt stehen. Sie war hier! Maggies Mensch war irgendwo im Haus. Was würde sein Mensch wohl von ihm wollen? Den Menschen jagen, der nach draußen roch, oder Maggies Menschen retten?

Rex wusste, dass es nur eine Antwort darauf gab, und begann, die Teppiche zu beschnüffeln, um sie zu finden.


Geronimo!

Albert hatte gerade die Hauswand umrundet, als er sah, wie Rusty auf sein Fahrrad sprang und die Straße hinunterfuhr.

„Hey!", brüllte Albert erfolglos. An der Haustür versuchte er, hineinzukommen, aber das Haus war fest verschlossen. Rex war drinnen und Albert konnte ihn nicht herausholen. Das bedeutete, dass keiner von ihnen dem anderen helfen konnte. Wenn Jaqueline da drin war, würde Rex sie finden, daran musste Albert glauben, und so blieb ihm die Aufgabe, den Bösewicht zu fangen.

Wieder auf das Pferd zu steigen, war das Letzte, was er tun wollte, aber niemand sonst würde Rusty heute Nacht einholen.

Mit einem aufrichtigen Schrei des Trotzes biss Albert die Zähne zusammen und stieß sich von der Tür ab. Geronimo hob den Kopf, als der alte Mann in seine Richtung kam. Er war am Ende seines Stricks angelangt und hatte auf der anderen Seite einer Gartenmauer ein paar Schneeglöckchen gefunden, an denen er knabberte.

Als er sich diesmal dem Pferd näherte, sah Albert, was er beim Absteigen falsch gemacht hatte. Er hätte Jaquelines Auto als Zwischenstation benutzen sollen. Das versuchte er jetzt, indem er auf die Trittstufe stieg und sich dann auf die Motorhaube stützte, um seinen Fuß in den Steigbügel zu bekommen. Sein anderes Bein ging über das Pferd, als wäre er im Sattel geboren worden.

„Das war schon viel besser", sagte Albert zu sich selbst, obwohl nicht zu erahnen war, wie die Worte durch seine klappernden Zähne geklungen haben mögen.

Am Ende der Straße bog Rusty links ab und verschwand aus dem Blickfeld. Albert stieß einen müden, aber entschlossenen Seufzer aus und machte sich wieder an die Arbeit. „Ha, Geronimo!”


Warum Hunde Türen hassen

Rex brauchte nicht lange, um den Aufenthaltsort von Maggies Menschen ausfindig zu machen. Sie befand sich hinter einer Tür. Ihre natürliche Geruchskombination war für seine Nase unverkennbar und so einzigartig wie eine Unterschrift. Doch hinter der Tür konnte er auch frisch gegrabene Erde, zertrümmerten Beton und Blut riechen.

Er schlug mit einer Pfote gegen die Tür und stellte fest, dass sie sich keinen Zentimeter rührte. Er schaute auf die Klinke, die einen halben Meter über dem Boden angebracht war, aber es war keine Klinke mit einem langen Hebel, den er vielleicht hätte betätigen können. Es war ein runder Griff, und obwohl Rex verstand, dass er ihn greifen und drehen musste, verfügte sein Körper nicht über das nötige Rüstzeug für eine solche Aufgabe.

Er versuchte es trotzdem, biss auf den Knauf und drehte seinen Kopf. Die Klinke drehte sich, aber nicht genug, um sie zu öffnen. Und öffnete sich die Tür zu ihm hin oder von ihm weg? Nach einer erfolglosen Minute und gerade als er aufgeben wollte, drehte er ein letztes Mal daran und spürte, wie sich etwas bewegte.

Jubelnd öffnete er die Augen, musste aber feststellen, dass sich die Tür keinen Zentimeter bewegt hatte. Alles, was er geschafft hatte, war, den Türknauf abzureißen.

Frustriert über sein Scheitern spuckte Rex den dummen Gegenstand aus und überlegte, welche Möglichkeiten er noch hatte.

Nur eine. Das war die Antwort, auf die er kam. Er hatte nur noch eine Möglichkeit, und nur durch einen Versuch würde er herausfinden, ob er richtig lag. Rex wusste, dass Türen dazu da waren, Dinge auf der einen oder anderen Seite zu halten, aber Türen gab es in allen Formen und Größen, und nicht alle Türen waren gleich gebaut. Manche waren aus massiver Eiche, und mit einer massiven Eichentür konnte man nichts anfangen. Aber andere waren billig gemacht ...

Er rannte vorwärts, gewann an Tempo, als er den Raum durchquerte, und schlug mit dem Kopf gegen die Tür. Das Rahmenelement zersprang augenblicklich. Der Geschmack von Blut füllte wieder seinen Mund und die Schädeldecke schmerzte, aber er wich zurück und lief weiter.

Er wollte durch diese Tür.


Die Verfolgung

Albert hielt sich fest und zweifelte an seinem Verstand, während er Geronimo in die eine und dann in die andere Richtung drängte und dann dazu anregte, schneller zu gehen, Pferd, schneller! Alles tat weh, aber gleichzeitig waren Teile von ihm, die eigentlich mehr schmerzen sollten, taub. Die Kälte steckte ihm in den Knochen und ließ seine Arme und Beine schmerzen, aber die blauen Flecken an seinen Handgelenken, wo Herr Basset ihn mit der Krücke geschlagen hatte ... die konnte er jetzt überhaupt nicht mehr spüren.

Albert bezweifelte, dass das ein gutes Zeichen war.

Rusty war so klug, das Licht an seinem Motorrad auszuschalten. Dadurch war er schwer auszumachen und Albert verlor ihn mehr als einmal. Er war jedoch nicht weit hinter ihm her, und als er seine Beute erblickte, konnte Albert das Pferd anspornen.

Sie waren noch nicht weit gekommen, als Rusty sein Fahrrad zwischen zwei Häusern hindurch lenkte und von der Dunkelheit verschluckt wurde. Albert sah, wohin er gefahren war, aber die tiefschwarze Dunkelheit hinter der Reihe der Lehmhäuser verriet ihm, dass sie sich am Rande des Dorfes befanden.

Was dahinter lag, wusste Albert nicht. Wäre es sinnvoller, Rusty fliehen zu lassen? Die Polizei könnte Hunde einsetzen, um in der Landschaft von Cumbria nach ihm zu suchen, und selbst wenn das nicht funktionierte, würde ein Mann, der für mehrere Todesfälle verantwortlich war, früher oder später irgendwo auftauchen. Er würde dabei erwischt werden, wie er versucht, Essen oder Geld zu besorgen oder in einem Park zu schlafen, und die Verhaftung würde erfolgen, ohne dass jemand an Unterkühlung sterben müsste.

Albert forderte Geronimo sogar auf, anzuhalten, und zog die Zügel zurück, bevor sie sich ebenfalls in die Dunkelheit jenseits des Dorfes stürzten. Wütend auf sich selbst wegen seiner Unentschlossenheit, knurrte Albert die Dunkelheit und seine eigene Schwäche an. Vor vierzig Jahren hätte er nie in Frage gestellt, ob er weiterreiten sollte, er hätte den Verbrecher gefangen und ihn notfalls am Kragen zurück zur Polizeistation geschleift.

Dies war sein Fall. Es war seine Verhaftung. Er war derjenige, der ihn endlich geknackt hatte, auch wenn er dafür ewig gebraucht hatte. Und er war derjenige, der ihn zu Ende bringen würde. Mit einem weiteren zähneknirschenden Knurren trieb Albert Geronimo weiter in die Dunkelheit.


In der Dunkelheit

Rex begann Sterne zu sehen. Seine Zähne schmerzten von den wiederholten Stößen, aber er war jetzt fast fertig. Tatsächlich ... gerade als er einen weiteren Anlauf nehmen wollte, hielt er inne, um den Schaden zu begutachten, und anstatt sie erneut mit dem Kopf zu rammen, biss Rex in ein Stück der dünnen Holzfaserplatte ab und riss sie vom Rest der Tür.

Das nächste Stück Platte fiel in die gleiche Richtung, und jetzt hatte er ein Loch, durch das sein Kopf hindurchpassen würde. Er bellte in die Dunkelheit, nur um zu sehen, ob er eine Antwort bekommen würde, aber es kehrte nur Totenstille zurück. Maggies Mensch war dort unten, daran hatte er keinen Zweifel, und nach einer weiteren Minute des Beißens und Rüttelns an der Platte in der Tür war ein Spalt entstanden, durch den er glaubte, sich hindurchzwängen zu können.

Vorsichtshalber machte er das Loch noch ein wenig breiter. Er wollte nicht stecken bleiben und selbst gerettet werden müssen. Schließlich kletterte er mit immer noch klingelndem Kopf durch das Loch und stieg die dunkle Treppe hinunter.

Im Keller gab es fast kein Licht, abgesehen von der winzigen Menge, die durch das Loch kam, das er gegraben hatte, aber seine Nase lieferte einen Farbfilm direkt an sein Gehirn. Es gab ein Loch im Boden, das der Mensch, der hier lebte, gegraben hatte. Die Eimer mit Erde, die nach draußen gingen, waren der Aushub davon.

In dem Loch fand er Maggies Mensch. Sie war teilweise mit Schmutz bedeckt, aber Rex fand das Kopfende und war erleichtert, sie lebendig vorzufinden. Ihr Kopf war blutverschmiert, aber sie atmete, und als er ein paar Mal über ihr Gesicht leckte, wobei er darauf achtete, seine Zunge zwischen ihre Zähne zu bekommen, weil das bei Menschen immer eine Reaktion hervorrief, stotterte sie und stöhnte.

„Oh. Oh, mein Gott. Maggie, bist du das?” Jaquelines Kopf fühlte sich wie gespalten an, und ihr Mund war voller Schmutz. Ein Gewicht wie eine Decke lastete auf dem größten Teil ihres Körpers, und ein Hund stand auf ihrer Brust. Völlig verwirrt und desorientiert von der absoluten Dunkelheit schwamm ihr Gedächtnis und versuchte, sich an eine kürzliche Erinnerung zu klammern, die ihre aktuelle Situation erklären könnte.

Rex leckte sie erneut ab. „Komm schon, Maggies Mensch. Mein Mensch ist in Schwierigkeiten. Wahrscheinlich…", fügte Rex hinzu und gab zu, dass er nicht wusste, wo sein Mensch war oder was er vielleicht tat. Trotzdem war er sich ziemlich sicher, dass er in Schwierigkeiten steckte.

Jaqueline versuchte, ihre Arme zu bewegen, um den Hund wegzuschieben, aber sie ließen sich nicht bewegen. Sie waren hinter ihrem Rücken gefesselt und auch ihre Füße waren gefesselt. Mit einem Keuchen kam die Erinnerung an Rusty zurück und Galle füllte ihre Kehle.

Rex tanzte zurück und ließ Maggies Mensch etwas Platz, da sie jetzt versuchte, sich zu bewegen.

Jaqueline musste ihre Bauchmuskeln zusammenkneifen, um sich aufzusetzen, was ihren Kopf zum Schwinden brachte und sie in Ohnmacht zu fallen drohte. Sie musste den Kopf nach vorne beugen, um bei Bewusstsein zu bleiben, aber als der Hund ein Geräusch machte, war es ihr nicht vertraut.

„Rex?", fragte sie.

„Jawohl” antwortete Rex und leckte ihr erneut über das Gesicht.

„Okay, das reicht jetzt mit dem Lecken. Wo ist Albert? Besser noch, wo ist Rusty?”, Jaqueline hörte Rex winseln, gefolgt von einem Bellen, aber sie konnte ihn genauso wenig verstehen wie ihren eigenen Hund. Da sie keine Geräusche um sich herum hörte, musste sie davon ausgehen, dass außer Rex niemand kam, um sie zu retten, und das bedeutete, dass sie sich selbst in Sicherheit bringen musste.

Im Gegensatz zu Rex konnte sie nicht riechen, dass sie sich in Rustys Haus befanden, aber ihr Aufenthaltsort war nicht so wichtig wie die Flucht von dort. Sie musste auf ihrem Hintern umherwackeln, bis sie ihre Füße unter sich hatte, und sich dann mit ihnen wieder aus dem Loch schieben. Es war nur etwas einen halben Meter tief, wie sie feststellte, aber obwohl sie sich sowieso nicht umdrehen konnte, um aus dem Loch herauszukommen, gefiel ihr außerdem der Gedanke nicht, auf zwei Füßen durch die blendende Dunkelheit zu hüpfen, falls es noch mehr Löcher gab.

Rex war ein paar Sekunden lang perplex, bis er merkte, dass Maggies Mensch gefesselt war. Er hatte noch nie in seinem Leben einen Knoten durchgenagt, aber wenn es jemals einen Zeitpunkt dafür gab, dann war es dieser.

Jaqueline sah sofort, was er vorhatte. Sie ermutigte Rex verbal, hielt still und ließ ihn an dem Seil arbeiten.

Rex hatte keine Ahnung, was er tun sollte, und obwohl er das Seil spürte, hatten seine Zähne kaum eine andere Wirkung als das Seil zu befeuchten. Er trat zurück, um sein Gesicht zu entspannen und wackelte mit seinem Kiefer - seine Muskeln begannen sich zu verkrampfen.

Der Hintern von Maggies Mensch piepte.

Jaqueline kreischte vor Überraschung und sagte: „Mein Handy!” Sie drehte den Kopf, um danach zu sehen, aber es hatte an ihrem Hintern vibriert, und das bedeutete, dass es in der Gesäßtasche ihrer Jeans stecken musste. Auf dem unebenen Boden, auf dem sie saß, und in der fast völligen Dunkelheit hatte sie es nicht spüren können. Jetzt musste sie nur noch aufstehen und ihre Arme drehen, bis sie ihre Finger in die Tasche stecken konnte.

Das Telefon aus der Tasche zu holen, brachte jedoch nicht viel, da ihre Hände immer noch auf dem Rücken gefesselt waren. Im Dunkeln fluchend versuchte sie, ihre Arme um sich zu schlingen, aber ihre Schultergelenke fühlten sich an, als würden sie sich auskugeln, bevor sie das Display sehen konnte. Sie konnte es sich nicht leisten, es fallen zu lassen. Vielleicht würde sie es nie wieder finden, aber indem sie es vorsichtig hielt, gelang es ihr, über den Bildschirm zu streichen, und das brachte ihn zum Leuchten. Es warf einen winzigen Lichtschein, den die Dunkelheit hungrig zu verschlingen schien.

„Ich brauche die Taschenlampenfunktion", sagte sie laut und sprach mit Rex, damit sie jemanden zum Reden hatte. Sie konnte den Hund ein paar Meter links von ihr hecheln hören. „Der Trick dabei ist", erklärte sie und sprach mit Rex auf dieselbe Weise wie mit Maggie, „dass man nach oben wischt, um den Bildschirm mit der Taschenlampenfunktion aufzurufen. Wenn ich davon ausgehe, dass ich das getan habe", sie hielt das Telefon in der linken Hand und wischte mit der rechten nach oben, „dann muss ich erraten, wo sich die Taste für die Taschenlampe befindet". Jaqueline versuchte, sich vorzustellen, wie der Bildschirm aussehen würde. Das war etwas, das sie noch nie hatte tun müssen, weil er immer vor ihrem Gesicht war. Unten links? dachte sie, aber selbst, wenn sie Recht hatte, musste sie ihren Finger im Dunkeln und hinter ihrem Rücken an die richtige Stelle des Bildschirms bringen.

Als der Raum plötzlich in Licht getaucht wurde, brannte es in ihren Augen und sie musste sie zusammenkneifen, um sie dann langsam zu öffnen. Die Taschenlampe brannte und sie konnte ihre Umgebung sehen.

„Ich bin in einem Keller?” Jaqueline war erschrocken über diese Enthüllung, aber jetzt, wo sie darüber nachdachte, konnte sie einen muffigen Geruch wahrnehmen, den sie immer mit Kellern in Verbindung gebracht hatte. Als sie sich umsah, entdeckte sie auf der einen Seite eine Bank und auf der anderen Seite, in Richtung der Treppe, einen Lichtschalter.

Unbeholfen hüpfte sie über den Boden und benutzte ihr Gesicht, um den Schalter zu betätigen. Sie blinzelte erneut, als eine neue Intensität des Lichts ihre Augäpfel verbrannte, und konnte nun alles sehen, was es zu sehen gab, einschließlich einer Säge auf der Bank.

Zwei Minuten später, mit Schnittwunden an Handgelenken und Händen, einer überraschenden Anzahl von Schimpfwörtern in der Luft und Blutflecken auf ihrer Jeans, waren ihre Hände frei. Dreißig Sekunden später waren auch ihre Füße frei, und sie rannte die Treppe hinauf, um einen Augenblick später rauszukommen.

Rex hüpfte hinter ihr her, wieder mit federndem Schritt. Jetzt musste er nur noch aus dem Haus kommen und seinen Menschen finden.


Überfall

Albert hatte Rusty verloren. Als Geronimo hundert Meter hinter dem Dorf ankam, war der Mond das Einzige, was Licht spendete, und das reichte nicht aus, um den Mörder zu erkennen. Er hörte einen Hubschrauber kreisen, und als er hinsah, konnte er ihn über Keswick sehen. Er befand sich mehrere hundert Meter in der Luft - eine gute Höhe, um ein weites Gebiet abzusuchen, wie Albert wusste - und war wahrscheinlich weniger als eine Viertelmeile von Alberts aktuellem Standort entfernt. Doch er hätte genauso gut auf dem Mond sein können, so groß war die Chance, dass er ihn zu Gesicht bekam.

Albert war sich sicher, dass es ein Polizeihubschrauber war. Sie würden immer noch auf seine Androhung von Waffengewalt im Haus der Bassets reagieren, und jetzt hatten sie   eine neue Leiche. Wahrscheinlich hatte Herr Basset ihnen gesagt, was er wusste, und sie würden sich mit hoher Geschwindigkeit auf den Weg zu Rustys Haus machen. Das war gut. Das würde bedeuten, dass Rex gerettet würde und hoffentlich auch Jaqueline, falls sie noch lebte.

Doch Albert war jetzt todesmüde. Ihm war so kalt, dass er dachte, er könnte sich im Sattel nach vorne lehnen und am starken Hals des Pferdes einschlafen.

Der Fall war gelöst, so viel stand für ihn fest. Gut so. Der Mörder könnte sich der Justiz zwar noch eine Weile entziehen, indem er auf dem Land lebt und die Zivilisation mied, um Verhaftung und Gefängnis zu entgehen, aber Alberts Erfahrung nach schafften es nur wenige, lange auf der Flucht zu bleiben. Seine größte Sorge galt Jaqueline. Hatte Rusty genug Zeit gehabt, sie zu töten? Die Tatsache, dass er immer noch mit Erde beschäftigt gewesen war, als sie ihn fanden, gab Albert etwas Hoffnung, aber er hätte sie auch einfach töten und dann die Leiche vergraben können.

Seine Augen fielen zu. Das fühlte sich gut an. Er war so müde.

Geronimo machte ein wieherndes Geräusch und ruckte mit dem Kopf. Es war keine große Bewegung, aber sie reichte aus, um Albert wach zu rücken, der die Augen wieder aufschlug.

Wie konnte Rusty auf diesem Boden mit seinem Fahrrad fahren? Der ungebetene Gedanke weckte Albert auf und ließ ihn das Gelände betrachten, durch das Geronimo gerade langsam trabte. Ein Fahrrad konnte hier nicht durchkommen, der Boden war zu weich und das Unterholz zu dicht.

Im Nachhinein fand Albert es schade, dass ihm das nicht früher eingefallen war. Hätte er das getan, hätte er Rustys Angriff vorhersehen können, bevor dieser von einem Ast sprang und ihn vom Pferd stieß.


Der Schreck deines Lebens

Rex rannte auf den Fersen von Jaqueline durch das Haus. Er brauchte sie, um die Tür zu öffnen, damit er rausspringen und seiner Nase folgen konnte, um seinen Menschen zu finden. Er amüsierte sich prächtig. Es war so viel los gewesen. In seinem Hinterkopf war ihm bewusst, dass es bald Zeit zum Abendessen war, aber der Gedanke war es nicht, der ihn anspornte, seinen Menschen zu finden. Er war besorgt ... wirklich besorgt. Er wusste, dass sein Mensch etwas gebrechlich war, und Rex hatte gesehen, wie der alte Mann in ein brennendes Gebäude gerannt war, wie er sich geprügelt hatte, wie er auf einem Pferd geritten war - gibt es überhaupt ein verrückteres Wesen? - und jetzt wusste Rex nicht, wo sein Mensch war.

An der Haustür tanzte Rex von Pfote zu Pfote und wollte unbedingt hinaus. Maggies Mensch riss die Haustür auf und Rex wollte hinauslaufen, aber ihr Aufschrei ließ ihn vor Schreck zu Boden sinken.

Draußen hatte Detective Sergeant Clover gerade nach dem Türklopfer greifen wollen und nicht damit gerechnet, dass sich die Tür plötzlich öffnen würde. Er fasste sich an die Brust und fragte sich, ob er einen Herzinfarkt erleiden würde.

Jaqueline taumelte vor Schreck zurück, ihr Schrei erfüllte die Nachtluft, obwohl sie sehen konnte, wer es war, und der rationale Teil ihres Gehirns versuchte, sie zur Ruhe zu bringen.

Cooper und Julie, direkt hinter ihrem Chef, waren weniger betroffen, weil sie etwas Abstand hatten.

„Mum!", rief Julie, die erleichtert war, sie zu sehen, obwohl sie an der halb geöffneten Tür lehnte und aussah, als würde sie gleich zusammenbrechen. „Mum, geht es dir gut? Herr Basset hat gesagt, dass Rusty McIntosh der Mörder ist! Er hat Mrs. Basset umgebracht!”

Jaqueline kämpfte darum, Luft in ihre Lungen zu bekommen, damit sie antworten konnte. „Ich weiß! Ich war dabei! Er hat auch versucht, mich zu töten!”

Rex konnte den Wortwechsel zwischen den Menschen hören, aber da er sah, dass der Schrei von Maggies Mensch umsonst gewesen war, ging er um sie herum und verließ das Grundstück. Rex machte sich sofort auf den Weg. Der Geruch seines Menschen lag in der Luft, ebenso der des Pferdes, und er konnte ihn wie ein GPS-Gerät verfolgen. Dass die beiden Gerüche miteinander verbunden waren und vom Haus wegführten, überraschte Rex, aber wo auch immer sein Mensch war, in welche Schwierigkeiten er auch geraten war, Rex würde für ihn da sein.


Kämpfen Sie um Ihr Leben

Der Aufprall auf den Boden ließ die Luft aus Alberts Lungen entweichen. Er dachte, dass er vorher Schmerzen hatte, aber fast wie eine ironische Erinnerung daran, wie Schmerz funktioniert, litt er jetzt viel mehr.

Geronimo flüchtete und stürzte in die Dunkelheit, als Reaktion auf seinen Schreck.

Albert wusste, dass jetzt nur noch er und Rusty übrig waren, aber als er sich aufraffen wollte, um den Angriff abzuwehren, sah er den Gärtner hinter dem Pferd herlaufen. Er versuchte nicht, Albert zu töten. Rusty wollte Geronimo!

Albert hatte Recht gehabt, was das Fahrrad in diesem Gelände anging: Rusty konnte es nicht navigieren. Schon gar nicht in der Dunkelheit. Auf einem Pferd jedoch könnte Rusty entkommen, und wer weiß, wie weit er kommen würde. Er könnte die ganze Nacht unterwegs sein und bräuchte kein Licht, um zu sehen. Der Polizeihubschrauber würde ihn nicht finden.

Dass der Mörder entkommen könnte, machte Albert wütend. Verletzt, erstarrt und allein rollte sich Albert auf den Bauch, keuchte vor Schmerzen und kletterte langsam auf die Beine.

Vierzig Meter entfernt versuchte Rusty, das Pferd zu fangen. Ob es nun tierische Intuition, Glück oder der liebe Gott war, Geronimo war nicht daran interessiert, Rusty entgegenzukommen. Jedes Mal, wenn sich der Mann näherte, zog das Pferd sich zurück.

Albert hielt einen Moment inne und beobachtete die Szene, die vom Mondlicht gerade so weit beleuchtet wurde, dass er sie sehen konnte. Das gab ihm Zeit, zumindest wieder zu Atem zu kommen. Seine Rippen schmerzten, und Albert befürchtete, dass er jetzt mit Notstrom betrieben wurde - die letzten Überbleibsel der Reserven seines Körpers, bevor er sich komplett abschaltete.

Es gab schlimmere Arten zu gehen, sagte sich Albert, als er wie betrunken auf die Beine taumelte. Bei der Festnahme eines Mörders zu sterben - das war ein würdiges Ende für einen Polizisten.

Geronimo tanzte erneut davon, dieses Mal um einen Busch herum und zurück in Alberts Richtung. Da er spürte, dass ihn nur noch wenig retten konnte und kaum noch in der Lage war, seine behandschuhten Hände zu spüren, als er sie hob, ließ Albert ein Grinsen über seine Lippen huschen, während er die Pose eines Boxers einnahm.

Es war an der Zeit, kämpfend unterzugehen.

Rusty traute seinen Augen nicht, als er den alten Mann wieder auf den Beinen sah. Das verflixte Pferd versuchte, ihm aktiv aus dem Weg zu gehen, aber er würde es von hier wegreiten, egal, was die dumme Kreatur davon hielt. Der alte Mann jedoch tat so, als wollte er ihn aufhalten und stand mit erhobenen Fäusten da. Er sah aus, als stünde er kurz vor dem Ende.

Geronimo ging an Albert vorbei, den Weg zurück, den sie gekommen waren, und wieder in Richtung des Dorfes. Er wusste nicht, was los war, aber er hatte für einen Tag genug Abenteuer erlebt und war bereit, die Nacht zu beenden.

Albert schwankte und fiel fast hin, seine müden Arme fielen hinunter, nur damit er sie kurz darauf wieder anhob. Er konnte den Mörder auf sich zukommen sehen, aber er schien keine Waffe zu haben, nur den Willen zu töten und die Kraft, es durchzuziehen.

Der erste Schlag verfehlte Alberts Kopf. Nicht, weil Albert sich geduckt oder im letzten Moment ausgewichen wäre, sondern weil Alberts Beine nachgaben. Rustys Faust segelte durch den leeren Raum, in dem Alberts Gesicht gelegen hatte, und er hatte den Fehler gemacht, alles in den Schlag zu legen. Es mit einem Schlag zu beenden, das war Rustys Plan gewesen.

Albert spürte, wie seine Beine nachgaben, aber die letzten Reserven des Überlebensinstinkts ließen ihn seinen Körper so ausrichten, dass er in Richtung der sich nähernden Gestalt fiel. Rustys wilder Schwung wirbelte ihn herum, so dass, als Albert auf ihn plumpste, das Gewicht des alten Mannes durch Rustys rechte Hüfte ging und ihn zu Boden riss.

Beide Männer landeten im kalten, nassen Schlamm einer Pfütze, die noch von den Regenfällen des Sturms, der den Fernmeldeturm zerstört hatte, übrig war.

Albert hatte nichts mehr zu geben. Er konnte nicht sagen, ob er einschlief oder das Bewusstsein verlor, aber so oder so blieben seine Augen nicht offen und er registrierte nicht einmal den Schlag, als Rusty eine böse Rückhandfaust schlug, die sein Kinn traf.

Rusty stieß die leblose Gestalt des alten Mannes von sich und fragte sich, ob er bereits tot war, aber es war ihm egal. Rusty ließ ihn in der Pfütze liegen und stolperte auf die Beine. Er brauchte das Pferd, aber ihm kam ein Gedanke - er brauchte auch Bargeld, und er wettete, dass die Brieftasche des alten Mannes voll davon war.

Er sah Rex nicht kommen, weil er sich bückte und zu Albert hinunterblickte. Er hörte ihn auch nicht, denn Rex wusste es besser, als zu bellen und ihn zu warnen, als er sich näherte. Aber er spürte ihn. Oh, Junge, er spürte, als Rex ankam.


Kalt

Nachdem Rex sich davon überzeugt hatte, dass der Mensch, der nach draußen roch, keine weiteren Probleme verursachen würde, wandte er seine Aufmerksamkeit wieder seinem eigenen Menschen zu.

Der alte Mann atmete kaum noch.

Instinktiv biss Rex in die Kleidung seines Menschen und zog ihn aus der Pfütze, die seinen halben Körper bedeckte. Es war ein Kampf, sein lebloses Gewicht zu verlagern, aber Rex grub seine Klauen ein, um den alten Mann auf den trockeneren Schmutz des Weges zu ziehen.

Rex leckte das Gesicht des alten Mannes ab und war erschrocken, wie kalt es war. Verängstigt, noch mehr als beim Tierarzt, legte sich Rex über seinen Menschen, irgendwie spürte er, dass er ihn warmhalten musste, bis weitere Menschen eintrafen.

Über ihm hörte er ein Summen. Ein riesiges fliegendes Ding mit einem hellen Licht unter ihm, das auf den Boden leuchtete. Erschrocken, sowohl über das Monster über ihm als auch über den Zustand seines Menschen, warf Rex den Kopf zurück und heulte.


Eine neue Routine

Drei Tage später hatte sich Rex an seine neue Umgebung gewöhnt. Okay, es war nicht so, als wäre er bei seinem Menschen, aber mit Maggies Menschen machte es Spaß zu leben, er hatte noch einen Hund als Gesellschaft, während der Mensch des Hauses ausging, und es schien kein schlechter Ort zum Leben zu sein.

Maggies Mensch vergaß nie, sie zu füttern, wie es sein Mensch manchmal tat, sie hatten eine Routine, und es gab immer Spaziergänge. Es war nicht dasselbe, aber es war okay. Das wiederholte Rex immer wieder zu sich selbst.

Vor drei Nächten waren die Menschen gekommen. Sie hatten eine Weile gebraucht, um dorthin zu gelangen. Maggie war die erste gewesen, die angekommen war. Ihr Mensch war an sie gebunden, damit sie dorthin ging, wohin Maggie sie führte. Die Polizisten waren direkt hinter ihr gewesen, sie waren aufgeregt und aufgewühlt, was Rex dazu anregte, seinen Menschen zu verteidigen. Rex erinnerte sich daran, wie er die Zähne fletschte und den Körper verteidigte, den er warm zu halten versuchte, und wie Maggie ihn drängte, die Menschen nun übernehmen zu lassen.

Als er schließlich akzeptierte, dass er nichts mehr tun konnte, ließ er sie sich um den alten Mann kümmern. Doch er hatte ihre Gesichter gesehen. Die Sanitäter kamen, aber da war Rex schon an der Leine und wurde weggeschleppt. Er bellte und tobte, bis Maggies Mensch ihn in eine große, tränenreiche Umarmung hüllte.

Er ging mit ihnen, weil er wusste, dass er ja irgendwohin musste, und als Maggies Mensch ihm Futter anbot und Maggie ihn ermutigte, es zu essen, tat er das auch. Er erinnerte sich daran, dass er sich in dieser Nacht erschöpft gefühlt hatte. Er hatte tagsüber nur sehr wenig gefressen und war mehrere Kilometer durch die Landschaft gerannt, um ausgerechnet einem Pferd nachzujagen. Er war mit dem Kopf gegen eine Tür geknallt und hatte einen Mann so schwer gebissen, dass die Sanitäter zuerst ihn als seinen Menschen behandeln wollten.

Seine Gedanken wurden unterbrochen, als Maggies Mensch - er würde nie aufhören, so über sie zu denken - nach Hause kam. Draußen war es dunkel. Maggies Mensch war bei der Arbeit gewesen und nun war ihr Tag beendet, und das bedeutete, dass es Zeit zum Abendessen war. Rex hüpfte vor Aufregung auf seine Füße.

Jaqueline beugte sich vor und legte ihre Hände auf die Knie, ein Lächeln zierte ihr Gesicht. „Er ist wach, Rex. Sollen wir zu ihm gehen?”


Füllen der Lücken

Albert war aufgewacht und fand eine schlafende Gestalt in der gegenüberliegenden Ecke des Zimmers, die leise schnarchte. Sein erster Gedanke war, dass er sich nicht vorstellen konnte, dass sein Mund sich noch trockener anfühlen könnte, selbst wenn er ihn mit Sand füllen und in einem Ofen backen würde. Sein nächster Gedanke, als er versuchte, seine Lippen zu bewegen und nach Wasser suchte, war, dass er nicht tot war.

Entweder das oder alle Meatloaf-Albumcover hatten das Ziel vollkommen verfehlt.

Er war im Krankenhaus. Als er an seinem Körper herunterschaute, konnte Albert seine beiden Arme sehen, und als sein Gehirn den Befehl gab, mit den Zehen zu wackeln, bewegten sich zwei Punkte unter der Decke. Das war gut, alles war intakt.

Oder doch nicht? Er hob die Decke an, um noch eine Sache zu überprüfen. Vielleicht hatte er jetzt nur noch einen Nutzen dafür, aber er würde es trotzdem vermissen, wenn es weg wäre. Erleichtert ließ er die Decke fallen und sah, dass die schlafende Gestalt in der Ecke nun wach war und ihn anlächelte.

„Hallo, Papa", sagte Selina, seine einzige Tochter. Du hast uns einen ziemlichen Schrecken eingejagt.

Albert war immer froh, seine Kinder zu sehen. Er würde nie ein anderes Gefühl zulassen, aber jetzt war er besonders froh, eines von ihnen zu sehen. „Wie lange war ich weg?", fragte er.

Selina lächelte ihren Vater an und erhob sich von ihrem Stuhl, um näher zu kommen. Sie nahm seine Hand und sagte: „Drei Tage.”

„Heute ist Samstag?", wollte er wissen und erschrak, dass er so lange geschlafen hatte.

Selina nickte. „Eine Zeit lang sah es nicht gut aus. Deine Kerntemperatur ist so weit gesunken, dass sich dein Körper abgeschaltet hat. Du lagst im Koma.”

„Wo ist Rex?”

„Er ist in Sicherheit, mach dir keine Sorgen um ihn. Als wir hier ankamen, wurde Rex von einer Dame mit einem deutschen Schäferhund mit nach Hause genommen. Noch ein pensionierter Polizeihund, kaum zu glauben.”

„Jaqueline!”, platzte Albert heraus, und die Erinnerung an die letzten drei Tage kam mit einem Mal zurück. „Geht es ihr gut?”

Selina drückte die Hand ihres Vaters fester. „Es geht ihr gut, Papa. Ich habe ihre Nummer. Sie wollte, dass ich anrufe oder eine Nachricht schreibe, wenn du aufwachst. Das werde ich jetzt tun. Ich glaube, es gibt noch ein paar Lücken zu füllen, aber das lasse ich sie machen.”

In der folgenden Stunde, die Jaqueline brauchte, um die Nachricht zu erhalten, die Hunde zu holen und zum Krankenhaus in Cockermouth zu gelangen, wo die Sanitäter Albert hingebracht hatten, wurde er von nicht weniger als vier verschiedenen Ärzten untersucht. Alle bestätigten, dass es ihm gut ging und er keine bleibenden Schäden durch seine Unterkühlung davontragen würde.

Alberts zwei Söhne, Gary und Randall, erschienen beide. Es schien, als würden die drei zusammen mit Selina abwechselnd eine vierundzwanzigstündige Wache über ihn halten. Gary wurde als registrierter nächster Angehöriger kontaktiert, und sie kamen alle in der ersten Nacht, da sie befürchteten, dass ihr Vater es nicht bis zum Morgen schaffen würde.

Er durfte essen und trinken, auch wenn es nicht viel zu essen gab.  Aber wenn man drei Tage lang nichts gegessen hatte, genügten ein maschinell zubereiteter Tee und ein Sandwich in einer Schachtel aus einem Verkaufsautomaten.

Randall holte etwas aus seiner Tasche und hielt es Albert vor die Nase. „Seine Kreditkarte”, sagte er. „Ein Taxifahrer hatte sie. Die Rechnung ist beglichen", fügte Randall hinzu, bevor sein Vater das Thema ansprechen konnte.

Albert, der immer noch an seinem Sandwich knabberte, hörte Rex, bevor er ihn sah. Der Hund reagierte auf den Geruch seines Menschen und zog Jaqueline die letzten hundert Meter hinter sich her.

Rex sprang an dem Bett hoch, und alle - auch der Arzt und seine Kinder - bestanden darauf, dass Albert im Bett blieb. Für Albert bedeutete das nicht, dass Rex ihm keine Gesellschaft leisten konnte, also schlug er mit der Hand auf die Decke und umarmte Rex, als sein Hund auf die Matratze sprang.

„Er wollte nicht von deiner Seite weichen", verriet Jaqueline, während Albert Rex ausgiebig am ganzen Körper kraulte. „Als wir dich gefunden haben, hat Rex seinen Körper benutzt, um dich warm zu halten. Die Sanitäter sagten, du wärst vielleicht schon tot, wenn er nicht gewesen wäre.”

Albert lächelte seinen Hund an und kraulte ihm die Ohren. „Haben sie Rusty gefangen?", wollte er wissen.

Jaqueline erzählte dem Raum die Teile der Geschichte, die Albert nicht kannte. Als sie am großen Haus der Bassets außerhalb des Dorfes ankam, hatte sie nicht das Gefühl, dass irgendetwas nicht stimmte.  Doch sobald sie das Haus betrat, schlug Priscilla verbal um sich und schrie sie mit Obszönitäten an, weil Jaqueline ihre Nase in Dinge gesteckt hatte, die sie nichts angingen.

Erschrocken wollte Jaqueline gehen, als Rusty das Zimmer betrat. Sie waren in der Küche, Priscilla hatte Jaqueline unter dem Vorwand, Tee zu kochen, hineingelockt.

Rusty hatte einen schweren Hammer in der Hand, aber als Mrs. Basset ihn aufforderte, es zu Ende zu bringen, fragte er sie, warum er das tun sollte. Er fragte sie, warum sie so lange brauchte, um ihren Mann zu verlassen, wie sie es versprochen hatte, und warum er immer noch wie ein armer Schlucker in einer Hütte ohne Heizung lebte.

Als sie ihn anschrie, dass es daran läge, dass er ein armer Schlucker sei und es immer bleiben würde, wenn er einfache Anweisungen nicht befolgen könne, schlug er sie stattdessen. Jaqueline musste das Ganze mit ansehen. Während er den Hammer schwang und drohte, ihr dasselbe anzutun, kauerte Jaqueline in der Ecke an der Küchentheke. Rusty warf Sachen aus dem Kühlschrank in eine Pfanne und brachte sie auf dem Herd zum brennen.

Dann griff er sie mit dem Hammer an, aber obwohl er sie bewusstlos schlug und wahrscheinlich dachte, sie sei tot, hatte er sie nur gestreift. Der Schlag verursachte einen Schnitt, der bis auf den Knochen ging und sie blutete stark.

„Ich schätze, er hat sich entschieden, mit meinem Auto zu fahren, denn das Getriebe ist jetzt kaputt. Brian von der Autowerkstatt sagt, es lohnt sich nicht, es zu reparieren. Er hat nicht gelogen, als er sagte, dass er nicht mehr fahren kann. Ich habe aber schon ein neues gekauft, das alte rote Ding hätte ich wahrscheinlich schon vor Jahren eintauschen sollen.” Um auf die Geschichte zurückzukommen: Jaqueline wusste von Julie, dass das Feuer gelöscht worden war. Wäre Albert nicht Minuten später aufgetaucht, hätte das ganze Haus in Flammen aufgehen können.

Rusty hatte Sarah Fountain auf Befehl von Mrs. Basset getötet, weil sie ihn zum Liebhaber genommen hatte und er alles tun würde, um zu bekommen, was sie ihm versprach. Sarah hatte es herausgefunden. Wie genau war noch unklar, aber es spielte keine Rolle. Sie hatte sich entschieden, ihre Chefin zu erpressen, indem sie drohte, es Mr. Basset zu sagen. Sie glaubte, dass die Information eine Scheidung auslösen würde, die Priscilla in Ungnade fallen lassen würde.

Er benutzte eines von Mrs. Bassets Pferden, um Sarah zu Tode zu trampeln, und vergrub sie dann an einem Ort, von dem er glaubte, dass sie nie gefunden werden würde. Für den Fall der Fälle sollten das Pferd und der Asphalt zu Sarahs Schwester Catherine führen, denn ihr Hass war allen im Dorf bekannt. Es war ein guter Plan gewesen und hätte beinahe funktioniert. Cathy hatte Rusty nie nach seiner Arbeit oder dem Blumenbeet gefragt, er hatte überzeugend gelogen und mit dem Finger auf eine unschuldige Frau gezeigt, der sie den Mord bereits angehängt hatten, nur für alle Fälle.

Dann tötete Rusty Raith, wiederum weil Priscilla es ihm befahl. Er wollte die Fabrik automatisieren, aber Mrs. Basset war klug genug, um zu wissen, dass eine höhere Produktivität das Produkt ruinieren und mit Sicherheit ihr Ansehen in der Gemeinde zerstören würde. Mrs. Basset wusste um die Missstimmung in der Belegschaft und half Rusty, einen Mord zu inszenieren, der auf einen ihrer Anführer hinweisen sollte: Reggie.

Reggies Leiche wurde in Rustys Keller gefunden, nur wenige Meter von der Stelle entfernt, an der Jaqueline verscharrt werden sollte. Sein Telefon befand sich in Rustys Haus, und Rusty gestand, dass er die Nachricht geschickt hatte, um Raith in die Fabrik zu locken.

„Er hat gestanden", verriet Jaqueline. „Bruce Clover hat sich einen Serienmörder geschnappt. Zumindest erzählt er das allen. Er ist im Moment der Star der Polizei von Cumbria.”

Albert war es egal, dass der Verdienst von jemand anderem beansprucht worden war. Er war gesund und munter, sein Hund lag auf seinem Rücken, um sich den Bauch kraulen zu lassen, und Albert war von seinen Kindern umgeben. Das Leben war schön.

Albert kam eine Frage in den Sinn. „Mrs. River wollte ihren Mann verlassen", erklärte er. „Wir sahen ihre Koffer in der Besenkammer versteckt.”

Jaqueline lächelte. „Sie fragen nach dem Mann im Audi. Mrs. River hatte keine Affäre, das war ihr Bruder.”

Für Albert war diese Information das Überraschendste, was er bis jetzt gehört hatte. „Ihr Bruder?”

„Er tauchte in Raith Rivers Haus auf, nicht lange nachdem du gegangen bist. Viel zu früh, als dass er von Harrogate dorthin gereist wäre. Er half seiner Schwester, aus einer gescheiterten Ehe zu fliehen, und sie hatte gezaudert. Sie haben es wahrscheinlich nicht bemerkt, aber er war im Earl of Cumbria, als wir dort zu Mittag gegessen haben.”

Albert lächelte vor sich hin, schwieg aber. Es war nichts weiter als ein Ablenkungsmanöver gewesen, etwas, das ihn kurz verwirrte. Deshalb hatte der Tod von Raith für seine Frau alles verändert. Ihr Mann war tot, was sie zwar nicht wollte, aber wenn sie frei von ihm sein wollte, so war sie dies nun völlig. Sie konnte mit ihrem Leben weitermachen, wie sie wollte.

Als Jaqueline Albert alles erzählt hatte, was er verpasst hatte, entschuldigte sie sich, küsste ihn auf die Wange und wünschte ihm alles Gute für die Zukunft. Sie machte sich auf den Weg nach Hause, um zu Abend zu essen und ihm Zeit mit seiner Familie zu geben. Rex rollte vom Bett auf seine Pfoten und holte Maggie ein, bevor sie gehen konnte. „Danke, dass du uns gefunden hast. In der einen Nacht, meine ich. Ich nehme an, die Menschen hätten uns irgendwann gefunden, aber …”

„Gern geschehen, Rex", antwortete Maggie, die zum ersten Mal, seit sie sich kannten, seinen Namen benutzte. „Weißt du, ich wette, du warst ein toller Polizeihund. Wahrscheinlich sogar zu gut. Ich wette, deshalb haben sie dich rausgeschmissen.”

Rex wedelte mit dem Schwanz, als er sah, wie Maggies Mensch sie aus dem Zimmer führte. Er würde sie vielleicht nie wieder sehen, aber er hatte das Gefühl, eine Freundin gefunden zu haben.

Hinter ihm näherte sich Alberts jüngster Sohn dem Bett. „Was hast du jetzt vor, Papa?”

Albert lächelte, beäugte seinen Sohn aber auch skeptisch. „Das hängt davon ab, was dein Bruder in Marlow-on-Thames gefunden hat, Randall. Mein nächstes Ziel wird sich danach richten.”

Selina seufzte absichtlich hörbar. „Papa, diese Reise hat dich fast umgebracht. Komm nach Hause.”

Er schenkte seiner Tochter ein mitfühlendes Lächeln. „Es tut mir leid, Liebes. Was hier passiert ist, war ein extremer Umstand ... und ich habe mich selbst zu sehr unter Druck gesetzt. Das sehe ich jetzt ein. Ich werde von nun an mehr auf mein Alter achten, das verspreche ich.”

Gary schürzte seine Lippen und nickte. „Das habe ich erwartet, Papa.” Selina wollte ihre Forderung, dass ihr Vater nach Hause zurückkehren sollte, bekräftigen, aber Gary hielt einen Finger hoch, um sie aufzuhalten. „Wir sollten ihn unterstützen, Selina. Papa wird nach Hause kommen, wenn er bereit dafür ist.”

Albert wollte sich bei Gary für seine Unterstützung bedanken, war aber zu aufgeregt, um etwas über Eugenes Haus zu erfahren und welche Geheimnisse es enthielt.

Als Gary sah, dass sein Vater vor Erwartung den Atem anhielt, sagte er: „Da war nicht viel, Papa. Eugenes Wohnung war fast chirurgisch sauber.”

„Aber ihr habt doch wohl irgendetwas gefunden", da war sich Albert sicher.

Gary grinste. „Du wirst es nicht glauben, Papa. Er hatte eine Buchung in einer kleinen Frühstückspension in Arbroath in Schottland und hätte nächste Woche einchecken sollen.”

Arbroath! Albert verschluckte sich fast. Da sollte er doch jetzt gerade sein.

Gary nickte. „Offensichtlicherweise wird er diese Buchung nicht stattfinden, aber es gab zwei Zimmer, die im Voraus für einen Aufenthalt von zwei Nächten mitten in der Woche bezahlt wurden. Ich vermute, das zweite Zimmer war für seinen Partner, den anderen Mann, der in Biggleswade gestorben ist.”

„Das ist alles?", fragte Albert. “Das ist alles, was sie bei der Durchsuchung von Eugenes Haus gefunden haben?” Es war nicht viel, aber die beiden Männer mussten aus einem bestimmten Grund diesen Ort zum Ziel gehabt haben, und es war ihm klar, welcher das war. Es passte direkt zu seiner Theorie über einen Gastro-Dieb - jemand, der es auf Köche und Geräte zur Herstellung von Spezialitäten abgesehen hat. Arbroath, ein kleines Dorf an der Ostküste Schottlands, war nur für eines berühmt: die besten Bücklinge der Welt.

Das Ende


Anmerkungen des Autors

Hallo, liebe Leserin und lieber Leser,

Ich bin fünfzig geworden, als ich dieses Buch schrieb, und habe am großen Tag selbst eine beträchtliche Anzahl von Wörtern in die Geschichte einfließen lassen. Wäre der Planet nicht von COVID 19 in Beschlag genommen worden, hätte ich vielleicht irgendwo in einer Kneipe zu Mittag gegessen und ein paar Getränke genossen, die jegliche Kreativität gebremst hätten. So aber ist mir nichts Besseres eingefallen, was ich lieber getan hätte.

Um den Menschen, die dies in vielen Jahren lesen, einen groben Datumsstempel zu geben, wird das Vereinigte Königreich Ende 2020 von einem zweiten nationalen Lockdown heimgesucht. Wir steuern auf Weihnachten zu und wissen nicht, ob wir unsere Familien über die Feiertage überhaupt sehen dürfen. Wie alle anderen hoffe ich, dass einer der vielen Impfstoffe, die derzeit entwickelt werden, wirkt, oder dass diejenigen unter uns, die sich über die Vorschriften hinwegsetzen, die die Krankheit in Schach halten sollen, erkennen, dass sie die Krankheit ungewollt verbreiten.

Der Ordnung halber fühle ich mich verpflichtet, darauf hinzuweisen, dass Cumberland nicht existiert. Aber im Gegensatz zu Oz oder Tatooine habe ich es nicht erfunden. Es handelt sich um eine alte Grafschaft Englands, die seit langem in die umliegenden Grafschaften aufgeteilt ist, so wie sich auch die europäischen Grenzen in den letzten Jahrhunderten verschoben haben. Das Dorf Keswick wäre genau innerhalb dieser Grenzen gelegen und ist klein genug, um meinem Konzept für diese Geschichte gerecht zu werden. Basset's Factory ist, wie so ziemlich alles andere auch, frei erfunden.

Die berühmte Wurst - zumindest im Vereinigten Königreich - ist mit schwarzem Pfeffer gewürzt und in jedem Supermarkt des Landes zu finden. Der geschützte Status gewährleistet, dass sie innerhalb der Grenzen des ehemaligen Cumberland hergestellt werden muss, um eine Cumberland-Wurst zu sein. Ich mag sie und habe sie in der Vergangenheit selbst hergestellt, als ich vor ein paar Jahren einen Wurstaufsatz für meine Küchenmaschine geschenkt bekommen habe.

Kekse versus Cookies. Da ich weiß, dass mein Publikum überwiegend amerikanisch ist, frage ich mich oft, wie ich die britische Terminologie verwenden soll. Fast jedes Teil eines Autos hat in den USA einen anderen Namen als bei uns. In diesem Buch verschlingt Rex einen Bauch voller Kekse. Allerdings sind Kekse hier das, was die Amerikaner und zweifellos auch viele andere Nationen als Cookie bezeichnen würden. Alle Kekse hier sind Kekse. In Amerika würde man unsere Kekse als Scones bezeichnen, und Scones werden hier mit Tee, Marmelade und wahrscheinlich geronnener Sahne serviert. Es sei denn natürlich, es handelt sich um ein herzhaftes Gebäck. Sie würden niemals als Beilage zum Frühstück oder einer anderen Mahlzeit serviert werden. Ich finde es wunderbar, wie unterschiedlich wir sind.

Als Nächstes steht das neunzehnte Buch meiner erfolgreichen Patricia-Fisher-Reihe auf meiner Agenda. Das Abenteuer mit dem Titel Mord ist eine Kunstform spielt auf dem Kreuzfahrtschiff, auf dem Patricia und ihre Freunde unterwegs sind, und führt von Dublin nach Southampton. Das sollte mich für ein paar Wochen beschäftigen, bevor ich das nächste Abenteuer für Rex und Albert schreibe. Es sei denn, Sie haben sich entschieden, diesen Teil zu lesen, bevor Sie die Geschichte lesen, wird Alberts nächstes Abenteuer in Arbroath, Schottland, spielen. .

Bis zum nächsten Mal.

Macht's gut

Steve Higgs


Wie geht es weiter?
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Auf einer kulinarischen Reise durch die britischen Inseln wollen ein pensionierter Polizeikommissar und sein unehrenhaft entlassener Polizeihund den Bückling probieren, der die Stadt Arbroath berühmt gemacht hat ...

... aber als die erste Person, die sie treffen, ein paar Stunden später tot aufgefunden wird, müssen die beiden wohl oder übel akzeptieren, dass sie über ein weiteres Geheimnis gestolpert sind.

Nur allzu bald wünschen sie sich, sie hätten ihre Nase nicht in die Angelegenheiten anderer hineingesteckt, denn was sie da aufdecken, könnte sehr gefährlich werden.

Ein in der Vergangenheit verborgenes Verbrechen, von dem nur wenige wissen, kommt ans Licht. Aber es gibt immer noch Menschen, die alles riskieren würden, damit das Geheimnis niemals bekannt wird.

Wird es weitere Morde geben?


Auch diese Serie könnte Ihnen gefallen:
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Wenn das Leben dir Zitronen gibt, leere die Bankkonten deines betrügerischen Ehemanns und mach eine Kreuzfahrt.

So heißt es doch, oder?

Von Wut getrieben und vom Gin in ihrer Entscheidungsfähigkeit beeinträchtigt, geht Patricia an Bord des schönsten Luxuskreuzfahrtschiffs der Welt, um diese drei Monate lang zu bereisen ...

... und wacht aus diesem Traum auf, als sie in einen dreißig Jahre alten Juwelendiebstahl verwickelt wird.

Weniger als vierundzwanzig Stunden nach dem Auslaufen wird sie des Mordes beschuldigt und in ihrer Kabine eingesperrt. Zum Glück wohnt sie in der Royal Suite, und das bedeutet, dass ihr ein Butler zur Verfügung steht, der ihr treu ergeben hilft. Als er seine beste Freundin, die Fitnesstrainerin Barbie, um Unterstützung bittet, stellen sich die detektivischen Fähigkeiten des Trios unter Beweis, und Sie machen sich auf die Suche den wahren Mörder zu finden.

Genießen Sie dieses rasante Abenteuer, in dem eine Hausfrau mittleren Alters die Fesseln ihres bisherigen Lebens abwirft und zu der Frau wird, die sie schon immer sein wollte.

Geschichte des Gerichts

Cumberland Sausage ist eine grobe englische Schweinewurst, gewürzt mit Pfeffer, Kräutern und verschiedenen Gewürzen.  Sie wird als einzelne Wurst aus einem ungebrochenen, bis zu 1,2 Meter langen Glied hergestellt, das zu einer Rolle gewickelt wird. Die ungekochte Wurst ist innen rosafarben, und die Gewürze sind sichtbar.

Der Name "Cumberland Sausage" ist durch die europäische g.g.A. geschützt. Um Cumberland Sausage genannt zu werden, darf die Wurst nur in Cumbria an der Westküste Englands hergestellt werden. Die heutige englische Grafschaft Cumbria umfasst die alten Grafschaften Cumberland, Westmorland und Teile von Nord-Lancashire und Nord-Yorkshire. 

Manche vermuten, dass Cumberland Sausage von Deutschen stammt, die in den 1500er Jahren nach Cumbria, England, kamen, um als Bergarbeiter zu arbeiten. 

Historisch gesehen war die Wurst vermutlich stärker gewürzt als heute. Die Menschen in der Region hatten bereits um 1700 leichten Zugang zu Gewürzen, die über den Hafen von Whitehaven, Cumbria, eingeführt wurden. 

Cumberland Sausage erhielt den g.g.A.-Schutz im März 2011. Der g.g.A.-Status für die Wurst wurde von dem 2010 verstorbenen John Anderson von der Cumberland Sausage Association erkämpft. 

Die Wurst muss zu mindestens 80 % aus Fleisch bestehen und mindestens 20 mm (3/4 Zoll) dick sein. Von den 80 % Fleischanteil sind maximal 20 % Schweinefett und 11 % Bindegewebe erlaubt. Haut und Knorpel müssen vor der Verwendung vom Fleisch entfernt werden. 

Zulässige Bindemittel sind Weizenteig, Kartoffelstärke, Reisflocken, Dinkel, Sojagrieß und glutenfreier Zwieback. 

In den Rezepten kann das Verhältnis der verwendeten Kräuter und Gewürze variieren. Gewürze können weißer Pfeffer, schwarzer Pfeffer, Salz, Thymian, Salbei, Muskatnuss, Muskatblüte und Cayennepfeffer sein. Der vorherrschende Geschmack sind der Pfeffer und die gewählten Kräuter. 

Zur Herstellung der Wurst wird das Fleisch entsprechend der Fleischspezifikation zugeschnitten. Dann wird es grob zerkleinert, manchmal von Hand, meist aber durch eine Wolfscheibe mit mindestens 4,5 mm breiten Löchern. Das Bindemittel, die Gewürze und entweder Eis oder Eiswasser werden hinzugefügt und untergemischt (insgesamt ist ein Wassergehalt von höchstens 5 % zulässig). Die Mischung wird nur so weit gemischt, dass sie sich vermengt, aber nicht so weit, dass sie emulgiert oder glatt wird. Die Wurstmasse wird dann in natürliche Schweinedärme gefüllt. Kunstdärme sind nicht erlaubt. 

Cumberland Sausage wurde früher oft nach Länge verkauft, aber nach den EU-Verordnungen muss sie jetzt nach Gewicht verkauft werden. 

Die Wurst ist roh und muss vor dem Verzehr gekocht werden. Eignet sich zum Backen. 


Rezept

Zutaten

Ergeben: 2 Cumberland-Würstchenringe

●         900 g Schweineschulter 

●         900 g Schweinebauch 

●         1 Esslöffel Salz 

●         2 Esslöffel gemahlener weißer Pfeffer 

●         110 g feines Paniermehl 

●         2 1/2 Esslöffel getrockneter Salbei (wahlweise) 

●         2 Esslöffel getrockneter Schnittlauch 

●         1/2 Teelöffel gemahlener Koriander 

●         1 Teelöffel gemahlene Muskatnuss 

●         1 1/2 Teelöffel gemahlene Muskatblüte 

●         3m bis 3,5m (32mm) Naturdärme für Schweine 

Methode
Vorbereitung: 1 Stunde plus 2 Stunden Ruhezeit 

	    Den Schweinebauch grob würfeln und im Fleischwolf durch eine 5 mm starke Scheibe zerkleinern. Die Schweineschulter grob würfeln und ebenfalls durch die 5 mm Scheibe hacken. Das Schweinefleisch mit den Gewürzen, dem Paniermehl, den Kräutern, dem Koriander und den Gewürzen vermischen und 2 Stunden ruhen lassen. 


	    In der Zwischenzeit die Schweinedärme in kaltem Wasser einweichen oder wie auf der Packung angegeben. 
	    Nehmen Sie die Zerkleinerungsmesser aus dem Fleischwolf und setzen Sie den Wursttrichter auf. Stülpen Sie das Ende des nassen Schweinedarms über den Aufsatz und ziehen Sie den Darm der Länge nachhinunter, so dass er sich am unteren Ende bündelt, damit Sie eine gute Menge Würste herstellen können, ohne anhalten und mehr Darm hinzufügen zu müssen. Legen Sie das Fleisch zurück in den Fleischwolf. 
	    Binden Sie den Anfang des Darms zu einem Knoten und stützen Sie die Wurst, während sie auf der langsamen Stufe in den Darm geschoben wird, wobei Sie darauf achten sollten, dass sie nicht zu fest gepackt wird und keine Luftblasen entstehen. Formen Sie die Wurst vorsichtig zu einem großen Ring mit einem Durchmesser von 40 bis 50 cm oder je nach Wunsch. Vor dem Kochen über Nacht im Kühlschrank aufbewahren. 


Tipp

Alles, was Sie für die Herstellung großartiger hausgemachter Würste brauchen, ist ein Fleischwolf mit einem Trichteraufsatz. Wenn Sie neu in der Wurstherstellung sind, sollten Sie anfangs Naturdärme verwenden, da diese robust sind und eine schöne dicke, pralle Wurst ergeben. Därme werden in der Regel in verschiedenen Formen verkauft, je nachdem, was Sie bevorzugen, und können leicht online gefunden werden.


Machen Sie mit!

Möchten Sie als Erster wissen, was es Neues gibt oder welches Buch als nächstes kommt? Ich habe eine aktive und wachsende Facebook-Gruppe, der Sie beitreten können.

Wenn Ihr Lesegerät dies zulässt, klicken Sie einfach auf das Bild unten und Sie werden direkt

weitergeleitet. Wenn Sie einen Kindle benutzen oder ein Taschenbuch lesen, kopieren Sie den Link

in Ihren Browser oder suchen Sie nach der Gruppe Steve Higgs Deutsch auf Facebook.

https://www.facebook.com/stevehiggsauthor.deutsch

[image: ]
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